Leipzig, 1859. 
Dörffling und Franke. 


Einleitung. 


Das Evangelium Johannis iſt ſo einzig in ſeiner Art, 
daß es ſchwerlich jemand würdig beſchreiben wird. Seine 
Sprache gleicht der eines Kindes, ſo einfältig iſt ſie, und doch 
iſt's nur ein Kind aus einer andern Welt, welches ſo redet. — 
Was Johannes mit dieſem Evangelio will, das ſagt er ſelbſt 
zum Schluſſe deſſelben (20, 30.): „Auch viele andere Zeichen 
that Jeſus vor Seinen Jüngern, die nicht geſchrieben ſind in 
dieſem Buche; dieſe aber ſind geſchrieben, daß ihr glaubet, 
Jeſus ſei Chriſt, der Sohn Gottes, daß ihr durch den Glau⸗ 
ben das Leben habt in Seinem Namen.“ — Er hat uns Je 
ſum in etlichen Seiner Zeichen vorſtellen wollen, daß wir Ihn 
als den Chriſt, das heißt als Gottes Sohn, als den Gottmen- 
ſchen, als unſern einigen Heiland erkennen und auf Ihn unſer 
ganzes Leben gründen, damit wir wahrhaftiges Leben haben. 

Johannes fängt von der Ewigkeit an, welche ja die 
Grundlage und das Ziel alles Zeitlichen iſt, und zeigt, wie 
Der, welcher in aller Zeit unſer Heiland und König iſt, auch 
derſelbe HErr iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das ewige 
Wort, das Gott iſt, ward Fleiſch und heißt nun Jeſus Chri- 
ſtus: und Dieſer macht uns durch Sein Wort alſo mit Sich 
eins, daß wir Seiner nun von Herzen gewiß ſein ſollen, durch 
Sein Wort — wir ſehen Ihn oder ſehen nicht (Joh. 20, 29). 
Das ewige Wort, das Gott iſt, hat ſich zu uns herabgelaſſen, uns 
in ſich zu ziehen und ewig zu bewahren: ſo müſſen wir uns 
Ihm auch von ganzem Herzen im Glauben laſſen, und nur 
der Unglaube ſchließt von allem göttlichen Heile auf ewig aus. 

Johannes erzählt uns hauptſächlich die Zeichen, welche 
Chriſtus zu Jeruſalem gethan hat, und im Vergleiche zu den 
drei andern Evangeliſten wenig von Seinem Aufenthalte in 
Galiläa. Man hat daraus folgern wollen, daß er die drei 
andern Evangelien durch das ſeine zu ergänzen ſich vorge— 
nommen habe. Eine gewiſſe Ergänzung findet nun zwar ſtatt, 
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wie jeder Leſer bald merken kann; doch ſcheint dieſelbe ganz 
unabſichtlich geſchehen zu ſein. Die andern Evangeliſten 
erzählen im Ueberblicke das Auffälligſte von Jeſu Thaten und 
Worten — auf das Ganze in ſeinem Verlaufe geſehen; Jo⸗ 
hannes will aber die Perſon Jeſu als des Sohnes Gottes ſich 
ſelbſt durch Thaten und Worte darſtellen laſſen. Es mag 
immerhin ſein, daß er die anderen Evangelien gekannt hat: 
gewiß hat er ſie dann geehrt; aber der heilige Geiſt trieb ihn — 
mögen ihn, wie die Sage geht, die Prieſter der Epheſiniſchen 
Gemeinde gebeten haben oder nicht — das Bild, welches von 
Jeſu in ihm lebte, uns vorzuſtellen. So hatte er ſeinen Chri⸗ 
ſtus gefunden und ſo hat er Ihn gepredigt; ſo muß er Ihn 
auch aller Welt fortpredigen durch ſein Evangelium. Ihm 
war es von der größten Bedeutung, daß Jeſus das alte 
Teſtament im Geiſte zur Erfüllung gebracht und das phari⸗ 
ſäiſche Judenthum als einen giftigen Auswuchs zum Gerichte 
reif gemacht hat. Deßhalb macht es ſich wie von ſelbſt, daß 
er Jeſu Zeichen in Jeruſalem beſonders hervorhebt, da Er in 
nächſte Berührung mit den Hohenprieſtern kam, welche zu⸗ 
gleich das ganze Volk darſtellten. Der große Haufe der Juden 
war durch den phariſäiſchen Sauerteig ganz verdorben, da⸗ 
rum mußte das irdiſche Volk der Juden als ein für ſich 
beſtehendes politiſches Volk wohl untergehen; aber das Iſrael 
Gottes iſt ewig und blüht erſt recht hervor. So kömmt aus 
den Juden das Heil für die ganze Menſchheit, und die ganze 
Menſchheit ſoll Iſrael werden (Joh. 10). * 

Sehr großes Gewicht fällt bei Johannes auf Jeſu Reden, 
und in Seinen Reden iſt Seine gottmenſchliche Perſon ſelbſt 
der Mittelpunkt, und zwar ausdrücklicher als das oft in den 
Reden bei den drei andern Evangeliſten der Fall iſt; Johan⸗ 
nes zeigt aber immer, durch welche Zeichen ſich Jeſus als 
dieſe wunderbare Perſon angekündigt hatte. Er that Zeichen 
und Wunder, und das ſoll die Menſchen nachdenklich machen 
und es ihnen nahe legen, wer zu ihnen gekommen ſei. 
Großes Aufſehen machen nun auch die Wunder bei allen: die 
Menge urtheilt bald, Er müſſe der Meſſias ſein, oder ein 
Prophet oder — ein ganz gewaltiger Betrüger; alles muß 
ſich für oder wider Ihn erklären, mit Worten und Thaten. 
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A So findet Chriſtus die Seinigen zuſammen und fo offenbart 


ſich an Ihm der ganzen Welt Bosheit, welche Er ausſteht. 


Nachdem Er aber Seine Zeichen gethan, führt das immer 
zum Zeugniß im Worte; und fo entſtehen die Reden. Von den 
Wundern führt Johannes ganz regelmäßig auf's Wort. Das 
ewige Wort, das Geiſt iſt, tönet und zeuget in dieſem Worte 
der Predigt ganz menſchlich, und ſo vergeiſtigt er das ganze 
alte Teſtament und läßt uns in der armen Geſtalt Jeſu von 
Nazareth das Höchſte, was die alten Propheten weiſſagen 
konnten, erfüllt anſchauen. Demgemäß ſchließt er auch das 
Evangelium mit dem Worte des HErrn an Thomas: Selig 
ſind die nicht ſehen und doch glauben. 

Am nächſten berührt ſich Johannes mit dem Apoſtel 
Paulus, welcher auch ſo nachrücklich von der Erfüllung des 
alten Teſtamentes in der Kirche des neuen zeuget und alles 
Heil nur vom Glauben abhängig macht. Doch darf man 
nicht denken, daß der Unterſchied zwiſchen Johannes und den 
andern Evangeliſten allzu groß ſei oder gar das Bekenntniß 
des Einen Herrn (Eph. 4, 4) aufhebe. Es iſt derſelbe Chriſtus, 
welcher in allen vier Evangelien erſcheint; aber Matthäus 
ſchreibt noch mit beſonderem Zwecke, nämlich die Juden feiner 
Zeit von Chriſto zu überzeugen, daß in Ihm wirklich der von 
den Propheten verheißene Meſſias erſchienen und daß die 
ehriſtliche Kirche durch ihre Apoſtel wirklich die rechte Gottes— 
gemeinde ſei. Dem Matthäus folgen auch Marcus und Lu— 
cas, obwohl ſie mehr für Heiden geſchrieben zu haben ſcheinen; 
aber auch ſie führen am Schluſſe auf die Apoſtel und die 
von denſelben geſtiftete und geleitete Kirche. Johannes ſchreibt 
dagegen in voller himmliſcher Ruhe, nur ſeliges Zeugniß von 
Jeſu Lichtgeſtalt gebend und dabei die Bosheit des Unglau— 
bens der Welt offenbarend. Deßhalb finden nun auch alle 
mögliche Irrlehren ihre Widerlegung im Evangelio Johannis, 
obwohl er auf keine einzelne ausdrücklich Rückſicht nimmt. 
Johannes war ſeines Herrn gewiß gegen die ganze Welt, 
und wie wir das auch werden können, zeigt er uns in 
ſeinem Evangelio. 

Dabei darf man aber nicht denken, Johannes habe eine 
Lebensgeſchichte des HErrn ſchreiben wollen nach Art der 
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Lebensgeſchichten weltberühmter Männer; nein er ſetzt ein 
Bewußtſein von Jeſu Chriſto bei ſeinen Leſern voraus: 
Chriſtus lebt ja immer in Seiner Kirche und in den Seelen 
aller Chriſten — Johannes ſtellt uns nur ſein Bild von 
Chriſto heraus, wie es in ihm gerade geſtaltet war, und zwar 
in den Zügen, welche ihm die theuerſten und bedeutungs⸗ 
vollſten waren. Den äußerſten Rahmen der Geſchichte Chriſti 
ſetzt er offenbar als bekannt voraus, denn er erzählt nichts 
von Jeſu Geburt und Kindheit und nichts von Seiner Him⸗ 
melfahrt. Zu ſeiner Zeit wußte das jeder Chriſt, wie es auch 
heute jeder wiſſen kann, der es wiſſen will; aber auf dem 
Grunde ſolcher allgemeiner Kenntniß von Chriſto erhebt ſich 
Johannis Evangelium. Doch beſchreiben läßt es ſich nicht, 
darum ſagen wir: Komm und ſiehe! — lies es immer 
wieder, bis dir alles zu himmliſchem Glanze aufleuchtet. — 

In den erſten vier Kapiteln ſtellt uns Johannes nach 
einer großartigen Einleitung (I. 1—8) vor, wie Jeſus von 
Johannes dem Täufer auf's vollkommenſte und deutlichſte 
bezeugt geweſen ſei. Daneben geht Jeſu Selbſtzeugniß von 
jenem erſten Liebeswunder zu Cana an. Der Herr thut ſich 
aber alsbald auch Jeruſalem und durch ganz Judäa, Sama⸗ 
ria und Galiläa kund (2, 12 — 4. 54). Die Juden fragen 
Ihn verwundert nach Seiner Berechtigung zu Seinem gewal⸗ 
tigen Auftreten im Tempel. Etliche glauben auch; aber nur 
ſehr ſchwächlich und anfängerhaft. Jeſus ruht nicht; ſondern 
tauft und lehrt im jüdiſchen Lande fort. Darnach offenbart 
Er ſich ſelbſt den verfinſterten Samaritern und thut ſich von 
neuem in Galiläa durch das große Wunder der Heilung des 
Sohnes von dem Königſchen kund. 

Im zweiten Abſchnitt (Kap. 5— 12) iſt Jeſu geiſtlicher 
Kampf mit den verderbten Juden dargeſtellt. Er kommt 
wiederholt nach Jeruſalem und predigt immer gewaltiger 
und andringender; aber von gründlicher Bekehrung erfahren 
wir nichts. Der große Haufe wird immer unruhiger und 
die Oberſten werden immer beſorgter und feindſeliger, und 
nur im ftillen Bethanien wird der Herr mit inniger und wahr⸗ 
haftiger Liebe gewartet; Marias Salbung muß aber Sein 
nahes Begräbniß deuten. 
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Im dritten Abſchnitte (Kap. 14 — 20) ſtellt ſich der 


% Herr in Seiner wunderbaren Liebe und Majeftät vor den 


Augen Seiner Jünger dar. Er predigt ihnen alles Heil in 
dem Glauben an Seine Perſon, die mit dem Vater Eins iſt. 
Er ſehnt ſich zurück zum Vater und giebt ſich freiwillig für 
dieſe Welt in den Tod. 

Das 21. Kapitel iſt ein ſpäterer Anhang von Jo— 
hannis Hand. | 


Erſter Abſchnitt, Kap. 1— 4. 
Das erſte Kapitel. 


Da der heilige Evangeliſt Johannes uns Jeſum als. 


unſerer Seelen Heiland bezeugen will, damit wir durch den 
Glauben an Ihn das ewige Leben haben, fängt er von dem 
ewigen Ausgange unſeres Heilandes an. Iſt denn das innerſte 
Weſen in Jeſu Chriſto ein gewordenes? gab es eine Zeit, da 
es noch nicht war? Gewiß nicht: was uns ſelig macht, was 
wir anbeten, das iſt immer geweſen und vor aller Zeit. Was 
iſt aber dies ewige Weſen und wie ſollen wir es nennen? 
Nachdem es Fleiſch und Blut angenommen hat, nennen wir 
es Jeſum Chriſtum. Da Derſelbe in Niedrigkeit war, hat 
Ihn irdiſches Fleiſch und Blut eingehüllt. Jetzt, da Er in 
Herrlichkeit iſt, giebt Er Sein Fleiſch und Blut, und das iſt 
nun lauter Botſchaft der Gnade Gottes geworden. Wir haben 
darin Gottes Selbſtzuſage und Selbſtmittheilung, es iſt Wort 
Gottes. Und das iſt es auch von Anfang und von Ewigkeit 
her geweſen, es hat ſich uns nur durch Fleiſch und Blut mit— 
getheilt: Gottes Wort iſt es immerdar, Gottes Selbſtoffen— 
barung, darin Er ſich ſelber anſchaut und ganz wiederfindet. 

Im Anfang war das Wort: da alle Dinge erſt wurden, 
da iſt es ſelber nicht erſt geworden, ſondern da war es ſchon 
zuvor, und zwar daſſelbe Weſen; ſo iſt es denn vor und über 
aller Schöpfung, das Wort, deſſen wir Chriſten noch heute 
genießen und kennen es alle. Und das Wort war bei Gott, 
Ihm allein zugekehrt, denn es war noch weder hinaustönend, 
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noch hinausſcheinend in die Welt, weil noch keine Welt da 
war: es ruhte in Gott und war Ihm ganz allein mit ſeinem 
ganzen Regen und Bewegen zugewandt als ſeinem Urbilde, 


von dem es ſelber das vollkommene Abbild und gleich hellen 
Abglanz if. Und keine Creatur war das Wort, ſon⸗ 


dern Gott war das Wort, weil in ihm alle Fülle der 
Gottheit wiederglänzte: was hätte es da auch anders ſein 
können als Gott, da das ganze Weſen Gottes in ihm 


ſich wiederfindet? — Daſſelbige war alſo im Anfang 


ſchon bei Gott, da Gott die Welt zu ſchaffen begann. Es 
iſt ſelbſt vor aller Schöpfung, aber es hat die engſte Beziehung 
zur Schöpfung. | 
Wie verhält es ſich nun aber zur Schöpfung? Die Schö⸗ 
pfung iſt ihm nicht fremd; ſondern: Alles iſt durch daſ⸗ 
ſelbe geworden und ohne daſſelbe iſt nichts ge⸗ 
worden, was geworden iſt. An ſich iſt es alſo wohl 
reines, ewiges Sein, nur auf ſeinen ewigen Grund zurück⸗ 
flammend; es bringt aber das Werden und alles Werdende 
und nun Gewordene hervor und trägt es. So iſt an dies 
ewige Wort denn auch alles Gewordene gewieſen. Di 
In ihm war das Leben, des Lebens tiefſte Quelle, 
das was wahrlich allein Leben genannt werden darf, was 
noch keinen Tod an ſich hat, und außer ihm iſt kein Leben: 
es ſelber iſt der ewige Urquell alles jetzt ſinnlich vor uns 
gewordenen Lebens und als ſolcher Licht, d. h. ein aus ſich 
heraus ſich ſelbſt gebendes und mittheilendes, auch das 
Licht der Menſchen, d. h. ihr geiſtiges und wahrhaftiges 
Leben, wodurch fie erſt recht Menſchen find. So war's bei 
Adam, der hatte an dieſem ewigen Gottesworte ſein ganzes 
Licht, an dem ſeines Lebens Fackel flammte, und darin Leben, 
Freude und Seligkeit, die Blüthe feines ganzen Daſeins. 
Und das Licht hat es auch nach dem Falle an ſich nimmer 
fehlen laſſen. Sein Weſen iſt's, nachdem es alles hat wer⸗ 
den laſſen, es nun auch anzuleuchten und es zu durchleuchten, 
damit es auch alles bei Gott oder zu Gott ſei (das geſchieht 
im heiligen Geifte). Das Licht ſcheint in der Finſterniß 
dieſer ſündigen Welt, es hat ſich nicht vor der Sünde der 
Menſchen zurückgezogen oder gedämpft, ſondern es bleibt 
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ganz es ſelbſt aller Welt gegenüber; aber die Finſterniß, 

die ſündige Welt, hat es nicht begriffen und in ſich auf⸗ 

genommen, daß fie wieder von ihm durchleuchtet würde. 
Die Finſterniß hatte einen anderen Quell, daraus ſie ſich 
ſtärkte und nährte, das war die Sünde, die ihr vom Teufel 
kam: da mußte ſie wohl immer finſterer werden, trotzdem 
daß das Lebenslicht und ewige Wort daſſelbe blieb. 

Da die Sache nun fo ſtand auf der ganzen Welt, daß s. 
das Lebenslicht wohl da war, aber die Heiden verrotteten 
und auch die Juden verſtockten: da wollte uns das ewige 
Wort noch näher kommen, und dieſes ging ſo zu. Zuerſt er— 
ſchien ein gottgeſandter Menſch, Johannes, der Täufer. Der- 
ſelbe kam von Gott zum Zeugniß des Lichtes, das kom-. 
men wollte, damit durch ſeine Predigt alle zum Glauben 
geführt würden und das Licht als ſolches erkenneten, wenn 
es erſchiene. — Er war alſo nicht ſelbſt das Licht, ſonderns. 
ein Bote und Zeuge von dem Lichte, und diejenigen ſün— 
digen wider das ewige Licht, welche ihn, einen bloßen Men— 
ſchen, für ihr Lebenslicht und ihren Heiland ausgeben: unſer 
Lebenslicht kann nicht natürliche Menſchheit ſein, ſondern 
Gottheit, die ſich zu unſerer Menſchheit begeben. Und anderer- 
ſeits fündigen auch diejenigen gegen das ewige Licht, welche 
ſolchem Zeugniſſe nicht glauben. 

Er hatte aber nicht das zu zeugen, daß überhaupt Licht o. 
ſei, ſondern daß es nun komme: es war das wahrhaf— 
tige Licht (welches alle Menſchen erleuchtet, ſo weit 
ſie überhaupt Licht haben) in dieſe Welt kommend, es 
war ſchon im Aufgehen, da Johannes anhub, und das zu 
bezeugen, war ſein Amt und ſeine Aufgabe. Doch iſt dies 10. 
Kommen und Aufgehen nicht ſo zu verſtehen, als wenn es 
vorher nicht dageweſen wäre. Es war immer in der Welt 
und wie ſollte es auch nicht? — die Welt iſt ja durch 
daſſelbige gemacht — aber die Welt kannte es nicht 
als ihres Lebens Grund und Licht, weil ſie einem andern zuge— 
wandt war und folgte. — Es kam, da es nun in die Welt 
auf eine neue Weiſe eintrat, nicht als etwas Neues in ein 
ſonſt nie betretenes Gebiet, ſondern es kam in fein uraltes, 
anfängliches Eigenthum. War nicht die ganze Welt ſein 
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durch die Schöpfung? Hat es ſelbſt ſich nicht Iſrael als fein 
Zelt zugerichtet, darin es beſonders innerhalb der Menſchheit 
wohnen wollte? — hat es nicht fortwährend in Iſrael ge 
tönt als Stimme der Propheten? und geleuchtet aus der Füh⸗ 
rung und dem Wandel aller Heiligen? — Wie ging es ihm 
aber nun? Johannes ſagt, gleichſam als Ueberſchrift zu dem 
ganzen Evangelium: Und die Seinen nahmen Ihn 
nicht auf, die Er zu den Seinen gemacht hatte durch Sein 
gnadenvolles Verhalten zu ihnen. Sein Volk war doch leider, 
als ſich's gerade als Sein erweiſen ſollte, nicht Sein Volk, 
und Seine Kirche iſt auch an vielen Orten und zu vielen 
Malen leider auch nicht Seine Kirche, wenn ſie ſich durch Be⸗ 
kenntniß und Wandel als ſolche erweiſen ſoll. — Findet Er 
denn aber gar keine Aufnahme in der Menſchheit? Das iſt 
nicht möglich, denn wäre es alſo, dann gäbe es ſicher längſt 
keine Menſchheit mehr, denn ihr Daſein im Ganzen haftet 
an Ihm und iſt vermittelt durch diejenigen Menſchen, welche 
Ihn dennoch aufnehmen. Es nehmen Ihn wohl welche auf, 
obwohl lange nicht alle die dazu berufen ſind. Wie viele 
Ihn aber aufnahmen und ließen Ihn ihr Lebenslicht ſein, 
denen gab Er Macht Gottes Kinder zu werden, d. h. 
denen, die an Seinen Namen glauben: wer dem Worte 
Gottes, das zu uns kam, nun traut und ſich ganz hingiebt, 
der iſt damit im Grunde und in der Wurzel ſeines Lebens 
zum Kinde Gottes gemacht, der ewige Sohn iſt ja ſein innerſtes 
Weſen geworden: und dies innerſte Weſen muß ſich darnach 
alſo entfalten, daß zuletzt lauter Gotteskindſchaft an uns ſei 
und nichts anderes. Dann ſind wir aber zugleich ganz in 
unſerem Erbe und haben Alles mit dem ewigen Sohne. — 


Durch den Glauben an Chriſti Selbſtoffenbarung werden 


wir geiſtliche Kinder, die nicht vom Geblüt, noch aus 
dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen 
eines irdiſchen Mannes, ſondern aus Gott geboren 
ſind. Unſere irdiſche Kindſchaft haben wir von unſern Eltern; 
darüber aber giebt uns Gott ein höheres ewiges Leben durch 
Sein Wort, das zu uns kömmt. Dies wirkt Er ſelbſt alſo 
an uns, nämlich durch Sein Wort, welches es uns angethan 
hat durch den heiligen Geiſt. 
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und dazu uns Sünder, zu Seinen Kindern machen? Johan⸗ 
nes deutet es uns, da er ſpricht: Und das Wort ward 
Fleiſch. Das iſt alſo fein neues Kommen, es geht in unſre 
nächſte Gemeinſchaft ein und wird auch Menſch (ja ein Mann, 
V. 30); da hat nun die Menſchheit doch einen ewigen Halt und 
Gehalt bekommen, denn wollte auch kein einziger das Wort 
annehmen, ſo hat es ſelbſt die Menſchheit doch angenommen 
und iſt nun ſelbſt ein Menſch. Es ward Fleiſch und woh— 
nete unter uns, ſo daß es mit uns menſchlich verkehrte 
und nicht nur erſchien und bald verſchwand: nein es lebte 
ganz menſchlich, ward geboren, wuchs heran, lernte mit uns 
gehen, reden, urtheilen, predigen, aß und trank, ſchlief und 
wandelte als wahrhaftiger Menſch. „Er wohnte unter uns, 
voller Gnade und Wahrheit“, wollte Johannes ſagen; aber 
ſein Herz eilt hier jubelnd davon und ruft dazwiſchen: Und 
wir, die Apoſtel und alle wahren Chriſten, beſtätigen es je— 
dem, der es hören will, wir ſahen Seine eigenthümliche 
Herrlichkeit, eine himmliſche, ewige, über die fleiſchliche 
Vernunft erhabene, eine Herrlichkeit als des einge— 
bornen Sohnes vom Vater, d. h. als eine ſolche, darin 
ſich der ewige einige Sohn des Vaters, das ewige Ebenbild 
Gottes, hier nur zeigen konnte, wenn Er ſich auf's herrlichſte 
zeigen wollte: nämlich voller Gnade und Wahrheit war 
Er, als Er unter uns wohnte, ſo haben wir Ihn alſo auch 
geſehen. Die Gnade iſt die herrlichſte Eigenſchaft Gottes und 
die läßt Er uns nach Seiner Verheißung zu Theil werden: 
Er iſt durch und durch wahrhaftig in Seinem Gnadenworte. 
O ſelig, wer Gott ſo im Fleiſch gewordenen Worte ſchaut! 
Der hat alle Weisheit, alle Schönheit und alles Leben er— 
ſchaut und zu eigen. 


Von Dieſem alſo zeugte Johannes durch fein ganzes 15. 


Auftreten und Leben und lehrte laut und ſprach: Dieſer, 
das ewige Wort ſelbſt, das Fleiſch geworden (nicht ich armer 
Sünder) war es, von dem ich oft geſagt habe: Nach 
mir wird kommen, der vor mir geweſen iſt, Er war 
eher, denn ich, Er der Ewige, den ich kenne und von dem 
ich zeugen muß, nach mir kömmt Er als ein Menſch gleich 


Wie geht das aber zu? Wie kann Gott Fleiſch und Blut, 14. 
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mir. — Und von Seiner, des Gottmenſchen, Fülle, fährt 
der Evangeliſt weiter fort, haben wir alle, ich und 
der Täufer und alle Kinder Gottes, Gnade um Gnade 
genommen. In Ihm haben wir Gerechtigkeit, Leben und 
Seligkeit, das iſt aber lauter Gnade, und daß wir ſie an⸗ 
nehmen konnten, war wieder lauter Gnade. = 

Denn das Geſetz, darin alles gefordert wird, was 
wir Menſchen thun und laſſen ſollen, iſt durch Moſen von 
Gott gegeben. Darin iſt nichts von der Gnade ausgedrückt, 
welche unſere Sünden vergiebt und dem Sünder aushilft zum 
ewigen Leben, nichts von ſolcher Wahrheit und Weisheit, 
weder als Verheißung noch als Erfüllung. Daneben war 
wohl immer Verheißung und Gnade von Moſes auch, und 
noch mehr von den Propheten bezeugt; aber ſie war erſt bloß 
im Worte der Verheißung, und der Glaube war noch ganz in 
Geſtalt der Hoffnung: geworden iſt Gnade und Wahr⸗ 
heit durch Chriſtum, daß ſie nun ebenſo vollendet für uns 
und vor uns daſteht wie das Geſetz und hat das Geſetz über- 
wunden und abgethan, daß es nicht mehr verdammen kann. 
Ja durch Jeſum Chriſtum, den Gottmenſchen, iſt die 
Gnade geworden, denn Gott ſelbſt nach Seinem himmliſchen, 


ewigen Weſen hat Niemand je geſehen, doch hat Dieſer 


1928. 


ſich durch das Wort, das Fleiſch ward, in Gnade und Wahr⸗ 
heit geoffenbart, Er iſt's, der aus Jeſu Chriſto uns anredet. 
Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße 
iſt und auch immer in innigſter Einheit mit dem Vater als 
mit ſeinem ewigen Urbilde bleibt, Der hat es uns nun ver⸗ 
kündigt, da Er einer von uns geworden iſt. Durch Seine 
Verkündigung iſt uns das Göttliche zu Theil worden. Das 
ewige Wort giebt es alſo durch das von Ihm in der Zeit 
geſprochene Wort und zwar als lauter Gnade in der Wahrheit. 
Nachdem der Evangeliſt uns das Zeugniß des Täufers 
Johannes durch deſſen ganzes Leben im Vorigen vorgehalten 
hat, erzählt er nun im einzelnen, auf welche feierliche Weiſe 
derſelbe auf dem Höhepunkte ſeines öffentlichen Lebens vor 
den Oberſten des Volkes von Jeſu Zeugniß gegeben habe. 
Der hohe Rath ſandte von Jeruſalem Prieſter und 
Leviten, und zwar von denen, welche als die heiligſten galten, 
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von den Phariſäern, daß ſie Johannes amtlich fragten, 

wofür er ſich eigentlich ausgebe. Er hatte ſchon großes Auf— 
ſehen gemacht: Tauſende ſtrömten zu ihm um ihn zu hören, 
und ſeine Wirkſamkeit ließ ſich auch bei vielen nicht verkennen: 
namentlich belebte er auf's mächtigſte die Hoffnung auf die 
baldige Erſcheinung des Meſſias und auf den ſchon bevorſteh— 
enden Eintritt Seines Reiches. Dies, dachte der hohe Rath, 
ſei ja ſeines Amtes, ſolchen Perſonen nachzugehen und ſie zu 
beaufſichtigen. Als Abgeordnete ſchickten ſie aber von den 
ſachverſtändigſten, den Phariſäern, welche ja für Iſraels Herr— 
lichkeit auf's höchſte glühten, obwohl in ganz anderer Weiſe 
als Johannes. 

Und Johannes, da er in dieſem für fein Leben fo über- 20. 
aus wichtigen Augenblicke ſich über ſich ſelbſt ausſprechen mußte, 
war nicht in Zweifel was zu ſagen, erzitterte auch nicht vor 
Haſt und Unruhe, wie die Weltlinge, wenn ſie einmal jemand 
finden, der ſich ihre Bedeutung erklären laſſen will; ſondern 
ganz ruhig und einfältig bekannte er ſich. Er b ekannte und 
leugnete auch nicht, nämlich er bekannte ganz demüthig, 


was er nicht ſei, und verleugnete auch nicht, was er war. Er g 
bekannte vor allen Dingen: Ich bin nicht Chriſtus. 


Manche hatten ihn wohl dafür gehalten und manche haben ihn 
bis auf unſere Zeit ſogar dafür gehalten; dafür kann aber Jo— 
hannes nicht, ſondern ihre eigene Blindheit. Nach Chriſto 
muß er ſich vor allen Dingen gefragt wähnen, weil Der ja 
Kern und Stern und einige Hoffnung Iſraels war. Und 
Chriſtus iſt ihm ſo herrlich, ſo hoch und ſo theuer, daß er 
keinen Augenblick dulden will, daß jemand ſeine armſelige 
Perſon für den Meſſias halte. Chriſtus iſt ſein ganzes Leben, 
darum erklärt er ſich auch von Anfang an Chriſto unterthan. 
Chriſtus iſt die einige, ewige und wahrhaft nothwendige 
Perſon für die arme verlorne Menſchheit: er iſt auch dir die 
allernothwendigſte, darum mache auch du dir klar, was alles 
darin liegt, daß du nicht ſelbſt Chriſtus, d. h. nicht deines 
Lebens Grund, Inhalt, Licht, Kraft und Ziel ſein kannſt. 
Wenn die Weltlinge überhaupt reden könnten und nicht 
ſtumm wären, wie ſie's ſind, ſo müßten ſie ſich immer ſo aus— 
drücken: ich bin mein Chriſtus allein und außerdem noch für 
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jeden, dem ich mich nur irgend auflügen kann. So reden 
nämlich ihre Thaten und ihr ganzes Sein. Johannes ug 
ſpricht in himmliſcher Klarheit: ich bin nicht Chriſtus. 

Sie fragen weiter: Was denn? doch irgend was Großes? 
Biſt du Elias? der ſollte ja nach fleiſchlichem Verſtande von 
Maleachi vor Chriſto wiederkommen. Er ſprach: Ich bin. 

es nicht, nicht der Thisbiter, wie ſie es meinten. Sie 
fragen weiter: Biſt du der Prophet, von dem die Sage 
ging, daß er als einer von den alten auch vor Chriſto wieder 
kommen ſollte, etwa Jeremias oder desgleichen? Er ant⸗ 
wortete: Nein: von dieſem allen weiß ich nichts. Nur was 
er an Chriſto iſt, weiß er, und von Dem empfängt er allein 
ſeine Bedeutung und Der ſpricht's ihm nachher zu, daß er 
der verheißene Elias im Geiſte und mehr als ein alter Pro⸗ 
phet ſei. Wer ſich nichts weiß, der iſt was f. dach Chriſti 
und Chriſtus ſelbſt hat zu ſagen, was. a 

Jene Frager wären wohl nicht ſo einſilbig geblieben, 
wenn man ſie gefragt hätte; nun fragen ſie wie enttäuſcht: 
Was biſt du denn? wir fragen dich amtlich und müſſen 
dein Selbſtzeugniß berichten. Sage uns rund heraus deine 
Meinung. 

Er ſprach: Ich bin eine Stimme eine Predigers; 
nicht als Perſon ſtelle ich mich in Betracht: ich bin nur eine 
rufende, tönende und lockende Stimme mit meinem ganzen 
Wirken; und zwar in der Wüſte, daß ſich alles, was das 
Heil lieben möchte, zu mir aus dem allgemeinen Leben und 
Treiben heraus in Stille, Einſamkeit und Niedrigkeit retten 
möge. Inhalt meines Rufens und Lebens iſt aber dies: 
Richtet den Weg des Herrn in dem Sinne, wie Jeſaias 
(40, 3) geſagt hat, d.h. ebnet und bereitet in euren Herzen 
den Weg für den großen König, der nun vor der Grenze ſteht 
um einzuziehen, wie man irdiſchen Königen, wenn ſie kom⸗ 
men, die Landſtraßen ebnet und ſchmückt. 

Aber die Abgeſandten, in ihrer Art gründlich und amtseifrig, 
fragten weiter: Warum taufeſt du denn und machſt ſo 
großes Aufheben und wirkeſt eine Art geſchloſſene Geſellſchaft 
durch deine Taufe, ſo du weder Chriſtus noch Elias 
noch der Prophet biſt? Von Kirchenregiments wegen 
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müſſen wir dir denn doch unſre allerhöchſte Verwunderung 
üöber deine Dreiſtigkeit bezeugen. Und freilich hatte fein fitt- 
licher Ernſt ihnen nimmer gefallen: ſie dachten nur, man müſſe 
wegen ſeines Anhangs im Volke weislich (das heißt in der 
Sprache falſcher Kirchenregimente immer ſo viel als heuch⸗ 
leriſch und lügneriſch) mit ihm umgehen, — da er ſich aber 
ſelbſt ſo klein machte, ſo gewannen ſie Muth zu ihrem Ver⸗ 
weiſe. Johannes aber ſprach recht wie ein Kind: Ich taufe es. 
mit Waſſer, das iſt alles mein Thun dabei; ſoll das Ueber- 
hebung ſein? Wenn nicht eine andere Perſon als mein Ich 
dahinter wäre, dann wäre es wohl gar nichts; aber Er, die 
große Perſon, um die ſich alles dreht und für den und an dem 
ich allein etwas bin — Er macht erſt Alle zu etwas — Der 
iſt ſchon mitten unter euch getreten, Der wird bald die 
ganze Sache übernehmen, und dann werdet ihr mit Dem 
zu ſchaffen bekommen: Der iſt aber ein ſolcher, den ihr 
nicht kennet; ihr habt für ſolchen keinen Sinn, und das iſt 
nicht bloß zufällig, daß ihr Ihn nicht kennet, ſondern Sein 
Weſen und euer Weſen bringt das ſo mit ſich. Er iſt nichts 
für euch, das in eurem Verlangen läge, drum könnt ihr Ihn 
auch nicht erkennen; jeder Menſch erkennt nur das wahrhaftig, 
was er liebend ſucht, und was er haſſet, das bleibt ihm finſter, 
und zwar deſto finſtrer, je mehr es ſelbſt das Licht iſt. Jo⸗ 
hannes kann alſo der Welt gegenüber auch ſehr ſtolz ſein, 
und anders kann man auch nicht Chriſto angehören. Der 2. 
iſt's, ſetzt der Täufer hinzu, der nach mir, jetzt ſogleich als 
die erſte öffentlich hervortretende Perſon, kommen wird, 
aber nicht als wenn Er nun erſt zu dem würde, was Er iſt: 
Er iſt vor mir geweſen, immer ſchon in Seiner Perſon 
derſelbe, der Meſſias von Geburt, ja vor mir und vor allem 
von Ewigkeit derſelbe, ein ſo großer Menſch, daß ich nicht 
werth bin daß ich ſeine Schuhriemen auflöſe: es 
wäre mir Ehre, Ihm auch nur das geringſte leiſten zu dür⸗ 
fen, und was einer Chriſto thut in Seinen Gliedern, iſt alles 
ſo herrlich, daß es lauter Gnade von Gott iſt und himm⸗ 
liſches Geſchenk. Verdient hat's wahrlich kein Menſch an ſich, 
daß er irgendwie Chriſto diene: Er ehrt uns aber dadurch 
und macht uns zu etwas. So hoch kennt Johannes ſeinen 
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Chriſtus. Darum iſt er in ſeiner Niedrigkeit ſo ſelig ſtill, und 
kann der ganzen Welt entbehren: er kennt ſie ja in Chriſto, 
daß ſie falſch iſt. | EEK 

Der Evangeliſt ſagt aber: Dies geſchah zu Betha⸗ 
bara, zur Zeit da Johannes noch mitten im Taufen war, 
um die Sache recht erinnerlich und für jeden erkenntlich zu ma⸗ 
chen, wie ſie's ihm war. Die aber Johannes trotz feiner eige- 
nen Erklärung hinterher zu etwas anderem machen wollten, die 
logen ſich dieſe ganze offenkundige Geſchichte hinweg, wie alle 
Irrlehrer immer dies und jenes von Gottes Zeugniſſe weg⸗ 
läugnen, denn Gott hat Seine Wahrheit in Chriſto offen⸗ 
bar genug in Thaten und Worten beſchrieben. — Sehr 
bald darnach bezeichnete Johannes der Täufer Jeſum als den, 


welchen er im Geſpräche gegen die Abgeſandten des hohen 


Rathes genannt habe. Jeſus kam (nach der Verſuchung) zu ihm 
und da ſprach er auf Ihn weiſend: Siehe, hier habe Acht 
alles, was Menſch heißt: Das iſt Gottes Lamm, das von 
Gott gegebene und beſtimmte Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt und hinwegnimmt, wie des Volkes Iſrael 
Sünde durch des Oſterlammes Blut bedeckt und geſühnt 
wurde, daß das Volk von Tod und Gericht verſchont blieb. 
Hier ſchaut der Täufer nun Jeſum als das Lamm Gottes, 
welches der ganzen Menſchheit Sünde auffich nimmt, trägt 
und hinwegthut. Iſt Er einmal in unſre Menſchheit gekom⸗ 
men, der Ewige, und geht Er ſo demüthig und niedrig einher, 
ſo iſt all Sein Leben unter uns ſchon Sünde tragen und 
damit auch Sünde hinwegnehmen. Was aber alles zu dem 
Hinwegnehmen der Weltfünde gehöre, das können wir jetzt 
klar überſchauen, nachdem auch Chriſti Schmach und Kreuz 
uns offenbar geworden ſind. Wir wiſſen nun, daß Er als 
ewiger Hoherprieſter auch mit Seinem Blute in's Allerheiligſte 
gehen mußte, nachdem Er wie ein Lamm ſtumm und ergeben 
zur Schlachtbank geführt worden (Jeſ. 53). . 

Dieſer iſt's, von Dem ich geſagt habe, nach mir 
wird ein Mann kommen ein wahrhaftiger Menſch, wel⸗ 
cher doch vor mir geweſen iſt, denn Er war eher denn 
ich, und iſt meines Lebens Grund und Ausgang. Der Täufer 
hatte dies zu den Phariſäern nicht nur ſo hingeworfen von dem 
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nach ihm kommenden Größern und Eheren; ſondern in Diefem 
lebte er auch ganz und kannte Ihn mit Freuden. 
4 Er ſpricht aber: Und ich kannte Ihn nicht, weil ihm 21. 
ſeine frühere Erkenntniß von Kind an wie nichts mehr da— 
gegen war, was er jetzt als Mann in Jeſu Anſchauen erfahren 
hatte; aber damit Er Iſrael offenbar würde, als der 
verheißene Meſſias, deßhalb bin ich gekommen, im 
Waſſer taufend: Gott hat mich mit meiner Taufe blos 
dazu gebraucht, um für Dieſen zu werben und auf Ihn hin— 
zudeuten. In Jeſu hat alles menſchliche Leben nur Bedeu— 
tung auf Erden, und ſo auch nur Hoffnung zur Ewigkeit. 
Ferner fährt der Evangeliſt gar ernſtlich und feierlich fort: 32. 
Und Johannes zeugete nochmals von Jeſu Perſon und 
ſprach, mittheilend was er wohl vor kurzer Zeit erfahren 
hatte bei N im Jordan: Ich ſahe den Geiſt 
wie eine Taube herabfahrend auf Ihn und er blieb 
auf Ihm. Der heilige Geiſt, obwohl er ſonſt keinen Körper 
hat, ſo wurde er doch für dieſen leibhaften Gottmenſchen wie 
leiblich, und zwar in lieblicher, milder Taubengeſtalt, und 
kam ſo auf Ihn, um auf Ihm beſtändig zu bleiben; wie ein 
goldner Lichtkegel ſenkte ſich die himmliſche Klarheit auf Ihn. 
Obgleich IEſus empfangen war vom heiligen Geiſte und 
allzeit den Geiſt ohne Maaß d. h. nach aller Fülle in ſich 
trug, ſo empfing Er ihn doch noch in beſonderer Weiſe bei 
der Taufe behufs Seines Amtes für uns, als unſer Prophet 
und Meiſter. — Und ich kannte Ihn nicht, ſagt Johannes 33. 
wieder, faſt ſich beklagend und anklagend, denn Alle ſollten Die— 
ſen wohl auf's innerlichſte kennen; aber der Gott, welcher mir 
den Beruf zu taufen gab, der ſprach auch zu mir: 
[Ueber welchen du ſehen wirſt den Geiſt herabfahren 
und auf ihm bleiben, derſelbe iſt es, der mit dem 
heiligen Geiſte taufet und deine Taufe ergänzt und ihr 
erſt ihre Bedeutung giebt: die Buße hilft nur dadurch, daß die 
Gnade zuvor bereit iſt uns aufzunehmen, und Der den heiligen 
Geiſt ſelbſt geben kann zum ewigen Leben, Der muß ihn 
haben als Sein eigenſtes und beſtändiges Lebensfeuer, das 
von Ihm beſtändig ausgeht, ohne Ihm zu entgehen. — Und se. 
ich ſahe es, dies Große, ewig Denkwürdige, und zeugete 
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von da an, daß dieſer Jeſus von Nazareth iſt Gottes 
Sohn, des ewigen Schöpfers Abglanz, und zwar als ein 
Menſch erſchienen. Auf Chriſtum hingerichtet war ja des 
Täufers ganzes Leben und mit Jeſu war er vor ſeiner Ge⸗ 
burt ſchon wunderbar verknüpft. Was ihm an ſeiner Wiege 
geſungen und von ſeinen Eltern auf dem Schooße erzählt 
worden war, das erfährt er auf Gottes Wegen ſo ſelig— 
machend als ein Mann. O wie herrlich und gewiß iſt's auf 
den Wegen unſeres Gottes! Was Er uns bei unſerer Wieder⸗ 
geburt geredet, das empfangen wir darnach als Männer 
nach ſeiner ewigen Fülle. Ss, e 
Nun ſchreitet der Evangeliſt immer weiter dazu vor, von 
Johannis Zeugniſſe auf Jeſum und deſſen perſönliche Wirk⸗ 
ſamkeit überzugehen. Am andern Tage ſah der Täufer mit 
zween ſeiner Jünger Jeſum vor ihnen vorbeiwandeln und 
auf Ihn bedeutſam blickend ſagte er: Siehe, welche wichtige 


Erſcheinung! Das iſt Gottes Lamm! Da er nun gewiß 


ſchon oft vom Lamme Gottes zu ſeinen Jüngern geſprochen 
hatte und ſie die höchſte Vorſtellung von demſelben hatten, 
ſo folgten dieſe beide ſogleich Jeſu nach, denn ſie waren voll 
Durſtes nach Gnade und Wahrheit. Jeſus fragte ſie, ſich 


zumwendend: Was ſuchet ihr? eine wichtige Frage, die wir 


uns täglich vorlegen ſollten bei allem, was wir thun, weil 
davon, was einer eigentlich ſucht, alles abhängt, ob er näm⸗ 
lich den Chriſt und alles Heil in Jeſu finden kann. Die zween 
waren noch Kinder und wiſſen wenig zu ſagen. Ihn ſelbſt 
wollen ſie freilich; aber verſchämt fragen ſie: Herr, wo biſt 
Du zur Herberge? wir wollen Dich gern beſuchen. Ach ja, 
Er iſt hier immer nur zur Herberge, und zuerſt mußt du nach 
Seiner Herberge fragen, dann wirſt du Seiner ſelbſt froh wer⸗ 
den. Jeſus nahm ſie mit ſich und ſie blieben den ganzen Tag 
von vier Uhr Nachmittags ſogleich da. Darauf gingen ſie nach 
Hauſe, aber erweckt für die höchſten Dinge und voll Begierde, 
ihren nächſten Verwandten ihre freudenvolle Entdeckung mit- 
zutheilen. Der eine, Andreas mit Namen, findet zuerſt 
ſeinen Bruder Simon und meldet ihm mit Freuden: Wir 
haben den Meſſias gefunden, auf den das ganze Volk, 
ja die ganze Welt wartet. Den hat Andreas gefunden: 
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und was man findet, ift einem doch auf's leichtefte zu Theil 
geworden. Gott hat Seinen Sohn der ganzen Welt geſchenkt 
und Er ſtellt ſich für alle dar; aber nicht viele finden Ihn. 
Die Ihn aber haben, die haben Ihn immer gefunden, wie 
man einen Schatz findet, welchen ein anderer hingelegt hat. 
Das größte wird am meiſten umſonſt in den Schooß geworfen. 
Andreas bringt den Bruder zu Jeſu. Der Herr ſieht ihn ge- 2. 
nau an und ſpricht, ihn durchſchauend: Du biſt Simon, 
Jonas Sohn, Du wirſt Kephas genannt werden, 
d. h. Fels. Ja dieſer iſt der Meſſias, der ſeine Leute ſo von An⸗ 
fang bis auf den Grund durchſchaut, und erkennt und beherrſcht 
ihre ganze Zukunft, denn Er iſt's, der aus ihnen alles macht. 
Darnach wollte der Herr aus Judäa vom Jordan nach as. 
Galiläa ziehen, und auf dem Wege findet Er Philippum 
aus Bethſaida in Galiläa und ſpricht zu ihm: Folge Mir 
nach: eine andere Weiſe zu Jeſu zu kommen, je nachdem des 
Menſchen Inneres es bedarf. Einer fühlt's ſo, als müßte er 
ſich zu Jeſu drängen, ein anderer fühlt ſich gezogen und ge— 
rufen. Ein anderer, Natanael (vielleicht Bartholomäus), 45. 
wird durch Philippus berufen und zurecht geführt, trotz ſeines 
anfänglichen Widerſtrebens. Er hat auch nach dem Meſſias 
ausgeſehen und nun verkündigt ihm Philippus denſelben als 
gewiß gefunden, und zwar ſo wie er im Geſetz und in den 
Propheten geweiſſagt ſei; da muß er doch der richtige fein. — 
Aber er ſagt, er ſei nämlich gefunden in der Perſon Jeſu, 
Joſephs Sohn, von Nazareth. Eine ſtarke Predigt! Der 
Meſſias iſt der größte und ewige König, und nun ſoll er in 
der Perſon eines Nazareners gefunden ſein? Das ſcheint zu 
verächtlich für ein fo hohes Weſen. Darum fragt Natangel: 
Aus Narareth kann auch etwas Gutes ſein? Ach nein 46. 
— aus Nazareth nicht, aus Jeruſalem auch nicht und aus 
der ganzen Welt nicht; ſondern vom Himmel aus des ewigen 
Vaters Schooß; eben deßhalb aber zugleich aus Nazareth, da— 
her man ſonſt nichts Gutes ſah, weil Dieſer die höchſte Hoheit 
mit der tiefſten Niedrigkeit verbinden will. Philippus dis⸗ 
putirt nicht lange; ſondern ſagt nur in ernſter, feierlicher Kürze: 
Komm und ſiehe! denn er iſt ſeiner Sache für ſich gewiß 
und weiß, daß ihrer jeder auch wieder für ſich gewiß werden 
Ev. Johannis. 2 
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kann und muß. — Und jener kam und ſah. Jeſus ſah ihn 


zuvor aber ſchon kommen und ſprach: Siehe, ein alter Be⸗ 
kannter kommt da! ein rechter Iſragelit, nach Gnade und 
Wahrheit trachtend, in welchem kein Falſch iſt: er will 
weder ſich noch andere betrügen und von Herzen gern lernen. 
Viele wollen aber gleich Meiſterſchaft heucheln und ſind darum 


verloren. Natanael hält ſich für ein kleines Licht und fragt 


verwundert: Woher kennſt du mich? Ach ja, ſelige Ver⸗ 
wunderung erfaßt uns, wenn wir deſſen zuerſt recht inne 
werden: die höchſte Weisheit, die ewige Liebe kennet mich und 
wartet auf mich. Jeſus ſprach: Ehe dir Philippus rief, 
da du unter dem Feigenbaume wareſt, ſah Ich dich 
und dein ganzes Inneres voll Verlangens nach Wahrheit und 
dem Reiche Gottes. Da huldigt ihm Natangel voll Freuden 
als ſeinem ewigen Könige; und dieſer allein kann's freilich 
nur ſein, der unſeres Herzens innerſtes Sehnen verſteht. er 
beherrſcht ja unſer Herzensfeld und unſer ganzes Leben, wenn 
es ſo offen vor Ihm liegt; wem könnten wir uns nun ſicherer 
anvertrauen als Ihm? und wem auch lieber als Dieſem, der 
die ewige Liebe und Erbarmung ſelbſt iſt? Der muß ja mehr 
als ein Menſch, der muß Gottes Abglanz, Gottes Sohn 
ſein, der ſo durchdringend uns durchſchaut und der ſo liebend 
ſich in uns verſenkt. Rabbi! Du biſt Gottes Sohn, Du 
biſt der König von Iſrael, ich habe an Dir meinen 
ewigen König gefunden, und die an Ihm ihren König haben, 
die ſind Iſrael und ſonſt keiner. Er macht allein Iſrael 
zu Iſrael. 

Jeſus antwortet ihm darauf in gar holdſeligem, vertrauli⸗ 
chem Geſpräche: Weil Ich dir geſagt habe, Ich ſahe dich 
unter dem Feigenbaume, ſo glaubeſt du und thuſt auch 
recht daran, denn wir haben immer Recht, wenn wir Jeſum als 
den Chriſt erkennen, und namentlich wenn wir Ihn daraus 
erkennen, daß Ihm all unſer Sehnen offenbar und in Ihm 
erfüllt iſt. Aber du wirft Größeres als dieſes ſchauen: 
das, wonach dein Herz ſich im Grunde am meiſten ſehnt und 


worin es alle Stillung finden wird. Wahrlich, wahrlich 


Ich ſage euch, meinen erſten Jüngern, von jetzt an wer⸗ 
det ihr den Himmel offen ſehen und Gottes Engel 
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hinauf- und herabſteigend auf des Menſchen Sohn. 
Was dem Altvater Jacob im Traume gegeben worden, da 
er in Bethel auf dem Steine ſchlief, das iſt nun in Jeſu wirk⸗ 
lich geworden. Gott in der Höhe hat ſein Gegenbild auf 
Erden in der Menſchheit, in Jeſu Chriſto, und zwiſchen ihnen 
iſt keine Scheidewand möglich. Darum ſind die Himmliſchen 
auch auf Erden, und wer um Chriſtum her iſt, der ſieht — 
nicht mit Fleiſches⸗ſondern mit Geiſtesaugen — das Paradies 
ſchon eröffnet und ſein Plätzchen darin bereitet; er hört ſchon 
das paradieſiſche Gloria und der heiligen Engel Sanctus, und 
ſtimmt mit ein, wenn auch noch unvollkommen lallend. Wir 
wiſſen nun doch, wo wir Haus- und Kindesrecht haben und 
worin wir ewig ſein werden. Ja, der Jeſus, der uns ſo wun— 
derbar kennt und unſeres Herzens Sehnſucht ſtillt, der leitet 
uns in alle Fülle der Gottheit ein und eröffnet uns immer 
lichtere Höhen, immer ſeligere Fernen, in welche Er uns in 
alle Ewigkeit führen wird. Erſt lehrt Er uns uns ſelber ken— 
nen, und dann Ihn und Sein ewiges Reich. So haben die 
Jünger damals mit Freuden den Himmel offen geſehen und 
er iſt ihnen bei Jeſu immer durchſichtiger geworden, bis ſie 
ſelbſt dahin gefahren find. Daß uns daſſelbe bei Jeſu wider— 
fahre, dazu hat Er uns berufen. | 

Gebet. O Herr Jeſu! offenbare uns, wo Du auf Erden 
weileſt, alſo daß wir beſtändig bei Dir bleiben und in Deinem 
Worte des Himmels Licht und Klarheit in unſere Seelen 
faſſen, damit kein Tod uns mehr ſchrecke; ſondern unſer Geiſt 
zu immer höherem Anſchauen in Dir ſicher fortſchreite. Amen. 


Das zweite Kapitel. 


Himmel und Erde ſind durch Chriſtum wieder vereinigt 
worden, wie der HErr dem Natanael bezeugte, die Engel find 
immer unterweges zwiſchen uns und dem Vater, wenn Jeſus 
bei uns weilt: das ſollen nun die Jünger in Jeſu Nachfolge 
immer herrlicher erfahren. Was Er ſei, giebt Er in lauter 
Thaten zu ſchauen, darum heißen Seine Thaten auch Zeichen. 
Die Jünger ſchauen ſie zuerſt und werden immer gewiſſer im 
Glauben, andere Leute müſſen ſie aber auch wahrnehmen. 


2 * 


1; 


[35] 


20 Das Evangelium St. Johannis. 


Das erſte Zeichen thut der HErr nun zu Cana in Galiläa, 
in welchem Er ſich ſogleich nach Seinem ganzen Heilands⸗ 
weſen kund thut. N 

Am dritten Tage nach Natanaels Berufung war Hochzeit 
zu Cana und die Mutter Maria war dort — vielleicht als 


‚ eine Verwandte ſchon bei den Zurüſtungen. Jeſus und Seine 


Jünger waren aber auch eingeladen worden. So war 
denn Seine Jüngerſchaft ſchon bekannt geworden und wurde 


als zu Ihm gehörig betrachtet. Und Er ging auf eine Hoch— 


= 
* 


zeit, den Eheſtand dadurch zu ehren. War derſelbe doch ſchon 
im Paradieſe eingeſetzt und iſt auch noch der erſte Stand, aus 
welchem Kirche und Vaterland erwachſen. Wo dieſer Stand 
heilig angeſehen und gehalten wird, da iſt viel Segen; wo er 
aber verachtet iſt, da iſt alles Verderben vor der Thür. Der 
Eheſtand iſt Abbild der ewigen Verbindung Jeſu mit Seiner 
Kirche und Jeſus nennt ſich ſelbſt den ewigen Bräutigam. 

Auf der Hochzeit gebrach's an Wein; da ſprach Maria 
zu Jeſu mit vertraulich bittender Gebehrde: Sie haben 
nicht Wein. Sie meint es herzlich gut mit den Brautleuten 
und giebt zu verſtehen, Jeſus könne ihnen wohl helfen. Sie a 
hat dabei auch wohl ſehnſüchtig nach Bezeugung Seines 
hohen Berufes ausgeſchaut, indem nun ſeit der Engel Bot⸗ 
ſchaft von Ihm ſchon über dreißig Jahre vergangen waren 
und ſich ſcheinbar noch nichts durch Ihn in Iſrael geändert hatte. 

Jeſus antwortete ihr: Was hab' Ich mit dir zu ſchaf⸗ 
fen Weib! Meine Stunde iſt noch nicht gekommen. 
Er nennt ſie hier nicht Mutter, weil die Verwandtſchaft ſich 
nicht in Seinen Beruf einmiſchen darf. Dafür iſt ſie nur ein 
Weib, eine Seele, wie alle andere Menſchen. Darum kann 
ſie nicht beſtimmen, wie Er's als Meſſias treiben ſoll. Doch 
erklärt's der HErr für Seine Sache hier zu helfen: Er deutet 
ja an: Meine Stunde wird Hülfe bringen, — ja wahrlich 
allen, die Ihn zu Gaſte bei ſich haben — aber ſie iſt nicht da, 
wie mancher gern möchte. 

Die Heilige Mutter demüthigt ſich ſchweigend und ſagt 
zu den Dienern: Was Er euch ſagt, das thut. Sie hat's 
verſtanden: Seine Stunde wird kommen, und zwar bald, und 
auf dieſelbe harret ſie und macht die anderen auch darauf auf⸗ 
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merkſam. Jeſus läßt Seine Stunde, Seine Herrlichkeit zu offen⸗ 
baren, wahrlich nicht ausbleiben; möchteſt du dazu nur bereit 
und aufgeſchürzt erfunden werden, zu thun was Er dir ſagt, 
dann würdeſt du Ihn mit Freuden erkennen. — Nun ſtanden da s. 
ſechs große Kufen von Stein mit Waſſer für die Waſchungen 
vor und nach Tiſche, wie ſie bei den Juden Sitte waren, jede 
etwa zwei bis drei Maaß (zu ungefähr zweiundſiebenzig 
Flaſchen) haltend. Auf Jeſu Befehl füllen ſie dieſe auf's neue 
bis obenan mit Waſſer, da ſie wohl ſchon von der zahlreichen 
Geſellſchaft ausgebraucht waren. Dies Waſſer iſt auf Jeſu 
Wort ausgeſondert, daß Er ſich daran verherrliche. Darauf s. 
befiehlt Er in kleinere Gefäße zu ſchöpfen und dem Speiſe— 
meiſter zu bringen, welcher die Diener anſtellte, — und ſie brach— 
ten es. Da nun der Speiſemeiſter, unkundig des Geſche— 9. 
henen, das neue Getränk als den herrlichſten Wein ſchmeckte, 
war er ſo verwundert, daß er den Bräutigam ſelbſt darauf mit 
erregten Worten anredet: Jedermann ſetzt ſonſt erſt den 
guten Wein vor, und wenn ſie trunken (d. h. ſatt) ſind, 
dann den geringeren. Du haſt den guten Wein bis 
jetzt aufbewahrt. Das ſchreibt der Speiſemeiſter dem Bräu— 
tigam zu, der doch nichts davon wußte; Jeſus handelt aber 
weislich und göttlich für diejenigen, welche Ihn zu Gaſte ge— 
laden haben. Die Welt muß ihr Beſtes zuerſt nehmen, weil 
ihr Gutes nicht lange zureicht; Jeſu Güte und Reichthum hat 
aber kein Ende, ſo daß Er ſich je länger deſto herrlicher offen— 
bart und aus aller unſrer Noth zum Schluſſe nur deſto grö— 
ßere Freude macht: alles Waſſer, das Jeſus dir ſchenkt, iſt, 
recht erkannt, doch Freudenwein. Johannes ſagt: Dieſen u. 
Anfang der Wunder machte Jeſus zu Cana in Gali— 
läa (Jeſ. 9) und offenbarte Seine Herrlichkeit. Das 
war fürwahr ein ſchöner Anfang, obwohl bei einer für der 
Welt Hoffahrt ſehr winzig erſcheinenden Gelegenheit. Aber ge— 
rade an den Armen will Er, der große Gottesſohn, Seine 
Herrlichkeit am ſchönſten erweiſen. Moſes hatte zuerſt Waſſer 
in Blut verwandelt, Jeſus verwandelte es in Wein, und zwar 
giebt Er darin Sein Hochzeitsgeſchenk, ſechs Krüge für ſich und 
ſeine fünf Jünger. So hat Er die jüdiſche Reinigung, das 
alte Geſetzesweſen verklärt und verſüßt: Gottes Gnade war 
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auch im Geſetz, aber verborgen; Jeſus hat's nun erfüllt und 
zu lauter Hochzeitswein gemacht, denn Er iſt ſelbſt der Gaft 
bei uns geworden, der alle unſre Sorgen und Laſten auf, ſich 
nahm. Als ſolcher, ſagt der Evangeliſt, hat ſich Jeſus ſchon 
damals kund gethan und als ſolcher erkannten Ihn hierbei 
die Jünger auf's neue mit Freuden: Und Seine Jünger 
glaubten an Ihn. Sie hatten ja ſchon vor mehreren Ta⸗ 
gen geglaubt; doch kamen ſie immer weiter im Glauben. Uns 
darf das, wie wir früher glaubten, auch nimmer genügen; ſon⸗ 
dern wir müſſen immer mehr der Herrlichkeit Jeſu voll werden, 
und Ihm endlich alles ſagen: weil alles vom Vater durch Ihn 
kömmt. Beſonders ſchön iſt es aber, wenn du, der heiligen 
Jungfrau nachahmend, Anderer Armuth und irdiſchen Man⸗ 
gel eher vorträgſt als den deinen, und dieſen lieber gern trü⸗ 
geſt um dadurch geheiligt zu werden. So wirft du Ihn ſelbſt 
in ſcheinbaren Scheltworten immer beſſer verſtehen lernen. 

Hierauf, ging der Herr mit Seiner Mutter, Seinen Brü⸗ 
dern und Jüngern in das e Capernaum; blieb aber 
dort nicht allzulange. 

Johannes eilt nun, dem erſten Wunder in dem verach⸗ 
teten Galiläa die Wirkſamkeit Jeſu in Judäa, und zwar in 
deſſen Hauptſtadt Jeruſalem, entgegenzuſtellen. In Galiläa 
fand Er doch etliche Gläubige; in Jeruſalem fand Er aber 
den Tod, und das brachte den Juden den Untergang. 

Von Cana zog der HErr alſo mit Seiner Mutter, Sei⸗ 
nen nächſten männlichen Verwandten und Seinen Jüngern 
auf kurze Zeit nach Capernaum (von welchem Aufenthalt 
Johannes hier nichts meldet, weil er auf Jeruſalem ſein Ab⸗ 
ſehen gerichtet hat), von dort aber bei dem nahen Oſter⸗ 
feſte nach Jeruſalem. So kam Er denn zum erſten Male 
ſeit dem Antritte Seines meſſianiſchen Amts an dieſen Mittel⸗ 
punkt Seines Reiches, da Sein Heiligthum ſtand, deſſen ſym⸗ 
boliſche Gottesdienſte Er alle erfüllen ſollte. — Wie fand Er 
Seine Hauptſtadt und Seinen Tempel? Der Tempel gab ſchon 
von außen Zeugniß. In ſeinen Hallen blökte das Vieh der 
Händler und klapperte das Geld der Wechsler: und obwohl 
ſonſt die phariſäiſchen Juden ſo gewaltig viel auf ihren Tem⸗ 
pel hielten, ſo dachten ſie ſich hierbei nichts. Die Menſchen 
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eeifern am meiſten um Heiligthümer, welche fie ſelbſt zuvor 

entweiht haben. Worin beſtand aber die Entweihung? Darin, 
daß jene das ſchmutzige irdiſche Weſen, von deſſen Befleckung 
ſie im Tempel gereinigt werden ſollten, ſelbſt in den Tempel 
trugen. Die Opfer ſelbſt, durch welche ſie ſich reinigen laſſen 
ſollten, brachten neue Befleckung, weil dabei Wucher und 
Betrug vorging. Was iſt da noch zu hoffen, wo die Religion 
ſelbſt lauter Schacher und Betrug iſt? wo Eide wie todte Ce— 
remonien gelten, wo das Bekenntniß eine rein weltliche Sache 
iſt, die man nach politiſcher Berechnung bald ſo bald ſo geſtal— 
tet? Was iſt zu hoffen, ſo man dem alten Menſchen mit allen 
ſeinen Leidenſchaften auch mitten im Heiligthum wieder Zutritt 
geſtattet? Nun, die Liebe hofft, wo nichts zu hoffen iſt, und giebt 
ſich an's Werk, muß ſie ſich auch verſtellen und in Gefahr 
geben. Jeſus machte eine Geißel aus Stricken und Er, t. 
derſelbe, der bisher ſo ſchüchtern ſchien, der Seine Herrlichkeit 
im Hauſe der Armuth durch Umwandlung des Waſſers in 

Wein für die Hochzeitsleute bewieſen, derſelbe trieb hier alle 
jene zum Tempel hinaus ſammt dem Vieh, ja ſtieß den 
Wechslern die Tiſche um, und wies die Taubenfrä- 
mer, die ſonſt am wenigſten Lärm machten und nur für Arme 
feil hatten, hin weg. Er ſagte nur zu den letzteren, weil er den 
erſteren die Worte mit der Geißel auf den Rücken ſchrieb: 
Machet nicht Meines Vaters Haus zum Kaufhauſe. 
Kaufen muß ſonſt wohl ſein; aber wehe dem, der kaufen und 
verkaufen in Gottes Heiligthum einführt. Dieſe Greuel em— 5 
pfindet nur der vollkommen, der ganz in Gott zu Hauſe iſt, | 
nämlich der ewige Gottesſohn. Er kam in Sein Eigenthum 
und fand es von den Menſchen entweiht. Die Jünger dachten ı7. 
bei Jeſu Eifer, da Er ſo ganz anders erſchien wie ſonſt, an 
den 69. Pſalm, und zwar an die Worte: Der Eifer um 
dein Haus hat mich verzehrt. David hat ſich wie alle 
Heilige im eifrigen Dienſte Gottes lebensmüde gemacht; in 
Jeſu iſt es aber auf's höchſte erfüllt. Hier fing er an ſich als 
den zu erweiſen, der Er war, als die heilige Liebe nämlich, 
welche das Verlorne retten will: das muß Ihn aber ganz ver— 
zehren, daran muß Er ja Sein Leben verlieren. — Die 18. 
Juden, welche erſt erſtaunt gewichen und jetzt im Begriff waren 
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ihren erſten Schreck zu überwinden, ſprachen, anſtatt ſich ihrer 
Sünde zu ſchämen und dieſen Jeſus als den Geſandten Gottes 
zu erkennen: Was zeigſt du uns für ein Zeichen, daß du 
ſolches thun darfſt? Sie meinen: ein Prophet dürfte es 
wohl; aber womit erweiſeſt du dich als ein ſolcher? Daß 

Er gegen ihre Sünde ſo eiferte, hätte Ihn ja genug bezeugen 
ſollen, weß Geiſtes Er war; ſie aber wollen, ſtatt nach der 
Sache zu fragen die Er bezeugt hatte, nur neue Zeichen 
.fehen: ein träges, fleiſchliches Weſen. — Jeſus wird aber 

denen, welche auf Sein Strafen nicht hören, immer unver⸗ 
ſtändlicher. Er hält ihnen nun Seine ganze Bedeutung vor 
und ſpricht: Brechet ihr dieſen großen Tempel, und am 
dritten Tage will Ich ihn aufrichten, das iſt mein 
Eines großes Wunder für Zeit und Ewigkeit, — werdet ihr Mich 
daraus erkennen, ihr, die ihr Mich aus Meiner Geißel gegen 
die Schachrer nicht erkennen könnt? Was iſt dies aber? Nun, 
die Juden brachen dieſen Tempel des alten Bundes durch 
ihre Sünde, daß nicht ein Stein auf dem andern bleiben 
konnte, und Jeſus richtete ſo, daß keine Unterbrechung geſchah, 
alsbald den neuen ewigen Tempel des neuen Bundes auf. 
Das verſtanden die Juden nicht, denn der Tempel ihrer Bau⸗ 
kunſt, ihseignes Werk, war ihr Abgott, dem fie ewige Dauer 
zugemeſſen dachten. „Der iſt in 46 Jahren erbaut und du 
willſt ihn in drei Tagen aufrichten?“ fragten ſie. Ach nein, 
nicht ſolchen; ſondern einen noch viel beſſeren! Johannes ſagt: 
Er aber redete von dem Tempel Seines Leibes, näm⸗ 
lich unter dem Bilde des Tempelgebäudes. Was hatte aber 
Sein Leib damit zu thun? Ueberaus viel! Der Tempel war 
ja im Bilde die Gnadengemeinſchaft Gottes mit der Menſch⸗ 
heit: darin ließ Er ſich durch der Opfer Blut verſöhnen, dort 
thronte Er unſichtbar mitten unter Seinem Volke. Dies war 
der Tempel aber nur im Vorbilde; Jeſu Menſchheit, ſein Le⸗ 
ben in menſchlicher Leiblichkeit iſt die lebendige, perſönliche 
Gnadengemeinſchaft Gottes mit uns. Und dieſer Leib mußte 
von der Welt Sünde, welche ſchon das Vorbild fo frech ent- 
weihte, ebenfalls zerbrochen werden, weil Er ſie trug und auf 
ſich genommen hatte. Daß die Juden Chriſtum kreuzigten, war 
Jeruſalems Untergang; aber zugleich durch Gottes Gnade 
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die Stiftung des neuen Tempels, der Chriſtus heißt in Haupt 
und Gliedern. Er war das lebendige Heiligthum in der 
Menſchheit, da Gott lebendig in unſrer Geſtalt unter uns 
wandelte; aber wollte Er um die Sünde zu richten nicht uns 
zermalmen, ſo mußte Er die Sünde richten und tödten, indem 
Er ſich dem Tode weihete. Dieſen Tempel hat Er am dritten 
Tage wieder aufgerichtet durch Seine Auferſtehung, und dies 
iſt der Tempel der Verklärung, in dem wir nun alle beſtändig 
leben. Wir ſind ja in Chriſto und haben in Ihm unſere 
Nahrung, unſre Kleidung, unſer Obdach, in Seinen Wunden 
ruhen unſre Seelen. So ſind wir immer im Tempel und 
unſer Opfer iſt ewig. Er umfängt die ganze Menſchheit und 
in Ihm ſind auch wir Heiligthum, Tempel des heiligen Geiſtes 
nach Seele und Leib. Da hinein ſollen wir nicht wieder Vieh 
und Mammon bringen, die ol Lärm machen und Bedeu— 
tung gewinnen. Das überſahen die Jünger erſt ſpäter, als 2. 
der neue Tempel durch die Auferſtehung Chriſti vollendet war. 
Nachher ſieht man die Geheimniſſe Gottes, die uns im Worte 
ſchon lange gegeben waren; dann glaubt man aber noch viel 
freudiger und gewiſſer als zuvor. Wie oft ſagt nicht Johannes: 
„und die Jünger glaubten!“ um anzudeuten, daß man bei 
Jeſu der ewigen, lebendigen Wahrheit immer gewiſſer wird. 
Sie glaubten nun aber der Schrift, nämlich der Propheten, 
und der Rede, die Jeſus geſagt hatte, d. h. dem alten 
und dem neuen Teſtamente, die ſo wunderbar zuſammenſtimm⸗ 
ten, daß das letztere ganz des erſten Erfüllung war. Daß Je— 
ſus ſo wunderbar von ſich geweiſſagt, ſich ſo vollkommen 
gekannt und ſo unendlich vielſagend von ſch und Seinem 
Werke gezeugt hatte, das hat ſie nachher auf immer gewiß 
gemacht. 

Noch viele Zeichen that Jeſus ungeheißen zu Jeruſalem 2, 
und viele glaubten darauf auch, daß Er der Meſſias ſei; aber 
auf dieſe ihre Ueberzeugung war noch kein Verlaß, ſondern 
ſie war noch eine bloß äußerliche, ohne Bekehrung und ſitt— 
lichen Grund. Darum behandelte fie Jeſus auch nur mit 2e. 
Zurückhaltung: in's Geheimniß, das da ſelig macht, ließ 
Er ſie nicht ſchauen, weil ihnen dazu noch keine Augen gewor— 
den. Wie es aber mit ihnen ſtand, wußte Er, ohne andere 25. 
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um Rath zu fragen, denn alle Menſchheit lag vor Ihm offen 
und durchſichtig da, weil Er hoch über alle erhaben war. 

Gebet. O Herr Jeſu, du heilige Liebe, die alle Men⸗ 
ſchen zu reinigen und zu umfaſſen trachtet, gieb uns einen 
demüthigen Geiſt, uns von Dir unſer ſündliches Weſen offen⸗ 
baren, deuten und ſtrafen zu laſſen, damit wir auch Freude 
an Dir genießen und ewig an Dir haften. Amen. 5 


Das dritte Kapitel. 


An Nicodemus ſehen wir ein Beiſpiel davon, wie ein 
Menſch, und zwar ein Vornehmer aus dem zum Schluſſe des 
vorigen Kapitels beſchriebenen Judengeſchlechte, zu Jeſu durch 
den heiligen Geiſt geführt wird und von dem HErrn nun 
größere Klarheit über das, worauf es ankommt, empfängt. 
All ſein Reden iſt Nichtwiſſen und all ſein Thun Un vermögen 
und voll Widerſpruch mit ſich ſelbſt. Chriſtus allein verleiht 
uns Einheit unſerer Seele, Klarheit und Leben. 

Nicodemus, der Phariſäer Secte angehörig, welche in 
der Meinung Gottes Wort auf's treueſte feſtzuhalten, dennoch 
dem Verſtändniſſe deſſelben wegen ihrer Hoffahrt und Selbſt⸗ 
gerechtigkeit am fernſten ſtand, — dazu ein Oberſter, d. h. 
ein Mitglied des hohen Rathes, kam, da Jeſus zu Oſtern 
in Jeruſalem war, bei Nacht zu Demſelben, denn bei Tage 
wagte er's nicht, ſich als einer, der Jeſum um Rath frage, 
ſehen zu laſſen. Er ſprach zu Ihm: Meiſter, wir (d. h. 
ich und mancher andere) wiſſen, daß Du biſt ein Lehrer 
von Gott gekommen, Gott ſelbſt will durch Dich uns ge— 
wiß etwas von Seinem Reiche bezeugen, denn Niemand 
kann die Zeichen thun, die Du thuſt, es ſei denn Gott 
mit Ihm.. . Nicodemus meint, man müſſe es ſich ſchon ge— 
ſtehen, daß Jeſus ein rechter Lehrer von Gott ſei und er möchte 
deßhalb von Jeſu gern etwas Gewiſſes über das Weſen und 
den Eintritt des Reiches Gottes erfahren. Jeſus will auch 
zuerſt aus Seinen Zeichen, aus Seinen Werken der allmäch⸗ 
tigen Liebe und Barmherzigkeit erkannt ſein, und noch dicht 
vor Seinem Leiden beruft Er ſich den trauteſten Jüngern gegen⸗ 
über auf Seine Werke, ja noch heute müſſen wir unſern Glau⸗ 
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ben immer wieder durch den Hinblick auf die Kirche Chriſti 
als die Summe aller Seiner Wunderwerke kräftigen. Doch 
wie ſonderbar! derſelbe Nicodemus, der ſo getroſt ſprach: 


Wir wiſſen gewiß, daß Du von Gott beglaubigt biſt, kam 


bei Nacht zu Jeſu und ſchämte ſich ſeines Wiſſens. So war 


es noch ein bloßes Aufdämmern göttlichen Wiſſens und konnte 
die Welt nicht überwinden; doch war es ſchon vom Geiſte 


Gottes gewirkt, und weil er dieſem folgend zu Jeſu ging, ſo 


wurde er weiter gefördert. 


Jeſus führte ihn ſogleich auf den Punkt, der ihm ders. 


nöthigſte zu erkennen war, daß nämlich das Reich Gottes kein 
äußerliches Ding ſei, kein weltlich Königreich mit allerlei 
Fleiſchesluſt, in welchem die Phariſäer den Lohn für ihr hof- 
fährtiges Selbſtwirken hofften. Wahrlich, wahrlich, Ich 
ſage dir, dafür bin Ich dir Bürge, das bezeuge Ich als Meine 
innerſte Meinung: es ſei denn, daß Jemand von neuem 
und zwar von obenher geboren werde, ſonſt kann er 
das Reich Gottes nicht ſehen. Das Reich Gottes iſt alſo 
kein fleiſchliches, noch ſinnliches, ſondern ein himmliſches, hier 
noch nicht erſcheinendes, und um nur eine Wahrnehmung da— 
von zu haben, geſchweige einen wahren Genuß davon, muß 
man einen himmliſchen Sinn dafür haben. Den haben wir 
aber ſo wenig als natürliche Menſchen, daß wir von obenher 
erſt zu ganz andern für das Reich Gottes werden müſſen. 
Dies geſchieht freilich zugleich im Reiche Gottes: es ſelbſt be— 
reitet uns für daſſelbe zu, in ihm werden wir für daſſelbe 
mündig; der aber nach dem Reiche Gottes wie Nicodemus fragt, 
muß zuerſt ſeine vollſtändige Unfähigkeit zu den göttlichen 
Dingen erfahren und zu ſich ſagen hören: Du willſt vom Reiche 
Gottes wiſſen, ja, kannſt du auch davon irgend etwas verſtehen? 
Es iſt nichts von alle dem, was zu denken und zu erſtreben du 
bisher fähig geweſen biſt; es iſt etwas viel Höheres. So ſtößt 
Jeſus den vornehmen Frager zuerſt vor den Kopf, und das 


it die Weiſe, wie ſich die höchſte Liebe und Weisheit unſer 


allein annehmen kann. 


Nicodemus meint: Wie kann das doch geſchehen? Iſt es . 


natürlicher Weiſe nicht möglich noch einmal geboren zu wer— 
den, wenn Jemand einmal fehlerhaft geboren iſt, wie ſoll man 
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denn geiſtlicher Weiſe ein ganz anderes und höheres Sein f 


empfangen? noch dazu ich alter Mann? Und ſollte mein bis⸗ 
. heriges Denken und Streben denn fo gar nichts fein? Jeſus 


bleibt unbewegt bei ſeiner Ausſage: der Menſch muß von 


neuem und zwar aus dem Waſſer und Geiſt geboren wer⸗ 


den, ſonſt kann er nicht in das Reich Gottes kommen. 


Gottes Herrlichkeit kann nur von göttlichen Weſen genoſſen 
werden; wir werden aber allein durch Gottes Geiſt göttlich 
gemacht. Wie nun der Geiſt zu Anfang über den Waſſern 
ſchwebte und alles nach Gottes Wort bildete, ſo muß der in 
Sünden verderbte Menſch zurückgehen bis in ſeinen erſten An⸗ 
fang und alles durchſtreichen, was er bisher gelebt hat — 
und auch jetzt nimmt der Geiſt noch wiederum das Waſſer in 


unſrer Taufe als eine Art himmliſches Fruchtwaſſer an, in 


dem unſre Seele ruhe und daraus ſie zu höherem Leben her⸗ 
vorwachſe. Unſer alter Menſch muß gleichſam ganz zu Waſſer 
zerrinnen, über dem dann Gottes Geiſt neugeſtaltend ſchwebe: 


dann geht uns erſt Gottes Reich auf. Gleiches kann ja nur 


von Gleichem geboren werden. Fleiſch gebiert wieder Fleiſch 
und kann nichts Höheres hervorbringen mit aller ſeiner Klug— 
heit — aber was von Geiſt geboren iſt, das iſt Geiſt: 
darum muß unſer ganzes Leben vom Geiſte geboren ſein, 
um das des Geiſtes, das Reich Gottes, wahrzunehmen und 
zu genießen, wie ſich auch einer nur an Muſik erfreuen kann, 
wenn ihm ſelbſt muſikaliſcher Sinn angeboren iſt. Unſer 
Chriſtenthum muß nichts Angelerntes oder Zuſammengeflick⸗ 


tes, ſondern was Ganzes, Lebendiges und Gebornes fein. Laß 


dich's nicht wundern, daß Ich dir geſagt habe: Ihr 
müſſet von neuem geboren werden, forge nicht, wie das 
möglich ſei und zugehen ſolle. Es wird alles von oben her 
gewirkt. Der Wind in der Natur bläſt, wo er will (oder 
was im Griechiſchen zugleich mit den Worten gejagt iſt: Gottes 
Geiſt und Odem wehet wo er will). Der göttliche Lebens⸗ 
wind thut es und der iſt unzweifelhaft und macht ſich auch be⸗ 
merkbar: du höreſt ſein Sauſen wohl, die Thatſache, daß 
er wirkend vorhanden iſt, wird ſich nicht ableugnen laſſen; 
aber du weißeſt nicht von wannen er kömmt und wo⸗ 
hin er fährt: das woher und wohin iſt nicht zu überblicken — 
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alſo iſt ein jeglicher, der aus dem Geiſte geboren iſt. 
Der Geiſt thut es an den Menſchen und daß er's thut, iſt 
ganz unzweifelhaft für den, der es erfährt; dennoch iſt der 
Geiſt und fein Wirken über der Menſchen Verſtehen und Be 
greifen hinaus. Die von ihm geboren ſind, müſſen demnach 
als Gottes Wunder erkannt werden; ſie begreifen's hier aber 
noch nie ganz und am allerwenigſten zuvor, was Gottes Geiſt 
mit ihnen machte. Man muß Ihn aber mit ſich machen laſ— 
ſen, man muß ſich von ihm ſelber neu gebären laſſen, dann erſt 
verſteht und empfängt man das Reich Gottes zugleich. Ein 
Phariſäer kann es nicht verſtehen; aber er braucht deßhalb 
auch eben nicht Phariſäer zu bleiben. Der heilige Geiſt iſt ja 
willig für uns alle. Nicodemus fragt wiederholt: Wie kanns. 
ſolches geſchehen? wie ſoll ich denn aber in ſolche höhere 
Lebensſphären gelangen, da Gottes Geiſt der lebendige Grund 
alles Denkens und Wollens iſt? wie ſoll ich zu ſolcher N 
ſchen Welt eingehen? 

Jeſus ſagt: Biſt du Meiſter in Iſrael und weißt das 10. 
nicht? dies, was doch für die Seelenpflege der erſte Grund— 
ſatz iſt? Wie kann einer das Volk Gottes recht weiden, der 
vom Reiche Gottes noch keine rechte Vorſtellung hat und das 
für Reich Gottes ausgeben muß, was ſich natürlicher Men— 
ſchen verſtand ſelbſt in Eitelkeit ausgedacht und gebildet hat? 
Weißt du noch nicht das innerſte Geheimniß von Iſrael, da— 
durch Iſrael blos Iſrael iſt? und willſt ein Meiſter in Iſrael 
ſein? Das innerſte Geheimniß iſt aber der Meſſias, der Gott— 
menſch, und auf dieſen kommt nun der HErr zu reden. Du 
willſt vom Reiche Gottes was wiſſen? So äußerlich geht das 
nicht: der Geiſt muß dich dazu erſt neu geboren haben, daß 
du in ganz andrer Sphäre ſteheſt, frageſt und höreſt. — Aber 
wie ſoll ich dahin kommen? — Nun, dein Heiland ſteht vor 
dir, der dich bei der Hand nehmen will, der Gottmenſch führt 
dich ganz in den Geiſt, möchteſt du nur wiſſen, Ihn in Wahr— 
heit dein Lehrer fein zu laſſen. Wahrlich, wahrlich Ich u. 
ſage dir, das iſt Mein feierlichſtes Zeugniß, das du an dei— 
ner Seele wirken laſſen mögeſt: Wir reden, was wir wiſ— 
ſen, und zeugen, was wir geſehen haben: Ich bin nicht 
durch menſchliche Schlüſſe hinter die Wiſſenſchaft vom Reiche 
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Gottes gekommen; ſondern daſſelbe iſt mir unmittelbar be⸗ 
kannt, es iſt Mein Reich, darin Ich zu Hauſe und Herr bin, 
und Ich ſtehe dir hier zur Seite, bereit dich in den Geiſt zu 

führen — und ihr nehme t unſer Zeugniß nicht an; das 
iſt ſo eure Art, obwohl ihr das Reich Gottes nur durch Deſſen 
Zeugniß kennen lernen und erlangen könnt, der es ſelbſt ber 
herrſcht und in ſich trägt. Ach leider ja, das iſt fo unſre Art — 
aber ſolche Menſchen noch durch den Glauben zur Seligkeit zu 


führen iſt Chriſtus in dieſe Welt gekommen. Glaubet ihr 


nicht, wenn Ich euch von irdiſchen Dingen ſage, wie 
die Wiedergeburt iſt, die in euch Menſchen ſelbſt auf Erden vor 
ſich gehen muß, wie würdet ihr glauben, wenn Ich euch 
von himmliſchen Dingen ſagen wür de, welche allein 
für euch und über euch vollbracht werden müſſen. Dieſe himm⸗ 
liſchen Dinge werden demjenigen ganz unglaublich ſein und 
bleiben, der nicht die Nothwendigkeit ſeiner Wiedergeburt und 
Erneuerung zugiebt und der nicht dem Weſen des Geiſtes 
ſein Herz dankbar öffnet. — Und Niemand iſt jemals gen 
Himmel gefahren die himmliſchen Dinge ſelbſtſtändig zu er⸗ 
kunden, als der vom Himmel herniedergekommen iſt, 
nämlich der verheißene Menſchenſohn, der zugleich im⸗ 
mer im Himmel tft. Des Menſchen Sohn iſt der HErr 
vom Himmel, der geht auch immerdar und von Anfang Seines 
Daſeins als Menſch zum Himmel, und zugleich iſt Er auch 
fortwährend im Himmel, denn Er allein macht allen Himmel 
zum Himmel. Er iſt ja wahrer ewiger Gott und auch wahr⸗ 
haftiger Menſch, der zur vollen Herrlichkeit der Gottheit empor⸗ 
ſteigt und auch trotz aller Erniedrigung alle Gewalt und Ehre 
beſtändig in Sich hat und behält. Dieſer muß uns alle Wahr⸗ 
heit geben, und außer von Ihm, der ſelbſt alle Wahrheit 
iſt, kann man nichts haben. Das tft Chriſti himmliſche 
Hoheit. Aber Er hat auch himmliſche Niedrigkeit an ſich, um 
uns Sünder nämlich in den Geiſt einzuführen und mit Geiſt 
beſtändig zu füllen. Da hat Er ſich für uns Sünder ganz 
mittheilbar gemacht. Nämlich wie Moſes in der Wüſte 
eine Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menſchen 
Sohn erhöhet werden, daß Er nämlich, als Bild der Sünde 
und der Strafe dahängend, denen, die Ihn anſchauen, vom 
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Tode helfe — Chriſtus ſagt, auf daß alle, die an Ihn, 
als an den, der alſo zu unſrer Zuflucht erhöhet iſt, glauben, — 
nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben ha— 
ben. Das iſt das zweite himmliſche Ding: von Chriſti füh- 
nendem Tode und von der Gerechtigkeit und von dem Leben, 
die uns durch den Glauben an Denſelben kommen. Solche 
Gerechtigkeit und ſolch Leben ſind hoch über unſern Verſtand 
von Gott in unſrer Menſchheit vollbracht und werden durch 
den Glauben allein empfangen. Fragſt du nach dem Reiche 
Gottes? Es iſt das Reich des Geiſtes. Fragſt du nach dem 
Geiſte und feiner Fülle und Macht: er kömmt uns von dem 
Iſrael Gottes, dem Meſſias, dem Gottmenſchen, und der hängt 
der ganzen Menſchheit vor, ihr Bild tragend und in dieſem 
Bilde für uns getödtet am Kreuze: aus Dieſem ſtrömt uns alle 
Geiſtesfülle durch Sein Fleiſch und Blut. Er iſt ein ſolcher — 
ein ſo geiſtiger, göttlicher, daß Er durch Glauben aufgenommen 
werden kann und auch aufgenommen werden ſoll, und wer 
Ihn hat, iſt ewig geborgen, er iſt voll aller Gottes- und Geiſtes— 
fülle. Im Glauben an den Gottmenſchen iſt all unſer Sehnen 
nach Gottes Reiche erfüllt. — Und daß Er uns ein ſolcher ſei, 
dazu hat Ihn uns der ewige Vater gegeben und geſandt: und 
des Menſchen Sohn, der iſt Gottes Sohn, Er iſt Gott— 
menſch, und in Ihm hat man den Vater. So erkennt und hat 
man Gottes Reich, wenn man, ſich ſelbſt recht erkennend, durch 
den Geiſt vom Sohne neugeboren nun Gott als die Liebe 
kennt. Jeſus ſagt: daß Ich euch ein ſolcher ſei, der euch in 
das Reich des Geiſtes und Lebens einführe, dazu hat Mich ge— 
rade Gott geſandt. Nicodemus ſoll ſehen, was für einen Leh— 
rer von Gott er vor ſich habe. Gott will durch Meine, des 
Menſchenſohnes, göttliche Erhöhung im Himmel ſo wie durch 
die derſelben voraufgehende ſchmerzliche Erhöhung am Kreuze 
auf Erden nichts anderes, als daß den Menſchen durch den 
Glauben an Mich das ewige Leben dargeboten und zuge— 
theilt werde. Denn alſo hat Gott in zuvorkommender 
barmherziger Liebe die ganze Menſchen-Welt geliebt, daß 
Er Seinen eingebornen Sohn (d. i. aber des Menſchen 
Sohn) dahin gab zum ſühnenden Mittler, auf daß Alle, 
die nun an Ihn glauben und Ihn alſo als ihren Heiland 


— 


1 


1 


— 


32 Das Evangeltum St. Johannis. 


mit ihrer Seele annehmen, nicht verloren werden, ſon⸗ 
dern das ewige Leben haben. Der Sohn hat ja alle 
Fülle des ewigen Lebens und iſt es alles ſelber, — der HErr, 
der der Geiſt iſt — wie könnte nun einer verloren ſein, der 


den Sohn ſelber hat? — Gott hat es ſo gnädig vor, denn 


Gott hat Seinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß 
Er, in prächtiger und gewaltiger Erſcheinung nach der Pha— 
riſäer unſinniger Meinung, ſich der Welt gegenüberſtellend, 
die Welt richte; ſondern ſo iſt Er gekommen, daß die 
Welt durch Ihn ſelig werde: alſo muß Er ſich doch für 
die Welt hingeben, arm werden und ſich verachten laſſen und 


.fich ihr auch darnach wunderbar mittheilen. — Gott will 


mit der Sendung Seines Sohnes nur der Welt Allerbeſtes 


und wer an Ihn glaubt und Ihn alſo, ſich Seine Erniedri⸗ 


S 


gung dankbar zu nutze machend, annimmt, der wird nicht 
gerichtet, ſondern hat die dargebotne beſeligende Gottes— 
gnade ergriffen; wer aber nichtglaubet, der iſt ſchonge⸗ 
richtet, der bleibt erſtens unter dem Gerichte, unter welchem 
er ſich als natürlicher in Sünden geborner und ſtets in Eitel⸗ 
keit lebender Menſch ſchon befand, und hat noch dazu Gottes 
Gnadenhand in Chriſto zurückgeſtoßen. Derr Herr ſagt: denn 
er hat nicht geglaubt an den Namen des eingebor- 
nen Sohnes Gottes, da ſich dieſer ihm zum Sühner und 
Retter in göttlicher Liebe darbot. An ſolchem iſt ſelbſt die 
unendliche Liebe Gottes verloren und ihm zum letzten und 
ſchlimmſten Gerichte ausgeſchlagen. Das iſt wohl für den nur 
ſo halbherzig in der Dunkelheit herbeigekommenen Mann eine 


. gewaltige Bußpredigt vom alten Adam. Das iſt ab er das 


Gericht, nämlich das vollendete, welches die Menſchen der 
ewigen Verdammniß zuſpricht, daß das Licht, alles Le— 
bens Grund und der Sünder Heil, in die Welt gekommen 
iſt dieſelbe vom Tode zu retten, und die Menſchen, der 
großen Mehrzahl nach, liebten die Finſterniß mehr, denn 
das Licht, wenn ſie auch oft zuerſt eine Zeit lang an dem⸗ 
ſelben Gefallen fanden. Die Summe ihres Lebens iſt meiſt 
die, daß ihnen zuletzt in der That die Finſterniß, im eignen 
Dünken und Dünkel umherzutappen beſſer gefiel, als das hell 
und fröhlich leuchtende Evangelium. — Und warum das? 
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Der Herr ſagt: Denn ihre Werke waren böſe und nach 
ihren Werken, welche fie vor allen Dingen für gut wollen an- 
erkannt haben, richten ſie meiſt ihren Glauben und ihre Lehre 
ein; danach, als nach dem fait accompli, wollen ſie Gottes 
Wort zuſchneiden. Wer irgend etwas Chriſto gegenüber ſei— 
nem natürlichen Leben vorbehalten will, der haſſet ſchon in 
dieſem Stücke das Licht und liebt die Finſterniß. Wer Ar- 20. 
ges, Gott Mißfälliges, ausübt, der haſſet das Licht, er 
kann nicht anders und hat es ſchon zuvor gehaßt, und kömmt 
nicht an das Licht, auf daß er nicht nach ſeinem gottloſen 
Weſen in's Licht geſetzt werde: damit alſo ſeine Werke 
nicht geſtraft wer den. In Chriſto ſind ja alle böſen Werke 
geſtraft, denn in Ihm gilt bloß Wiedergeburt und neue Crea— 
tur. Er nahm unſre Sünden auf ſich und litt Todesqual da— 
von, ſo ward Er uns erſt Zuflucht und Lebensquell in der 
Wüſte dieſes Lebens, die Wirklichkeit zu der ehernen Schlangen— 
geſchichte, und daß Er das aus Liebe alles that, das hat un— 
ſer altes natürliches Weſen nun deſto verdammlicher gemacht, 
wenn man in demſelben fortleben kann. Darum haſſen auch 
alle Sündendiener das Evangelium. Wer aber die Wahr- 21. 
heit thut, von ihr in der Seele erfüllt iſt, daß er, ihre Gött— 
lichkeit fühlend, ihr von ganzem Herzen nachtrachtet, der 
kömmt an das Licht, da es nun in Chriſto ſcheinet, als zu 
ſeinem Lebensquell mit Freuden, daß ſeine Werke offenbar 
werden mit ihrem innerſten Drange und Sinne, denn ſie 
ſind in Gott gethan. Das hat nicht die Meinung, als ob 
ein ſolcher ſich ſelbſt etwas möchte ſehen laſſen oder als ob 
ſeine Werke vollkommen wären; ſondern im Gegentheil, ſein 
Inneres iſt lauter Verlangen nach dem ewigen Gnadenlichte 
Gottes, dahin treibt ihn der Geiſt der Wahrheit, und daraus 
ſchöpft er gern immer mehr. Und indem er ſo beſtellt iſt, glaubt 
er, denn Glauben heißt immerdar aus Gott ebnen was 
Gott in Chriſto gegeben hat. Es kann alſo Niemand glauben, 
der nicht ſein Ungenügen fühlt und dadurch zum Quelle der 
ewigen Wahrheit und Liebe gezogen wird. Der Gläubige lebt 
aus Gott und wirkt aus Ihm; aber er kann es noch nie ſo 
auswirken, wie er möchte, ſeine Werke gefallen ihm noch ne 
drum läßt er ſie von der ewigen Liebe, dem ewigen Lichte, 
Ev. Johannis. 3 


woher ſie gefloſſen, erſt recht deuten, das feine daran verur⸗ 
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theilend und Gotte die Ehre gebend für den Grund in ihnen. 


Dem Zeugniſſe, welches der Herr von fich ſelbſt dem Nicode⸗ | 


mus gab, fügt nun der Evangeliſt noch das deutlichſte Zeug⸗ 
niß des Täufers Johannes hinzu, aus dem wir ſehen, wie 


der heilige Geiſt Jeſum ſchon damals auf's klarſte in dem 5 


Täufer bezeugt hatte. 


Jeſus kam mit Seinen J Jüngern nach Judäa und taufte N 
da durch dieſelben, ebenſo wie zu der Zeit Johannes noch zu 
Aenon bei Salim, in einer waſſerreichen Gegend, taufte. Im 
äußeren täglichen Wirken ſahen ſich demnach Jeſus und Jo⸗ 
hannes ganz ähnlich: beide ſpendeten Wort und Sacrament; 


doch war Johannes nur dadurch ein rechter Seelenhirt, daß 


er Jeſum als die Perſon erkannte, in der alles Heil beruhe, 


während ſeine eigene Perſon nur alles von Amtswegen thut, 


und zwar durch das Amt, darin Chriſtus ſelbſt die Perſon ö 


it, es trage es nun wer es ſei. Da damals Johannes noch, 
frei war, ſo kamen noch viele zu ſeiner Taufe. Seine Jünger 


kamen aber in Verantwortung über ſeine Taufe mit anderen 


Juden, welche wahrſcheinlich Jeſu Taufe beſonders rühmten, 


und deßhalb beklagten fie ſich bei Johannes, ihrem Meiſter: 


Der, von dem du mit anerkennender Liebe ſo großes bezeug— 
teſt jenſeit des Jordans (ſ. 26 — 34), ſiehe, was macht der 
nun? — er tauft ſelbſt, bildet einen beſonderen Jüngerkreis 
und jedermann kommt zu Ihm, ſo wird dein Anſehen 
durch ieſen auf's höchſte leiden, welchen du ſelbſt zuerſt er⸗ 
hoben haft. — Ach, es hält leider nur zu ſchwer, daß jeder⸗ 
mann zu Dieſem kömmt! und die Johannesjünger hatten auch 
darum ſehr thörichte Furcht, zu meinen, Johannes werde durch 
Jeſum leiden. Nein, Jeſus iſt im Gegentheil aller wahren 


Phropheten und Heiligen Schmuck und einige Herrlichkeit: und 


wehe dem, der etwas ohne Jeſum, neben Ihm oder gar wider 
Ihn ſein wollte! 

Johannes beruhigte ſeiner Jünger furchtſame Herzen und 
gab ihnen zu erkennen, wofür er ſich und wofür er Jeſum 
hielt. Vor allen Dingen ſteht das feſt: Ein Menſch kann 
nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Him⸗ 
mel. Gott regiert von oben herab in allem und wir kleine 


# Menſchen brauchen uns nicht ſo ſehr zu ängſtigen, daß wir 
Himmel und Erde ſtützen, es wird alles feinen von Gott ver- 
ordneten Gang gehen und wir werden die Freude davon auch 
unſeres Theils haben, wenn wir in Demuth unſeren Beruf 
erkennen und erfüllen. So hat ſich auch Jeſus nichts aneignen 
können; ſondern was Er war, das that Er kund, und Jo⸗ 
hannes andererſeits kann ſich auch weder zu etwas höherem 
machen, als er iſt, noch kann er etwas durch andere verlieren. 


Johannes ſagt zu feinen Jüngern: Ihr ſelbſt ſeid meines. 


Zeugen, daß ich geſagt habe, ich ſei nicht ſelbſt die Per⸗ 
ſon Chriſtus, ſondern nur als ein Zeuge und Diener vor 

Ihm hergeſandt; was verlangt ihr alſo von mir, daß ich 
i handeln ſoll, als wäre ich Chriſtus ſelbſt? Ich brauche meine 
Perſon nicht erſt zu vertheidigen, ſondern die iſt alles, was 
ſie iſt, allein durch Chriſtum. Aber oft eifern unverſtändige 
und hoffährtige Jünger unter dem Scheine der Demuth mehr 
für das Anſehen ihrer Meiſter, als dieſe ſelbſt von ſich hiel⸗ 
ten, und ſo verkehren jene die Wahrheit in Lüge und ſchän⸗ 
den ihre Meiſter nur an ihrem Theile. 


Wer die Braut hat, der iſt der Bräutigam: nur Der 2. 


alſo, für den die neue Menſchheit da iſt, und das iſt Der, wel- 
cher die Menſchheit ewig mit der Fülle Seines Hauſes reich 
machen und beſeligen kann. Für ſolchen konnte und wollte 
ſich Johannes nimmer ausgeben; er will nur ein Freund des 
Bräutigams ſein, gleich allen Propheten und Apoſteln. Der 
Freund aber des Bräutigams ſtehet und höret Ihm 
zu und freuet ſich hoch über des Bräutigams Stimme, 
wenn er deſſen Liebesgeſpräch mit anhören darf. Dieſelbe 
meine Freude iſt nun erfüllet: ich höre ſchon aus dieſem 
allen, was ich von Jeſu höre, des Bräutigams Stimme er— 
ſchallen, der ſich jetzt Seine Braut erwirbt, um ſie darnach 
zu ewiger Freude und Herrlichkeit heimzuholen. Und nur 
Freunde des Bräutigams erkennen Ihn an Seiner Stimme, 
die aber auch alle. — 


Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen, das iſt o. 


Gottes herrliche und mich auf's höchſte erfreuende Ordnung. 

Was ſollte ich irgend etwas für mich erhalten wollen? Nein, 

alles wird erſt dadurch ſchön, daß es Ihm dient und daß Er 
3 * 
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es überſtrahlt. Darum Sein Wachſen iſt meine Freude e 1 
Sein voller Triumph iſt alle meine Seligkeit. 4 
Der von oben herkommt, der iſt über l 


übertrifft alle Propheten: Ihm zu weichen, daß Er deſto mehr 


Ehre habe, iſt alſo keine Herabſetzung ſeiner ſelbſt, ſondern 
Freude und Ehre. — Wer von der Erde iſt, wie wir ſünd⸗ 
liche Menſchen ja alle von irdiſchen Eltern irdiſch geboren 
ſind, der iſt auch durchweg von der Erde, in allem Denken 
und Thun, und redet von der Erde, wenn er auch noch ſo 
vernünftig reden will. Von Erde zu Erde geht alles Wirken 
des natürlichen Menſchen. Aber Der vom Himmel kömmt, 
Der iſt über alle, auch über alle wahre Propheten, welche 


nur aus Seiner Fülle reden konnten. — Und Dieſer vom 


Himmel — indem Er predigt — zeuget, was Er geſehen 
und gehöret hat, denn im Himmel iſt Er von Ewigkeit 
her zu Hauſe und alle Weisheit, Kräfte und Schätze des Him⸗ 
mels beruhen in Ihm ſelber — und Sein Zeugniß, da 
Er uns Sein ewiges Weſen und Seine Liebe zu uns offenbart, 
nimmt niemand an. Niemand? haben es nicht die Jünger 
und ſo viele Chriſten, ja hat es nicht Johannes ſelbſt ange⸗ 
nommen? O ja! Jeſu Zeugniß hat ſich wohl eine Stätte ge⸗ 
ſchaffen, aber auch Johannes wußte ſo gut wie alle wahre 
Chriſten, daß man nicht aus eigner Vernunft noch Kraft an 
Chriſtum glauben kann, ſondern daß der natürliche Menſch 
jetzt zuerſt und als ſolcher nur Jeſu Zeugniß verſchmäht. Daher 
hat auch Johannes einſt gewankt und allen Apoſteln iſt's ähn⸗ 


lich ergangen. Wer aber Sein Zeugniß annimmt, der 


verſiegelt es, daß Gott wahrhaftig iſt, denn in Chriſti 
Zeugniß findet er die Beſtätigung und Erfüllung aller wahren 
Weiſſagung und aller Sehnſucht des Menſchenherzens, die 
Gott gegeben, und dafür iſt ein ſolcher Menſch eine neue le 
bendige Beſtätigung, gleichſam ein neues Siegel ſelbſt, und 


was er redet, bezeugt alles Gottes Liebestreue. — Denn wel— 


chen Gott geſandt hat, daß Er der Menſchheit Stern und 
Hülfe ſei, Der redet Gottes Wort, Er iſt ja die lebendige 
Botſchaft Gottes an uns, denn Gott giebt den Geiſt nicht 
nach dem Maße und ſtückweiſe, ſondern der Menſch Jeſus, 
Gottes Wort und Botſchaft an uns, hat alle Fülle des Geiſtes, 
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welche in Ihm der ganzen Menſchheit zu Theil geworden ſein 

1 ſoll. In Jeſu hat der Geiſt kein Maaß, in uns aber findet er 

ein Maaß an unſerm größeren oder geringeren Glauben. 
Der Vater hat den Sohn lieb als Sein ewiges Ab- 35. 
bild und vollkommener, würdiger Gegenſtand Seiner Liebe — 

und hat Ihm alles in Seine Hand gegeben; hat Er 
aber alles, ſo muß Er es doch dadurch haben, daß Er den Geiſt 
Gottes ohne Maaß vollkommen hat, denn im Geiſte iſt alle 
Herrſchaft. — Solches iſt aber alles uns zum Beſten gegeben: 36. 

wer an den Sohn glaubt, ſolcher Liebesfülle Gottes gegen 
uns in Chriſto trauet und davon ſich nährt, der hat das 
ewige Leben, denn die Liebe Gottes ohne Hinderung zu ge— 
nießen, das if das ewige Leben, Leben mit aller Fülle und 
mit aller Seligkeit. Hingegen wer dem Sohne nicht 
glaubt, da Er doch zu unſerm Heile in lauter Liebe uns ge— 
geben und erſchienen iſt, der wird das Leben nicht ſehen, 
was es ſei, ſondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. 
Wer der Liebe Gottes in Seinem Sohne nicht einmal trauen 
kann, ſich ganz in dieſelbe zu begeben und aus ihr lauterlich 
ſeine Seele zu nähren, nun der bleibt im natürlichen Zu— 
ſtande, fern von Gott und Gott in Feindſchaft entgegenge— 
ſetzt. Wie kann uns Gott noch holdſeliger entgegenkommen, 
als in Seinem Sohne, in unſrer Menſchheit? Wer ſo auch 
nichts von Gott hören mag, nun der will nicht Gottes Liebe, 
und die nicht zu wollen, iſt das ewige Gericht. 

Gebet. Barmherziger, ewiger Gott! Du wolleſt unſere 
Herzen mit beſtändigem Danke gegen Dich erfüllen, daß Du 
Deinen eingebornen Sohn zu unſerm Heile in unſer Fleiſch 
geſenket und in Ihm uns den Zugang zum ewigen Leben 
verliehen haſt: hilf uns auch aus Seiner Fülle beſtändig zu 
ſchöpfen, daß wir unter Seinem Paniere Dir gefallen: durch 
denſelben Jeſum Chriſtum. Amen. 


Das vierte Kapitel. 


Der HErr hat zwar Seinen Jüngern bei ihrer erſten 
Ausſendung geboten: Ziehet nicht in der Samariter Städte 
(Matth. 10, 5), und iſt auch ſelbſt nicht längere Zeit unter 
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denſelben umhergezogen, weil Sein Amt Ihn für Seine Le⸗ | 


Iſrael wies; dennoch hat Er aber alles, was zu ihm kam, in 
Liebe angenommen, ja wir haben an der Samariterin 
beim Jakobsbrunnen ein Beiſpiel, wie der HErr manchen 
Seelen, die Ihm zuerſt ſo fern zu ſtehen ſchienen, in ganz 
ungeahndeter und überſchwänglicher Weiſe offenbar wird, 
während Er viele Seiner Jünger viel langſamer von Stufe 
zu Stufe zu führen pflegte. Die Samariter nahmen die 
Gnade viel entſchiedener an als die Juden zu Jeruſalem, 
und damit weiſſagen ſie von deren Verwerfung und von der 
Annahme der Heiden. 

Der Evangeliſt erzählt uns zuerſt, daß Jeſus um des 
Haſſes willen der Phariſäer Judäa wieder verlaſſen habe. 
Johannes der Täufer hatte ſie ſchon durch ſeine Erfolge ſehr 
erzürnt; da wurden ſie noch böſer, daß Jeſus durch Seine 
Lehre und durch Seine Taufe, welche Er durch Seine Jünger, 
als durch Seine Werkzeuge, von Anfang an verrichten ließ, 
noch größeren Anhang gewann. Sie wollten allein in Iſrael 


groß ſein und etwas bedeuten. — Jeſu Werk war noch nicht 


vollendet, darum entwich Er ihnen für diesmal: Er gab ihnen 
hier Raum, um Sein Werk in anderen Landſchaften theils an⸗ 
zufangen, theils fortzuführen. Und das iſt auch ein Stück 
Seiner Erniedrigung, daß Er alſo Raum giebt und Zeit 
läßt, daß ſich alles in Stille entſchließen und geſtalten kann. 
Darin ſollen auch wir Ihm nachahmen und uns mit Weis⸗ 


heit innerhalb unſeres Berufes halten. — Jeſus wählte nun 


den kürzeſten Weg nach Galiläa, nämlich durch Samaria, 
welche Landſchaft die Juden ſonſt nicht gern bereiſten, weil 
ihrem fleiſchlichen Eifer die Samariter ſehr verhaßt waren. 
Der Err jedoch wollte auch dieſen Leuten nicht aus dem 
Wege gehen. — Da kam Er in's Gebiet der Stadt Sichar 
(ſonſt Sichem), zwiſchen dem Ebal und Garizim, nahe bei dem 
Landgute, welches Jacob bei ſeinem Tode dem Joſeph vor 
deſſen Brüdern voraus vermachte. In derſelben Nähe war 
auch der Jacobsbrunnen, den man noch heute kennt; auf 
dieſen 19 ſich Jeſus müde vom Wege in der Mittags⸗ 
hitze. Er hat ſich dazu hergegeben und erniedrigt, auch für 


benszeit auf Erden an die verlornen Schafe aus dem Hauſe 
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# eye und müde zu werden. Da kam eine Samariterin 7. 
Waſſer zu ſchöpfen. Jeſus bittet ſie, Ihm zu trinken zu reichen, 
Eher auch nichts Auffallendes hatte, weil Seine Jünger, dies. 
Ihn ſonſt bedienten, in die Stadt gegangen waren Speiſe 

zu kaufen. 

Das Weib that etwas verwundert, daß ein Jude von ihr 9. 
eine Gefälligkeit annehmen wollte, während ſie ſonſt von den 
Juden nur Verachtung erfahren hatte. Aus ihren Worten 
merkt man's, daß ſie ſich von früherher verletzt fühlt. Jeſus 
iſt aber gekommen alles Entzweite in ſich zu einigen, darum 
läßt Er ſich auch zu dieſer Seele in Liebe herab und benimmt 
ihr auf immer ihren Unmuth. Er ſpricht: Wenn du er- 10. 
kennteſt, was dir Gott heute in Meiner Begegnung geſchenkt 
hat und wer Ich ſei, der Ich von dir ſolche Gefälligkeit be— 
gehre, dann würdeſt du dich nicht nur nicht über Meine An— 
näherung wundern; ſondern zugleich mit Mir noch viel inni— 
gere Verbindung wünſchen, nämlich von Mir lebendiges 
Waſſer begehren. — Das Weib wird aufmerkſam, weiß u. 
aber aus Jeſu Worten nichts rechtes zu machen, denn ſinnlich 
ließ ſich's doch nicht verſtehen. — Aus dem tiefſten Grunde 
des Brunnens wirſt du mir doch nichts geben können, weil 
du ja kein Gefäß haſt, auf den über hundert Fuß tiefen Grund 
zu kommen — — und wer biſt du denn? vielleicht mehr als 12. 
„unſer Vater Jacob?“ — auf den ſammt ſeinem Brunnen 
die Samariter deſto ſtolzer waren, je mehr ſie von den Juden 
als Miſchlinge aus den Heiden aus Iſraels Gemeinſchaft fern 
gehalten wurden. Sie ſagt: dem Jacob hat dieſer Brunnen 
für ſich und ſeinen Hausſtand genügt, und damit ſind wir 
zufrieden: was meinſt du nun mit noch beſſerem Waſſer?! — 
Jeſus autwortete: Ich verſtehe unter lebendigem Waſſer nicht 13. 
natürliches, nach deſſen Genuß man immer bald wieder 
durſtig wird, Ich habe ein übernatürliches Waſſer zu geben, 
und wer es trinkt, und willig in ſich aufnimmt, den wird 
ewiglich nicht dürſten; ſondern Mein Waſſer wird in ſol- 14. 
cher Seele, wo es aufgenommen iſt, ſelbſt wieder ein quellen— 
der Born, der in das ewige Leben ſpringt und ſomit 
die Seele in Gott zieht. Solches verheißt Jeſus denen, welche 
Sein Wort wahrhaft, d. h. auf lebendige Weiſe annehmen. 
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15. Das Weib mengt noch Sinnliches beſtändig in's Geiſtliche 
und ſagt: Solch Waſſer möchte ich haben, das mich auf im 
mer ſatt machte und des mühſamen Hergehens und RR = 
fens überhöbe. 8 

16. Da weiß ihr der Herr von einer andern Seite beizurd m 3 

men, indem Er fie ihren Mann rufen heißt. Sie fagt: fie 

habe keinen Mann; Jeſus deckt ihr aber ihr ganzes Leben auf, 
indem Er ihr ſagt: Fünf Männer haſt du gehabt und jetzt lebſt 
du mit einem in offenbaren Unehren. Wie wunderbar, daß 

der Herr ſolch ein Weſen anredete, deſſen Gemeinſchaft alle 4 

Anſtändige meiden mußten! 3 

Verwundert ruft das Weib aus: Herr ich ſehe, daß. Du 
ein Prophet biſt, Gott redet ohne Zweifel durch Dich, da 

Du mein ganzes Leben ſo getroffen haſt. — Aber um von 

dem fie. beſchämenden Gegenſtande abzukommen ſagt fie: ° 

Unſre Väter haben auf dieſem Berge (Garizim) ſeit 

alter Zeit angebetet und ihr jagt, zu Jeruſalem ſei 

die Stelle, da man anbeten ſolle (in den verſchiedenen 

Stätten prägte ſich aber zugleich eine ſehr verſchiedene Lehre 

aus), — welche von beiden haben nun Recht? Du wirſt das 

ohne Zweifel ſagen können. 
Jeſus antwortet: Weib, glaube Mir, es kommt 
die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge noch zu 

Jeruſalem werdet den Vater anbeten, beide Weiſen 

werden bald nichts mehr fein, Gott wird ſich näher und in⸗ 

niger geben als es durch Sein geheimnißvolles Wohnen im 

„Tempel geſchehen konnte. Dennoch iſt es jetzt nicht gleich, wo⸗ 

hin man ſich hält: ihr betet an, was ihr nicht wiſſet, 
eure Erkenntniß iſt irrig; wir beten an, was wir wiſſen, 
denn das Heil kommt von den Juden. Gott hat es 
den Juden gegeben, darum haben ſie im Streite mit euch in 
der Sache Recht. Iſrael iſt es gegeben, Den zu kennen, dem 
alle Welt ohne Verſtand Dienſt thut. Im Judenvolke waren 
aber, wenn man auf die Einzelnen ſah, freilich wenig wahre 
Juden, d. h. ſolche, welche anbeteten was ſie wußten, ja die 
beſten, wie die Jünger, waren erſt im Begriff es zu lernen; 
dennoch redet der Herr ſo Großes von den Juden, weil Gott 
es ihnen fo gegeben hat, daß ſie es wenigſtens haben ſollten. 
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Das hindert Ihn jedoch nicht in herablaſſendſter Freundlich⸗ 
keit zu der Samariterin zu reden, welche Ihn anzuhören 
willig iſt, denn auch die Fernſten ſollen die Allernächſten 
werden. 5 

Aber es kömmt die Zeit und iſt ſchon jetzt im An- 23. 
brechen, daß die wahrhaftigen Anbeter werden den 
Vater anbeten im Geiſte und in der Wahrheit, nicht 

mit äußerer Zurüſtung und mit Hinaufgehen zu beſtimmten 
Stätten, wo Gott allein gegenwärtig wäre, — denn der 
Vater ſucht auch ſolche, die Ihn ſo anbeten, weil 
Seinem väterlichen Herzen nur durch die kindlichſte Innigkeit 
genügt wird, die Ihn immer nahe behält und Seiner an al— 
len Orten voll iſt. — Geiſt iſt Gott, und die Ihn an- 24. 
betenden müſſen Ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
anbeten, dann iſt's erſt volles Anbeten, d. h. dann giebt 
ſich Gott erſt ſelbſt als Gabe in die Herzen der Betenden. Im 
Geiſt und in der Wahrheit kann man alſo nur in Chriſto 
beten, da Er einem aufgegangen und da man mit Gott durch 
Seine Gnade verſöhnt iſt und Gottes ſelbſt als des höchſten 
Gutes nur in allem Gebete begehrt. | 
Das Weib wird immer andächtiger, da ihr ſolches Herr- 25. 
liche geweiſſagt wird und ſpricht: Ja, wenn der Meſſias (der 
Geſalbte), auf den auch wir hoffen, erſcheint, ſo wird Der wohl 
ſolchen erhabenen, geiſtlichen Gottesdienſt kund thun und an— 
richten. In Ihm hofft ſie alſo auch Verſöhnung und Zuſam⸗ 
menkommen mit Iſrael. — Jeſus ſpricht: Ich bin's, der 28. 
mit dir redet: Ich habe es dir alſo hiemit verkündigt. Wie 
wunderbar? Dieſem unwerthen Weibe ſagt der Herr ſchnell 
das höchſte Geheimniß heraus, welches Er ſo vielen Jüngern 
erſt allmählig klar machte; aber geht Er durch Samaria nur 
ſo hin wie ein Pilger, ſo legt Er doch den Schatz da auch 
vorübergehend für alle zur Seligkeit nieder und zwar in das 
Herz dieſes Weibes, in welchem Er ſich ſogleich als ein quel— 
lendes Lebenswaſſer erweiſt, daß ſie, ihren Krug ſtehen laſſend, 
in die Stadt eilt, ihre Entdeckung freudig mitzutheilen. 
Inzwiſchen waren nun die Jünger auch wiedergekommen 27-30. 
und ſtill verwundert, ihren Meiſter mit einem Weibe am Brun⸗ 
nen reden zu ſehen, was vornehmen Perſonen für ganz unange- 
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meſſen galt und von den Juden jedem ehrſamen Manne verdacht 
ward. Die Jünger aber, indem das Weib ihre Bekannten 
herbeiholt, redeten dem HErrn zu, daß er äße, ſeine räthſel⸗ 
hafte Unterhaltung für jetzt mit Stillſchweigen übergehend. 
„Er aber ſprach: Mich drängt's jetzt nicht jo ſehr zu eſſen; Ich 
fühle Mich jetzt ganz erquickt: Ich habe eine Speiſe zu 
eſſen, da wiſſet ihr nicht von, und von derſelben habe 
ich ſo eben genoſſen und bin fröhlich geworden. — Es giebt 
ja eine höhere als die gewöhnliche Speiſe, welche Leib und 
Seele erquickt. Was aber am frohſten macht, Seelen nämlich 
zu gewinnen, das verſtanden die Jünger noch wenig, weil ſie 
ſelbſt noch nicht recht gewonnen waren. Deßhalb ſprachen ſie: 
Wer mag Ihm denn zu eſſen gebracht haben vor uns? 
Der Herr antwortete darauf: Meine Speiſe, die Mich 
aufs tiefſte und innerſte erquickt, iſt die, daß Ich thue den 
Willen Deß, Der Mich geſandt hat, und vollende 
Sein Werk. Des Vaters Wille iſt aber, daß der Sohn die 
verlorene Welt erlöſt und nichts von dem verliert, was Ihm 
der Vater giebt, indem Er's durch Seinen Geiſt zum Sohne 
zieht. Darin war Jeſus fo eben thätig geweſen, und daß Er 
es hat ſein können, hat Ihn ſo gefreut, daß Ihm der Hunger 
vergangen iſt. — Weiter ſprach der HErr: Sagt ihr nicht: 
es ſind noch vier Monate, ſo kommt die Ernte, um 
euch mit dieſem Sprüchworte bei der im Herbſte ſtattfindenden 
mühſamen Ausſaat ſchon mit der Ernte zu tröſten und durch 
ſie zuvor fröhlich zu machen und zu ſättigen? — Siehe, 
Ich ſage euch: hier geht's noch viel erquicklicher zu im 
Geiſtlichen; hebet eure Augen auf und ſehet in das 
Feld, denn es iſt ſchon (in ſo wenigen Augenblicken, nach⸗ 
dem Ich dem Weibe gepredigt habe) weiß zur Ernte, in⸗ 
dem jetzt viele Seelen kommen, nach dem Reiche Gottes zu 
fragen. Sollte jo 3 ein Erfolg nicht erquicklich fein? — Wer 
d a ei der empfängt Lohn und ſammelt 
Frucht zum ewigen Leben; fein Lohn iſt der, daß er in 
großen Freuden die Seelen in die ewige Herrlichkeit einführt, 
auf daß ſich mit einander freuen, der da mühſam 
ſäet und der da ſchneidet: ſowohl diejenigen, welche, wie 
hauptſächlich Ich, vor euch, gearbeitet haben, daß ihr habt, 
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4 womit und woran ihr arbeiten könnt, als auch ihr felbft, 
wenn ihr das Reich Gottes nach Mir auf Erden vollends ge— 


ſtalten werdet als Bethaus aller Völker. Denn hier iſt der 3". 


Spruch wahr: dieſer ſäet, der andere ſchneidet, 
einer hat die Arbeit, wie Chriſtus eigentlich alle Arbeit hat, 
und die andern, nämlich Seine Nachfolger, kommen immer 
ſchon zur Ernte, da ſie durch Predigen ernten, was er durch 
Leiden in Thaten vollbracht hat. 


Ich habe euch geſandt zu ſchneiden, das ihr nichts, 


habt gearbeitet, ihr macht Meine Arbeit und That nach⸗ 
her nur geltend; alſo andere haben gearbeitet: Ich vor⸗ 
nehmlich und auch die Propheten und Johannes der Täufer, 
welche alle den Apoſteln das dargereicht haben, was ſie nun 
in Chriſto allen Völkern darboten — und ihr ſeid in ihre 
Arbeit gekommen, ſiegreich fortzufahren, wo ſie in großer 
Mühe aufgehört haben. Dies überſchaute Chriſtus alles zu— 
vor auf's klarſte. Es gilt daſſelbe aber in gewiſſem Betrachte 
noch ebenſo in jeder Zeit und wir ſollen deßhalb in Demuth 
und mit Freuden das erkennen, was andere vor uns gethan 
haben und ohne welche wir nichts wären. Jetzt freute ſich 
Chriſtus Seiner anfangenden Ernte an den Samaritern, 
von welcher erquickenden Freude damals die Jünger noch 
nichts verſtanden. Sie ſollten ſie aber einſt verſtehen lernen 
und dann wiſſen, daß ſie dieſelbe ihrem großen Vorgänger 
und Herzoge zu danken hätten, welcher in Thaten vollbracht, 
was ſie durch's Wort ſiegreich geltend machten. 


Inzwiſchen hatte das Weib ſchon bei vielen ihrer Bekann- 9. 


ten mit ihrer Verkündigung Glauben gefunden. Daß Er ihr 
Leben ihr offenbart und damit es klar gemacht, ſo daß ſie es 
jetzt ganz anders als zuvor anſchaute, nämlich als ein häß— 
lich beflecktes und ſchwer verſchuldetes — das hat ſie gewiß 
gemacht, daß Dieſer, der zugleich ihr die höchſten ewigen Güter 
angetragen, wahrhaftig der Meſſias ſei. Und ihr Glaube hat 


wieder Glauben gezeugt in den Seelen der andern. Dieſe 40. 


baten nun den HEren ſelbſt, noch etwas bei ihnen zu bleiben 
und Er weilte dort zwei Tage, ihnen die Schätze und Ge— 


heimniſſe des Himmels ausbreitend und mittheilend. — Die A. 


Predigt Seines Wortes war in der Art, daß dieſe erſten und 
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42. noch viel mehrere dem Weibe bekannten: Wir glauben nun 
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hinfort nicht um deiner Rede willen, in der du uns 
mittheilteſt, wie wunderbar Er ſich dir erwieſen hat; wir glau⸗ 
ben jetzt um ganz anderes willen, denn wir haben ſelbſt ge⸗ 
hört und erkannt, daß Dieſer iſt wahrlich Chriſtus, 


der Welt Heiland. Sie erkannten alſo, daß dieſer arm um⸗ 


herziehende Jeſus von Nazareth, der vor dem Neide und Haſſe 
der vornehmſten Juden aus Jeruſalem und Judäa gewichen 
war, der heilige Chriſt und aller Welt Heiland ſei, und das ers 
kannten fie aus dem, was Sein Wort an ihren Herzen aus⸗ 
richtete. Er gab ihnen alles überſchwänglich, was man nur 
von dem Heilande der Seelen erwarten kann, d. h. ſie wur⸗ 
den durch Sein Wort Gottes froh und gewiß und ſahen, 
daß in Ihm die Verſöhnung ſei. Darin waren ſie die Vor⸗ 
läufer der unzähligen Heiden-Chriſten, welche ſammt ihnen 
den Juden zuvorkamen, die das Rechte wirklich hatten, 
aber durch Hoffahrt mißbrauchten. Wie wunderbar! In der 
Sache giebt der Herr den Juden Recht gegen die Samari-- 
ter; die Samariter nehmen Ihn aber eher und beſſer auf, 
als die Juden. So werden die Letzten die Erſten ſein. 
Schon nach zwei Tagen ging Jeſus nun nach Galiläa. 
Was in Samaria geſchehen, war eine Weiſſagung auf künf⸗ 
tige Tage, in denen die Schaaren der Heiden eifriger zur 
Kirche liefen als die Juden. Galiläa bedurfte noch mehr des 
Arztes, es galt da Todkranke zu retten. Es iſt ja leider bei 
uns alſo, daß der Prophet da am wenigſten gilt, wo man 
ſeine Thaten am meiſten geſehen. Darum eben gerade ging 
Jeſus nach Galiläa, darum auch immer wieder nach Jeru— 


.falem, wo Er endlich gar gekreuzigt wurde. — Die Galiläer 


nahmen Ihn nun wohl auf und wieſen Ihn noch nicht 
von ſich, ſie waren ſogar ſtolz darauf, daß einer aus ihrer 
verachteten Landſchaft fo große Thaten in Jeruſalem poll 
bracht hatte; aber auch das war eitel, weil es äußerlich war. 
Es kommt darauf an, daß jeder von uns Jeſum ganz für 


ſich begehrt und aufnimmt. — So ſah denn Jeſus wieder 


in Cana zu, wo Er ſolch holdſeliges Wunder Seiner Liebe 
und Freundlichkeit gethan hatte; aber obwohl die Leute es 
wußten, ſo blieben ſie doch ganz ſtill dabei und forſchten nicht 
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tiefer. Die große Noth mußte erſt einen einzigen von Ca- 
pernaum treiben, einen Dienſtmann des Vicefürſten Herodes; 
der gab Jeſu Gelegenheit, Seine Gnade und Allmacht zu 
offenbaren, denn ſein Sohn war ſchwer erkrankt. — So 2. 

wie er von Jeſu Rückkunft vernahm, horchte er hoch auf und 


machte ſich auf den Weg, den Herrn wider den Tod, der ſchon 
herannahte, ſich zu Hülfe zu holen. Er traute Jeſu wohl viel 


zu, mehr als man von einem bloßen Menſchen erwarten 


konnte; er war aber mit ſeiner Seele noch ganz in dieſer Welt 
befangen und begehrte nur Leben und Geſundheit für ſich 
und die ſeinen. 


Wie nahm ihn nun Jeſus auf? Wenn Er uns weiter zur 48. 


Freiheit führen will, ſo muß Er freilich gar oftmals erſt 
unſern Unglauben ſchelten, und oft iſt wer ſogar noch voll Un— 
glaubens, den wir für voll des ſchönſten Glaubens hielten. Es 
war ja ſchon etwas von Glauben im Königſchen, aber den— 
noch empfing ihn der HErr mit den Worten: Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet ihr nicht. 
Er muß uns ja freilich mehr leiſten, als uns und die unſrigen 


von leiblicher Krankheit befreien: Er will uns an der Seele 


für alle Ewigkeit helfen, und da wünſcht Er ſich von uns ganz 
anderen Glauben noch, als ihn dieſer Mann damals hatte. 
Wir ſollen Ihm durch Noth und Tod trauen, auch wo wir 
nichts ſehen. Er will uns durch's finſtere Thal an Seiner 
Hand zum ewigen Lichte geleiten und dazu ſchon jetzt das 


Licht durch Sein Gnadenwort in unſere Herzen geben. Aber“. 


der bekümmerte Vater wandte nicht beleidigt um, ſondern 
nahm Jeſu Rüge geduldig hin, ohne ſie noch recht zu ver— 
ſtehen. So viel fühlte er aber wohl, daß er noch nicht ſo 
glaubte, wie er glauben ſollte. Er klammerte ſich ängſtlich 
an Jeſum, als ſeine einzige Hülfe, und rief: Herr, wohl haſt 
Du Recht und ich Unrecht, aber komm nur diesmal hinab, 
ehe mein Kind ſtirbt. Er kann nicht von ſich ſelbſt aus 
ſeinen Feſſeln kommen. — Da hilft ihm Jeſus wunderbar, in— 
dem Er ſpricht: Gehe hin, du ſollſt haben, was du begehrſt, 
dein Sohn lebt, dein Bitten ſoll erhört ſein. Durch lauter 
Gewähren will Jeſus dieſen lehren noch Beſſeres und Höheres 
zu nehmen. Aber die Art, wie ihm Jeſus willfahrte, ver— 
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der HErr erhören, als wir zu bitten verſtanden; aber wohl 
uns, wenn wir das bald verſtehen und auf Sein Wort gehen. 
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langte freilich neuen Glauben, Glauben aufs bloße Wort, 


ehe er etwas ſah. Er hatte Jeſum als wunderbaren Arzt 
geſucht und fand Ihn als allmächtigen Herrn, der überallhin 


wirkt mit Seinem bloßen Worte, wohin Er nur will. Und 


er glaubte und ging hin. Anders muß uns hier wohl immer 


Wir müſſen uns darein fügen, Leben von Ihm zu glauben, 
wo wir bisher nur lauter Tod geſehen haben. So ſendet 


Er uns auch von der Taufe mit der Abſolution, und von 
Seinem Tiſche, und doch fühlen wir noch genug des Todes 
an uns ſelbſt. Gehen wir aber auf Sein troſtreiches Wort 
tapfer unſeres Weges, ſo werden wir lauter Leben ſchauen. 
„Da jener aber unterweges wohl manchen langen Zweifel 
wird niederzutreten gefunden haben, empfängt er ſchon wun⸗ 
derbare Beſtätigung ſeines Glaubens. Seine Knechte kamen 


ihm mit der Freudenbotſchaft entgegen: Dein Kind lebet! 


O wie hat er da Jeſum unterweges neu und in höherer Klar⸗ 
heit wiedergefunden, obwohl er Ihn jetzt mit Augen nicht ſah! 
So begegnet Er uns auch immer wieder auf unſerm Lebens- 
wege durch den Mund Seiner Diener und Glieder, welche 
uns alle zu Engeln Gottes werden müſſen, wenn ſie von der 


Gnade des HErrn zeugen. Es iſt alles Lebensbotſchaft, was 
wir predigen und ſingen hören in Seiner Kirche. Das kommt 
wahrhaftig vom Lebensfürſten und Er hat's uns ſo beſtellt. 


52 f. Und ob jener es wohl ſchon in Freuden weiß, daß Jeſus hier 


geholfen, fo fragt er doch, in welcher Stunde es beſſer ge— 
worden ſei: und da war's gerade in der ſiebenten Stunde 
des vorigen Tages, in welcher Jeſus ſeinem Kinde das Leben 
zugeſprochen hatte. Da hatte ſich auf Jeſu Wort der Fie— 
berſturm legen müſſen. Je mehr er alſo nachforſchte, deſto 
mehr beſtätigte ſich ihm Jeſu Herrlichkeit. Und deſſen ſollen 
wir noch heute gewiß ſein: iſt unſer Gang nur nach Jeſu 
Wort gerichtet, ſo werden wir auch durch alle Anfechtung 
nur zu immer fröhlicherer Gewißheit geführt. Jeſus trügt 
uns nimmer. Und da glaubte er nun noch ganz anders an 
Jeſum, da er nun die Allmacht Seines Wortes erkannte. 
Er wurde ein Evangeliſt für ſein ganzes Haus und fand 
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N ; Glauben bei demſelbigen. Geſundheit des Leibes wollte er 


für Ein Kind holen, und er fand das ewige Leben für Aller 


Seelen. So überſchwänglich ward er von Jeſu geſegnet. 
Johannes aber verzeichnet es in feinem Evangelio: dies 54. 
war das zweite Zeichen, das Galiläa vom HErrn empfing — 
und zwar jetzt, da Er von Judäa heimkehrte, wo Er ſchon viel 
bekannter geworden war. Daß es ſolcher Zeichen bedurfte, 
war ja ſchon ein Zeichen von dem finſtern Stande der Leute — 
Etliche glaubten nun wohl; aber hat denn nun nicht ganz Ga⸗ 
liläa geglaubt, da ein ſo weit hin ruchbar werdendes Zeichen 
geſchehen war nach jenem mehr verborgenen zu Cana? — 
Ach leider nein. Jeſus hat noch darnach Tauſende in der 
Wüſte geſpeiſt, aber ſie merkten nicht, worauf es mit ihren 
Seelen bei allen Wundern abgeſehen ſei, ihnen blieb Jeſus 
äußerlich ſtehen, vergeblich an ihres Herzens Thüren an— 
klopfend, ſie forderten nur neue Zeichen und ihre Herzen 
blieben die alten. Etliche aber merkten es, und zu denen 
gehörte dieſer Königſche: er trat heraus aus der Zahl 
derer, die immer nur Zeichen und Wunder verlangen, er 
hatte an Jeſu Worte nun ewig genug. — Ach daß wir, 
die wir nun Sein Wort ja noch viel reichlicher haben, es uns 
auch täglich genug ſein ließen! Wir werden es wahrhaftig, 
wenn wir's nur erſt recht zu Herzen nehmen und merken, 
was darinnen iſt. Jeder Hausvater ſoll ſo glauben, daß er 
auch glaube mit ſeinem ganzen Hauſe: ihm iſt viel befohlen, 
darum wird auch viel gefordert werden. 

Gebet. O Du gnadenreicher Heiland! wir danken Deiner 
wunderbaren Güte, daß Du uns heimgeſucht haſt, ehe wir 
Dich kannten, und haſt uns in Deinem Lichte unſere Sünde 
offenbart: ach fahre fort uns immer tiefer in uns ſelbſt zu 
beſchämen, damit wir in Dir immer freudenvoller den Vater 
preiſen. Amen. 
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Zu allen bisherigen ee von Jeſu als dem Worte 
das Fleiſch ward und unter uns wohnete, erfolgt nun eins, 
welches vor allen Juden in der nächſten Nähe Jeruſalems 
geſchah und welches Jeſus mit dem nachdrücklichſten Bekennt⸗ 
niſſe in Betreff Seiner göttlichen Perſon begleitete. Damit 
aber tritt Er zugleich in den entſcheidenden Kampf mit dem 
verrotteten Judenthume, welcher ihm endlich den Tod ein⸗ 

bringt. Johannes erzählt: Später, nach dem Vorfalle zu 
Sichar, als die Juden Feſt hatten (wahrſcheinlich Oſtern, 
das Hauptfeſt), zog Jeſus hinauf nach Jeruſalem. 
Weicht Er auch etliche Male vor dem Haſſe der Stolzen, jo. 
kehrt Er doch immer wieder, bis ſie Ihn ige und bis 
Er ſie darnach vernichtet. a 
2. Nun war bei dem Schafthore Jeruſalems ein heilkräftiger | 
Teich, Bethesda (Haus der erbarmenden Liebe) genannt 
und umbaut mit fünf Hallen, in welchen viele Kranke, als 
Blinde, Lahme und Abgezehrte lagen (wie ein, wahrſcheinlich 
ſpäteres, Einſchiebſel beſagt, warteten ſie, daß durch eines 
ö Engels Dienſt das Waſſer aufſiedete, wonach denn der erſte, 
welcher hineinſtieg, geſund ward). Gottes Güte hat hie und 
da vielerlei Heilkräfte in Kräuter, Ouellen und Teiche gelegt. 
Engel dienen uns dadurch, freilich nicht jedem gleichermaßen; 
und wie es immer bei Gaben in der Natur iſt: die Zudring⸗ 


— 


lichſten und Hurtigſten reißen meiſt den beſten Erfolg an ſich. 
5—1.Jeſus ſah da mit Erbarmen auf einen Kranken und erfuhr, 
daß er ſchon acht und dreißig Jahre gelegen. Der Sohn 
Gottes muß ſogleich den Elendeſten herauserkennen, in die⸗ 
ſem den höchſten Ruhm zu SERIEN Zu demſelben ſpricht 
Er: Willſt du geſund werden? — Ach, ohne Zweifel 
wollte er geſund werden; aber ſein Wollen war noch nicht 

das rechte. Er klagte, daß ihm kein Menſch behülflich wäre, 

je als der erſte in das neubewegte Waſſer zu kommen, und: 

fo müßte er wohl immer zu ſpät kommen und ungeheilt blei- 

ben. Da hatte er alle Zuverſicht, welche er früher gehabt, 
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verloren und kam ſich als der Aermſte vor. Doch hat der Herr 
mit ſeiner Frage nicht des Armen geſpottet; in Seiner Frage 
lag die Verheißung verborgen. Jeſus ſpricht zu ihm: Stehes. 
auf, nimm dein Bett und geh hin. Gott hat wohl 
manche Heilkräfte in Waſſer und Kräuter gelegt, aber alle 
Lebenskraft der Creatur ruht, als in ihrer Wurzel, allein in 
dem ewigen Gottesſohne, und wo Der neues Leben verſpricht, 
da darf man nicht mehr zu den Mitteln gehen, welche Er 
ſonſt gegeben hat. Hat ein Engel ſonſt das Waſſer zur Ge⸗ 
neſung bewegt, hier iſt der Engel Haupt und Herr, und Der 
ſpricht als Menſch zu ſeinem Mitmenſchen, und da dieſer Ihm 
gläubig gehorcht und nur recht will, da ward alsbald dere. 
Menſch geſund und nahm ſein Bett und ging hin. 
Alle Heilkraft für die arme verderbte und verlorne Menſchheit 
ſtand in Perſon vor dem ärmſten Kranken und trug ihm Ge- 
neſung an. Er hatte recht geſagt: Menſchen helfen mir nicht; 
aber des Menſchen Sohn, der Gottes Sohn iſt, half ihm, 
denn Der iſt das Wort, durch welches alle Dinge geſchaffen 
find: durch Den ſich die Waſſer und Lüfte regten von Fiſchen 
und Vögeln, durch deſſen Berührung auch das kranke Weib 
geſund ward. 

Es war aber gerade Sabbath, und darum kam der 10. 
Geneſene mit den Juden in Streit, weil er ſein Bett trug, 
das Siegeszeichen Jeſu Chriſti. Die Feinde fehlen nie, welche 
an Jeſu Thun zu mäkeln haben. Ihre geiſtloſe Sabbaths⸗ 
feier, daß ſie um ihres Feierns willen meinten ſchon gar heilige 
Leute zu ſein, war ihr Götze geworden; hier konnten ſie ihrer 
Hoffahrt recht fröhnen und ſich brüſten, wie ſie des Geſetzes 
Forderungen noch überträfen. Deßhalb war ihnen jeder ver⸗ 
haßt, der ihre Sabbathsordnung und damit ihre eingebildete 

Heiligkeit anrührte. 
| Der Geneſene ſprach: Ich würde auch nicht auf meinen 1. 

Kopf hin das Bett getragen haben, ach nein, dafür war lange 
durch meine hoffnungsloſe Krankheit geſorgt; aber Der mich 
geſund machte, Der ſprach zu mir: Nimm dein Bette 
und gehe hin. Mein Tragen muß heute meinen Arzt ver- 
herrlichen: ich trage nicht wie ein bezahlter Laſtträger; ſon— 
dern einen andern zu ehren und zu verkündigen. Dem gehört 
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meine Leibeskraft, denn Er hat ſie mir durch Sein Autre. 
geben: was bin ich, daß ich gegen Den etwas unterlaſſen ſollte, 


was Er mir befohlen hat? Nein, Dem bekenne ich mich als 


— 
= 


1 


— 


eigen. — Und ſo ſoll es immer fein. Wir ſollen thun, was 
Der ſpricht, welcher uns geſund macht. Mammonsdienſt und 
Fleiſchesdienſt machen uns nimmer geſund, geben uns nimmer 
Friede und Gottes Sabbath; Jeſus, der uns Frieden und 
Gottes Sabbath giebt, Der ſagt uns das Rechte, oder mit 
andern Worten, Der die Gnade und Liebe iſt, Der allein iſt 
auch die Wahrheit und kein anderer, mag auch die ganze Welt 1 
drüber murren, indem Er ihre Scheinheiligkeit entlarvt. 

Da fragten die Juden: Wer iſt es, der dir folches zu thun i 
befohlen hat? den wollen wir ſchon faſſen! — Von feiner 
Heilung mögen ſie nichts hören, die ſoll nicht in Betracht de | 
men, wenn er ihrem Götzendienſt zuwider iſt. 

Der Geneſene kannte Jeſum noch nicht bei Namen Ad 4 
im Augenblicke war der Herr vor dem entſtandenen Tumulte 
gewichen. Jeſus iſt kein Marktſchreier und wird im Tumulte 


der Welt nicht gefunden. Dennoch fand Er den Geneſenen 


wieder, weil Er der Seinen ſtetig pflegt und ſie zur rechten 
Zeit warnt. Er ſprach: Siehe zu, nimm es wohl in Acht, du 
biſt geſund geworden: das iſt eine hohe Gabe von Mir — 
nun gebrauche ſie recht, bezahle Mir den Dank, und aller 
Dank, deſſen Ich begehre, iſt dieſer: ſündige hinfort nicht 
mehr, daß dir nicht etwas Aergeres als bloße Leibes⸗ 
krankheit widerfahre. — Die Welt verlangt zum Dank für 
ihre Dienſte, daß man zum Knechte wird; Jeſus hingegen ver⸗ 
langt, daß wir recht frei werden und aus Seiner Gabe immer 
größeren Segen ſchöpfen. Wer Jeſu Gnadengaben mißbraucht, 
wird dadurch noch viel ſchuldiger, denn er hat der Liebe Got⸗ 

tes gemißbraucht: darum folgt darauf das ärgſte Gericht. 


. Der Geneſene verkündigte es ſogleich jenen Juden, ohne 


Zweifel angeſehenen Phariſäern, welche Juda's Ehre wahren 
zu müſſen glaubten, es ſei Jeſus, der ihn geſund ge⸗ 
macht habe. Er freut ſich ſchon darauf, daß Jeſus ſeine 
Sache führen werde, denn er weiß, daß Dieſer Macht haben 
und ſiegen muß, und o ſelig, der nichts Eignes mehr zu ver⸗ 
treten hat, ſondern in allem, was er gethan hat, ſich ganz 
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auf Jeſu, unſers Heilandes Befehl ſtützen kann: dann kann 
er die ganze Welt mit ihrem Drohen verlachen. | 
Die Juden warfen ihren Haß nun deſto gewaltiger auf 16. 
Jeſum und ſuchten Ihn zu tödten. Weil Er uns geſund macht 
und ewigen Sabbath anrichtet, dafür muß Er als Sabbaths— 
ſchänder ſterben. Damals verantwortete ſich der HErr gegen 1. 
die Juden mit den Worten: Mein Vater wirket bisher 
und Ich wirke auch. Gott ſelbſt, der Mein Vater iſt, weiß 
nichts von eurer Sabbathsordnung. Er hat wohl am ſieben⸗ 
ten Tage geruht, aber ſo, daß Er von da an bisher ſtetiglich 
alles durchwirkt, durchwaltet und durchwebt, was überhaupt 
da iſt. Seine Ruhe iſt zugleich die höchſte Thätigkeit und 
Sein Wirken iſt zugleich Mein Wirken, und Mein Wirken 
iſt Sein Wirken. Gottes Wirken zu wirken iſt nie Sünde und 
Mein Wirken iſt Gottes Wirken. 

Darnach ſchworen Ihm die Juden um ſo eifriger den Tod, 1s. 
weil Er nicht bloß ihren Sabbath brach, ſondern auch ſagte: 
Gott ſei Sein Vater, und machte ſich ſelbſt Gott 
gleich, daß nämlich Sein Wirken ſei in Gottes Wirken. Was 
die größte Herrlichkeit iſt, — daß Gott im Fleiſche erſchienen — 
dies gerade müſſen die ſtolzen Juden um Jeſu willen am 
meiſten haſſen. Sein Wandeln erſcheint ihnen Untugend und 
Seine Lehre Gottesläſterung, weil ſie ſich ihre Tugend und 
ihren Glauben nach ihrem hoffährtigen Herzen zurecht ge— 
macht hatten. 

Da ſetzte Jeſus den Juden in längerer Rede auseinander, 
wie Sein Wirken nichts anderes ſei als des Vaters und wie 
der Vater alles, auch Todtenerweckung und Gericht, durch den 
Sohn wirke. 

Wahrlich, wahrlich Ich ſage euch, das bezeuge Ich 19. 
mit Meinem ganzen Leben: der Sohn kann nichts von 
ſich ſelber thun, denn was Er ſiehet den Vaterthun: 
Mein Wirken iſt nicht wie das eines ſelbſtiſchen, losgelöſten 
Menſchen, der deßhalb auch in die Feſſeln der Satzungen ge— 
ſchlagen werden muß; ſondern Mein Wirken iſt alles vom 
Vater her, weil Mein Weſen mit dem des Vaters Eins iſt und 
durch nichts Fremdes getrübt wird. Wir Sünder ſind dadurch 
unfrei, daß wir alles von uns ſelber thun wollen; doch iſt 
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dies, von ſich ſelbſt was zu thun, nicht das Weſen der Menſch⸗ 
heit, daß ſie ſo thun müßte. Jeſus hat die wahre Menſchheit an 
ſich, in welcher Er nichts als aus ſich allein thut. Die Menſch⸗ 
heit, die Jeſus angenommen, trübt alſo nicht Seine voll⸗ 
kommne göttliche Heiligkeit und die vollkommne Einheit mit 
dem Vater. Was der Vater thut, das thut gleich auch 
der Sohn, das hat der Sohn alles mitgethan, weil's der 
Vater durch den Sohn thut an allen Orten und zu allen 
20. Zeiten. — Denn der Vater hat den Sohn lieb und 
zeigt Ihm alles, was Er thut, ſo daß es der Sohn 
alles, alles mitgethan hat — und Er wird Ihm noch 
größere Werke zeigen, die Er durch Ihn vollbringen wird, 
daß ihr euch verwundern werdet, wenn ihr einmal 
davon Verſtand gewinnen werdet. Die größeren Werke ſind 
die Vollbringung unſrer Erlöſung: Tod, Auferſtehung, Him 
melfahrt, Stiftung und Vollendung der Kirche. Die ſieht der 
Sohn alle im Vater als von Demſelben gewollt, und wie ſie 
Ihm vom Vater im Vater gezeigt werden, fo vollbringt Er ſie. 
Das gilt aber auch beſonders von dem allen, was alle 
Welt für das größte und wunderbarſte Wirken Gottes aner⸗ 
kennen wird: von der Todtenerweckung und vom ewigen Ger 
richte. Der Vater erweckt freilich die Todten; aber indem Er's 
thut, thut's zugleich der Sohn, und nicht anders thut es ja 
der Vater: und dabei fühlt der Sohn keinen Zwang; ſondern 
Er handelt in größter Freiheit, Er macht lebendig (hier 
im vollen Sinne, geiſtlich und leiblich), welche Er will. 
Sein Wollen und des Vaters Wollen ſind ganz Eins. 

22. Denn der Vater richtet Niemanden; ſondern 
alles Gericht hat Er dem Sohne gegeben. Richtet der 
Vater Niemand allein, ſondern alle durch den Sohn, ſo macht 
Er gewiß auch für ſich allein keinen lebendig, ſondern alle nur 
durch den Sohn, — ſo thut Er's auch durch den Sohn, wenn 
Der am Sabbath Kranke geſund macht, und aus dem Vater 
her handelt der Sohn bei allem feinem Handeln.“ 

23. Der Vater hat aber dem Sohne alles übertragen: auf daß 
ſie alle den Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren, 
und den Sohn als des Vaters Abglanz erkennen. Dem Vater 
iſt an ſolcher fernen Verehrung nichts gelegen, da Ihn Nies 
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mand erkennt; ſondern im Geiſt und in der Wahrheit will Er 
geehrt werden, d. h. ſo, daß Er in Seinem wahren, der Crea⸗ 
tur allein zugänglichen Abbilde erkannt werde. Wer den 
Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der 
Ihn geſandt hat. Der Vater hat es ſelbſt ſo gewollt, daß 
Er uns im Sohne erſchiene: der Vater wird alſo verachtet, 
wo man Seinen Willen nicht dankbar ehrt. Im Sohne iſt 
uns der Vater auf's nächſte gekommen, wer Ihn da nicht 
einmal erkennt und ehret, der trifft mit all ſeiner Religion 
nicht den Einen wahren Gott; ſondern treibt nur Götzen— 
dienſt. Darum ſollen wir uns nicht ungläubig verwundern; 
ſondern uns von Herzen freuen, daß uns Gott ſo nahe in 
unſerem Fleiſche gekommen iſt, daß Jeſum hören und lieben 
nun alle Gottesverehrung iſt und wir von Ihm, unferm erft- 
gebornen Bruder, der eher war als Abraham, alle Herrlich— 
keit des Himmels zu empfangen haben. 

Jieſus geht noch weiter und verkündigt noch innigere 24. 
[Verbindung Gottes mit uns durch den Sohn, nämlich durch 
des Sohnes Wort. Im Sohne haben wir den Vater und 
der Sohn theilt ſich uns mit durch Sein Wort. Darum ſagt 
der Herr: Wahrlich wahrlich, Ich ſage euch: wer Mein 
[Wort hört und glaubet darin dem Vater, der Mich ge- 
ſandt hat, erkennet Ihn aus Meinem Worte mit Freuden, 
der hat das ewige Leben und Gottes Gemeinſchaft in 
ſolchem Worte empfangen — und kommt nicht in das 
[Gericht (das Gericht wird ihm kein Gericht ſein, wie den 
Gläubigen der Tod kein Tod); ſondern er iſt vom Tode, 
darin er durch die Sünde lag — ein für allemal zum Le— 
ben, das man allein in Wahrheit Leben nennen kann, hin— 
durch gedrungen. In Chriſti Worte hat man alſo des 
Vaters Herz und ewiges ſichres Ruhen an demſelbigen. 
Chriſtus ſteigt nun noch höher und zeigt noch Größeres 25. 
an, was Gott alles durch den Sohn in der Menſchheit voll— 
führe. Darum redet Er ferner auf's feierlichſte: Wahrlich 
wahrlich, Ich ſage euch, es kömmt auch noch die 
Stunde — und iſt gewiſſermaßen auch ſchon jetzt (was 
Chriſtus in Ewigkeit wirkt, das wirkt Er auch in der Zeit und 
Sein Wirken in der Zeit lehrt uns Sein ewiges Wirken), — 
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daß die Todten werden die Stimme des Sehn 
Gottes hören: jetzt hört ihr Lebendigen dieſelbe und könnt 
das Leben daraus empfangen; aber auch alle Todten werden j 
fie, wie Ich jetzt ſchon etliche Todte zum Zeugniß für alle auf⸗ 
erwecke, einſt zu hören bekommen, überhaupt alles was Menſch 
war, iſt und ſein wird, muß ſie hören — und die ſie gehört 
haben, werden leben. Wohl dem alſo, der hier des Soh⸗ 
nes Stimme alſo hörte, daß er dadurch zum Vater kam: der 
wird dieſelbe Stimme immer wieder, auch im Grabe wieder 
hören und wird dadurch leben. Das Wort Gottes iſt lebendig 
und giebt Leben, denn der Sohn iſt im Worte und giebt ſich 


ſelber alſo. — So iſt denn der Sohn unſere beftändige und 


ewige Lebensquelle: denn wie der Vater hat das Leben 
in Ihm ſelber und hat es von keinem anderen Weſen her⸗ 
geleitet noch empfangen, jo hat Er auch von Ewigkeit zu 
Ewigkeit dem Sohne gegeben das Leben zu haben in 
ſich ſelber: der Vater giebt immer Sein ganzes Weſen an 
den Sohn und damit auch dieſes, daß Er urſprünglicher Le⸗ 


7. bensquell iſt — und hat Ihm Macht gegeben auch das 


Gericht zu halten, darum, weil Er des Menſchen 
Sohn iſt. Der Vater, wie Er uns durch den Sohn zum 
Leben führt, ſo richtet Er uns auch allein durch den Sohn, 
und dazu iſt derſelbe recht ausdrücklich beſtimmt, da Er 
Menſch ward. Er kam als der König in Sein Eigenthum, 
da Er zu uns kam, und darnach werden wir nun alle be⸗ 
meſſen, wie wir uns zu Ihm verhalten haben. Wer Ihn 
durch Sein Wort im Glauben aufnimmt, der iſt gerechtfer⸗ 
tigt, und wer Ihn verachtet, der hat ſein Gericht an ſich, daß 
er nämlich von dem Leben, das in Gott iſt, auf ewig aus⸗ 
geſchloſſen bleibt. In unſerer Menſchheit vollzieht ſich alſo 
Vergebung, Rechtfertigung, Auferſtehung und Gericht, denn 
Gott iſt in unſerer Menſchheit in Chriſto Jeſu. 
Verwundert euch deß nicht, obwohl es euch auf's 
höchſte verwunderlich ſein wird — dem Fleiſche iſt es ganz 
unglaublich, — denn es kömmt die Stunde, in wel- 
cher alle, die in den Gräbern ſind, werden Seine 
Stimme hören. Was für eine Stunde das ſei, iſt uns jetzt 
freilich ein Geheimniß; ſie kömmt aber ähnlich wie die Stunde, 
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da Gott Himmel und Erde ſchuf Dann durchlönt des Gott 
menſchen Stimme auch die Gräber und macht die Vergangen⸗ 
heit lebendig. Die in den Gräbern Staub wurden, ſind ja 
noch, und fie find dann wieder und werden hervorgehen 2. 
aus dem Staube der Verweſung: nicht nur die großen und 
berühmten, ſondern alle die zu Menſchen geſchaffen waren, 
ſie werden hervorgehen, weil ihr Haupt, des Menſchen Sohn, 
der ewige Sohn Gottes iſt — und zwar die da Gutes ge— 
than haben, zu der Auferſtehung des Lebens; die 
aber Uebels gethan haben, zur Auferſtehung des 
Gerichts. In ihrem Thun haben ſie ſich alle in ihrem Leben 
vollendet und zweierlei Thun giebt's nur: gutes und übles. 
Gutes thun heißt von uns ſündigen Menſchen: aus Gott 
durch Jeſum Chriſtum handeln, daß wir nicht aus uns ſelbſt, 
ſondern aus Seiner Gnade leben und durch Seine Gnade 
uns in allem leiten laſſen. Dazu gehört, daß wir alles haſſen 
und meiden, was vom Fleiſche in uns iſt, ſo wie es im Wider— 
ſtreite gegen Gottes Wort uns als Fleiſch offenbar wird, daß 
wir in Fleiß und Treue Liebe gegen den Nächſten üben und 
gern vergeben. Liebe und Vergebung ſind des Geſetzes Er— 
füllung. Und die darin leben, haben wahrhaft geglaubt und 
durch den Glauben an Chriſto Theil gehabt. — Uebles thun 
heißt aber: aus ſich ſelbſt leben und handeln, nach eigenem 
Willen und Verſtande ſich ſelbſt zum Mittelpunkte machen, 
dem Nächſten daher auch nicht dienen wollen, nicht lieben, 
noch von Herzen vergeben, und darüber in Unbußfertigkeit 
hingehen. Die ſo leben, beweiſen klar, daß ſie Chriſtum nicht 
haben, und Ihn nicht haben, heißt ungläubig ſein. 

Der Erſteren Auferſtehung iſt zum Leben, das heißt, zu 
allem Genuſſe der ewigen Gottesfülle: ſie leben aus Gott, 
darum haben ſie nimmer Mangel; die Anderen ſtehen auf 
zum Gerichte, denn all ihr Sein, Wollen und Gedenken iſt 
wider Gott: ſo müſſen ſie mit ihrem ganzen Daſein an Gott 
lauter Strafe und Pein finden. 

An das Vorige, V. 19, wieder anknüpfend, nachdem Er 30. 
alle Seine göttliche Machtvollkommenheit vorgeſtellt hat, fährt 
der HErr nun fort: Ich kann nichts von Mir ſelber 
thun, wie ſündige Menſchen etwas aus eigenem Willen voll— 


56 5 Das Evangelium St. Johannis. 


bringen. Mein Thun iſt alles Gottes Thun. re 
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wie Ich's im Geiſt vernehme und empfange aus Gott, fo richte 4 


Ich mit all Meinem Reden und Thun. Chriſti Wirken iſt immer 
zugleich ein Richten, denn Er macht dadurch Gottes Weſen den 
Menſchen offenbar, und wie ſie ſolche Offenbarung annehmen 
oder verſchmähen, fo wirkt fie ihnen Seligkeit oder Verdamm⸗ 
niß. Und Mein Gericht iſt recht, denn Ich ſuche bei 
all meinem Reden und Thun nicht Meinen Willen als 
einen eignen, abgeſonderten, wie ſündige Menſchen thun 
und deßhalb ohnmächtig bleiben; ſondern Ich ſuche in 
allem des Vaters Willen, der Mich geſandt hat und 
durch Mich wirken will. Das Gericht Gottes muß aber wohl 
alles recht ſein, weil Gott die ewige Gerechtigkeit und Heilig⸗ 


keit ſelbſt iſt, gleichwie Er auch die ewige Liebe iſt. So Ich 


nach der andern Menſchen Art von Mir ſelbſt zeuge, los⸗ 
gelöſt vom Vater, ſo iſt Mein Zeugniß nicht wahr (auf 


die Art hat aber Jeſus nie gezeugt) — ein Andrer iſt's, 


der von Mir zeuget, der auch durch Mich in allem wir⸗ 
ket: der Vater ſelbſt macht den Sohn durch den heiligen Geiſt 
in den Herzen der Gläubigen offenbar — und Ich weiß, 
daß das Zeugniß wahr iſt, das Er von Mir zeuget, 
darüber bin Ich nie unſicher oder zweifelhaft. Darum weiß 
Ich: es kann wohl Jedermann Mich erkennen und an Mich 
glauben, der ſich nur nicht dem Zeugniſſe des Vaters ver⸗ 
ſchließt. Mich bezeugen aber auch alle andere Zeugen Gottes, 
die ihr ſonſt ſelbſt, wenn auch in verkehrter Weiſe, in Ehren 


zu halten pfleget. — Ihr ſchicktet früher einmal zu Jo⸗ 


hannes dem Täufer (1, 19), um von ihm Botſchaft über 
den Meſſias zu empfangen, und er zeugete von der Wahr⸗ 
heit, da er von ſich auf Den wies, der ſchon erſchienen ſei 
und den ihr nicht kanntet (1, 26). Als dieſer ſtehe Ich jetzt vor 


euch. Das ſage Ich aber nicht, als ob Ich erſt von Johannes 


zu dem gemacht würde, was Ich bin, oder als ob Ich mich 
nicht genug allein erweiſen könnte; ſondern Ich erinnere euch 
jetzt an ſolches frühere Zeugniß des Johannes, daß ihr da⸗ 
rüber nachdenket, zum Glauben kommet, und daß ihr ſelig 
werdet. Der Sohn iſt's ja, der auch durch Johannes geredet 
hat, wie Er ſchon früher durch Moſen und die Propheten ge⸗ 
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redet hat. — Johannes war die brennende, von Gott ss. 
entzündete und auch in alle Welt ſcheinende Leuchte; ihr 
| ber habt euch durch fie nicht zu Mir führen laſſen, wie ihr 
ſolltet: ihr wolltet nur eine kleine Weile fröhlich ſein 
in ſeinem Lichte und euch eitler Weiſe darüber freuen, wel⸗ 
chen berühmten Propheten und Redner euer Land zu eurer 
Zeit hervorgebracht hätte. Stolz und Eitelkeit wollten deſſen 
noch genießen, der doch Buße predigte. 
Ich aber habe ein größeres Zeugniß als Johan-36. 
nis: Johannes macht Mich nicht erſt gewiß, Er erweiſt Mich 
eigentlich nicht als den wahren, ſondern Ich erweiſe ihn als 
einen wahrhaftigen. Wie wunderbar und herrlich, daß Jeſus 
in Seiner Armuth und Verachtung ſolches doch ſo klar wußte | 
| und bekannte! Er hat das höchſte Zeugniß und ift der am 

höchſten bezeugte: — denn die Werke, die Mir der Va⸗ f 
ter gegeben hat, daß Ich ſie vollende, all Mein Thun 
| und Leiden zur Erlöſung der Welt, dieſelbigen Werke 
| zeugen von Mir, daß Mich der Vater, der allerhöchſte 
Gott, geſandt hat. Solche Werke nur zu denken, geſchweige 

denn auszuführen, iſt ja ſonſt nie in eines Menſchen Sinn ge 
kommen. Und ſomit hat der Vater, der Mich geſandts !. 
hat, ebenderſelbe genugſam von Mir gezeugt und zeugt 
allerwegen, wenn nur jemand Sein Zeugniß ſehen und hören 
will. Ihr habt nie weder Seine Stimme gehört, 
noch Seine Geſtalt geſehen, außer in Mir, ſo daß ihr, 
nachdem ihr Mich verwerfet, ein ſcheinbares Zeugniß von Ihm 
wider Mich vorwenden könntet. Gott bezeugt ſich ja ſelbſt nie 
anders, als durch Sein Wort, das er von Anfang an hat 
menſchlich erſchallen laſſen und das jetzt in Mir euch zuruft. 
Ihr hört aber Mich nicht und Sein Wort habt ihr, wenn se. 
ihr's auch oft gehört habt, doch nicht in euch wohnend, 
daß es eine lebendige, euch treibende Macht in euch wäre: 
das zeigt ſich jetzt leider ſehr deutlich, denn ihr glaubet 
Dem nicht, den Er geſandt hat. Hättet ihr Gottes Wort 
in euren Herzen als eine lebendige Macht, ſo würdet ihr Mich, 
den Geſandten des Vaters, der ja Gottes Wort nur zur Er— 
füllung bringt, auch ſogleich erkennen. 

Ihr erforſchet die heiligen Schriften der Prophe- 39. 
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ten, weil ihr in denſelben das ewige Leben zu haben 
meint (euer Meinen iſt aber ein rein äußerliches und darum 
fruchtloſes) — und jene ſind's gerade, welche von Mir 
zeugen. Wer in Eitelkeit und Hoffahrt ſteckt, kann die 
Zeugniſſe auswendig lernen und ſogar dafür eifern, und den⸗ 
noch den dadurch bezeugten ewigen Herrn dabei haſſen und 
verwerfen. | > 
40. Ihr habt die Zeugniffe und wollet dennoch zu Mir 
der Ich dadurch bezeugt bin) nicht kommen, daß ihr das 
Leben hättet. Ein todtes Annehmen der Zeugniſſe nutzt 
alſo zu nichts, ſondern macht nur deſto ſtrafbarer, wenn man 
nicht zu der bezeugten Perſon kömmt, denn in ihr liegt alles 
Leben, ſie giebt uns allein alle Gemeinſchaft mit Gott, welche 
das ewige Leben iſt. | re 
a. Ich nehme nicht Ehre von Menſchen, daß ich erſt 
der Menſchen Beifall ſuchte, um dadurch etwas zu werden. 
„Ich bin, was Ich bin, trotz aller Menſchen; aber Ich kenne 
euch, daß ihr nicht die Liebe zu Gott in euch wohnen 
habt; ſondern in Hoffahrt nur dem eignen Fleiſche folgt. 
Darum könnt ihr Mich nicht erkennen. b A 

Ich bin gekommen in Meines Vaters Namen und 
Auftrage, alles aus Ihm wirkend und Seine Liebesfülle offen: 
barend, und ihr nehmt Mich nicht an, was eure See⸗ 
len offenbar macht und richtet. So ein Andrer in ſeinem 
eignen Namen kommen und aus Hochmuth ſich für den 
Meſſias ausgeben wird, den werdet ihr annehmen und 
da werdet ihr's vor aller Welt kund thun, daß euch nur der 
Hochmuth regiert, denn gleich und gleich geſellt ſich gern. 

Daß ihr Mich verwerfet, liegt alſo nicht daran, daß Ich 
nicht genug bezeugt wäre — Ich habe das höchſte Zeugniß — 
ſondern daran allein, daß euch das göttliche Weſen, welches 
ſich durch Mich kund thut, nicht gefällt. 

Und wie ſollte es euch auch wohl gefallen können? Wie 
könnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander 
nehmet und in der Anerkennung und im Anhangen der 
Menſchen eure Freude und euren Troſt ſuchet, und die Ehre, 
welche von dem alleinigen Gott iſt, ſuchet ihr nicht? 
Ihr ſeid ja Abgöttiſche durch eure Weltliebe, und ſo müßtet ihr 
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erſt ganz Andere werden, wenn ihr an Mich glauben ſolltet; 
Dazu habt ihr aber keine Luft. Wer die Ehre bei Gott ſucht, der 
wird vor allen Dingen nach Ausſöhnung, Gnade und Berge 
bung trachten, fintemal wir alle Sünder ſind; und der wird auch 
Chriſtum mit Freuden als ſeinen Heiland erkennen, wenn er 
darüber gleich von der ganzen Welt geunehrt werden ſollte. 

Meinet nicht, daß Ich euch erſt noch vor dem Vater as. 
verklagen werde; das habe Ich bei euch nicht erſt nöthig. 
Der euch verklaget, iſt da, nämlich Moſes, auf welchen 
ihr hofftet durch euer ganzes Leben. Die auf ihren eignen 
Werth ſo ſtolzen und darin ſo abgöttiſchen Leute ſind ja genug 
verdammt durch das Geſetz, auf welches ſie pochen. Durch das— 
ſelbe ſind ja alle Menſchen verdammt und Jeſus iſt gekommen 
uns vom Fluche des Geſetzes zu erlöſen. Die nun von ſolchem 
Fluche nichts wiſſen, indem ſie, nach Gottes Anerkennung ei— 
gentlich nichts fragend, ſich mit Ehre vor Menſchen begnügen, 
die können auch Chriſtum nicht verſtehen, der uns mit Gott 
erſt verſöhnen und durch Sein Blut und Gerechtigkeit zu 
wahrer Ehre bringen will. 

Wenn ihr Moſe, von dem ihr fo viel Rühmens macht, 46. 
nur wirklich glaubtet und demüthigtet euch unter ſein Wort, 
ſo glaubtet ihr auch Mir, denn er hat von Mir ge— 
ſchrieben, er, der große Geſetzeslehrer, hat ja neben dem 
Geſetze durch Worte und Zeichen von dem Phropheten Gottes 
weiſſagen müſſen, welcher die Menſchen vom Fluche des Ge⸗ 
ſetzes erlöſte. So ihr aber feinen Schriften im Grunder. 
doch nicht glaubet, die ihr doch für euer Heiligthum aus— 
gebet und wonach ihr nach eurer Meinung euch auch bemeſſen 
wollt, wie werdet ihr Meinen Worten glauben, die 
ihr erſt eurer Beurtheilung unterziehet, weil ſie euch wie bloßes 
Menſchenwort vorkommen? 

So hat denn Jeſus gezeigt, wie Er von Gott durch Sein 
Wirken und auch durch alles ſonſtige Gotteswort, durch Moſen 
und Johannes genugſam bezeugt ſei, daß Ihn aber nur die⸗ 
jenigen erkannten, welche überhaupt in Wahrheit nach Gott 
fragten. Der Eindruck Seiner Rede war groß, ſo daß Ihn 
die Feinde für diesmal Seines Weges gehen ließen. Sein 
Wort mußte noch an und in ihren Herzen nachwirken. 
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Gebet. Habe Lob und Dank, Du ewiger, gnädige Gott, 
5 daß Du Deinem Sohne in Seiner heiligen Me das 
8 Gericht über alles Fleiſch in Seine Hand gegeben haſt und 
x bezeugeſt Ihn uns allewege als unfre Gerechtigkeit und unfer 
Leben. Verleihe uns Deinen Geiſt, Dein Zeugniß zu erkennen 
und von ganzem Herzen Dem zu trauen, welchen Du geſandt 
und beglaubigt haſt, auf daß wir ſelig werden durch den⸗ 1 
Iran Jeſum Chriſtum. Amen. 1 


Das ſechste Kapitel. 


Daß Jeſus fünftauſend Menſchen, die Seinem Worte 
nacheilten, in der Wüſte mit wenigen Broden ſpeiſte, wird der 
Anlaß, daß Er ſich als das Brod des Lebens für alle Men⸗ 
ſchen offenbart. Und an wem anders ſollten wir auch wohl 
unſers Lebens Nahrung ſuchen als an Dem, welcher als der 
HErr und der Geiſt alle Creaturen durch Seinen Willen ger 
ſchaffen hat und als Menſch zu unſrer Erlöſung mitten unter 
uns getreten iſt? Obwohl dies die Jünger ſelbſt noch nicht 
faſſen konnten, ſo thaten doch die Apoſtel durch Petri Mund 
ihr Bekenntniß zu Ihm als dem Sohne Gottes; und wass 
etlichen zum Falle gereichte, daß ſie Jeſum verließen, das 
half den andern zu höherer Klarheit. — 1 

14. Darnach, nämlich wohl ungefähr ein Jahr nach der letzt⸗ 
erzählten Begebenheit zu Jeruſalem, als Er längſt wieder in 
Galiläa geweſen war, fuhr Jeſus einmal vor Oſtern über 
den See von Genezareth. Da wurde es offenbar, wie 
auch die Judenſchaft in Galiläa ſich gegen Sein Wort ſtellte. 

Viel Volks zog Ihm nach, angelockt durch eben ge 
ſchehene wunderbare Krankenheilungen, und alle Landſtraßen 
wimmelten wieder von Feſtreiſenden. — Jeſus beſtieg, wie 
Er, der Quell unſers Lebens von oben her, oft zu thun pflegte, 
einen Berg, ſetzte ſich daſelbſt mit Seinen Jüngern, 
lehrte das Volk und heilte die Kranken (wie die andern Evan⸗ 

5. geliſten erzählen: Mt. 14, Me. 6 und Luc. 9). — Da ſahg 
Jeſus von oben herab noch immer größere Schaaren her— 
bei nahen und ſpricht zu Philippus: Wo kaufen wir 
Brod, daß dieſe eſſen? 
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Wie' will Jeſus Seiner und der Jünger Armuth fpotten, 
oder will Er auch wirklich die Leiber fättigen? Ja Er will es 
thun, und zwar damit Ihn die Leute deſto beſſer daraus er⸗ 
kennen ſollen, daß Er es ſei, welcher unſre Seelen ewig 
nähren und mit ſich ſelbſt erfüllen muß. — Er ehrt aber 
Philippum durch ſolche Frage, als wollte Er ihn mit zu Rath 
nehmen, wie Er noch mit uns in mancherlei Verlegenheiten 
unſers Lebens thut; vornehmlich in Nöthen der Liebe, da man 
ſich durch Liebe deſto größere Sorgen aufgeladen hat. Liebe 
macht übergroßes Leid; aber Gott iſt auch darin und hilft 3 
über aller Welt Vernunft. Nur auf Grund des Mangels kann N 

1 

! 


ſich uns Jeſus recht offenbaren, und zwar deſto herrlicher, je 

tieferen Mangel wir bei Ihm fühlen gelernt haben. So wußte s. 

Jeſus wohl, was Er thun wollte und wo das Brod herkom— 5 
men ſollte, weil Er ſelbſt die Quelle alles Segens und aller a 
Nahrung iſt; aber durch die dem Philippus aufgelegte Sorge f 
wollte Er ihn verſuchen und üben, wie Er's noch heute mit 

uns macht in allen Nöthen der Seele und des Leibes. Phi-. 

lippus antwortet nach der Vernunft, wie viel Geldes man, 

zur Sättigung ſo vieler ungefähr bedürfe, und auf dem Wege 

ſieht er kein gutes Ende. — Andreas weiſt fünf Gerſten⸗s. 
brode und zween Fiſche nach; ſetzt aber hinzu: Was iſt 

das unter ſo viele? und es iſt auch wie nichts für ſo viele. 

Ja, alles Irdiſche iſt an ſich wie nichts, wenn es nicht durch 

Gottes Segen zu etwas gemacht iſt. Gott macht erſt alles zu 

dem, was es ſein ſoll: und dann muß auch jedes wieder ge— 

nügen für den Zweck, den ihm Gott geſetzt hat. — Jeſus ant- 10. 
wortete nicht weiter in Worten; aber in Thaten. Er läßt das 

Volk ſich bequem lagern und da erſt überſieht man, daß 
fünftauſend Mann gegenwärtig ſeien. — Da läßt Jeſus, u. 
nachdem Er über der Speiſe gedankt hatte, durch die Jünger 

dieſelbe austheilen, und des Theilens wurde kein Ende, weil 

das Wort Seiner Dankſagung (v. 23.) fort und fort 
[wirkte. Sein Danken iſt ganz Eins mit dem Wirken der 
Allmacht. Jeſus gab mit dem Wenigen, ſo viel Er wollte: 

Er kann auch durch Weniges ſegnen, ſo viel Er will. — Die 12. 

Gäſte wurden ſatt bei Jeſu, ſo kärglich und ärmlich es auch 

zuerſt ausgeſehn hatte bei Seiner Nachfolge in der Wüſte, und 
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Jeſus ließ noch die übrigen Brocken, damit nichts um 

komme, aufſammeln, und man fand zwölf Körbe voll 
von den fünf Broden. Der Allmächtige und Allerreichſte iſt 
zugleich der Allerwirthlichſte und Sparſamſte und lehrt uns 
die geringſte Gabe Gottes achten. — Die Menſchen aber 
ſprachen: das iſt wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen ſoll! Sie meinten, fie hätten nun von Ihm 
volle Ueberzeugung gewonnen. Die Ueberzeugung war aber 
zu leicht, zu ſanft und zu angenehm gekommen, als daß ſie 
hätte ſtichhaltig ſein können. Es hilft noch nichts allein, daß 
man nach ſehr angenehmen Erfahrungen von Gottes Güte 


ſich vornimmt, nun deſto feſter an Ihn zu glauben. Was 


jene ſagten, war zwar ganz richtig: Dieſer iſt ja wahrlich der 
verheißene Meſſias; aber wie ſind ſie deß inne geworden? 
Nur ſo, daß ſie ſich dies Zeichen fleiſchlich gefallen ließen 
und an dieſem Zeichen äußerlich haften blieben, nichts An⸗ 
deres und Tieferes begehrend. Was ſie ſagen, iſt recht; aber 
das Kreuz muß es in ihren Herzen noch ganz anders wahr 
machen. Jeſus giebt uns wohl frohe Stunden; aber auf das⸗ 
jenige baut Er nicht, was dieſe allein in uns zu Wege brin⸗ 
gen. Die Seite an Ihm, daß Er ſpeiſt, gefällt aller Welt, 
nicht aher daß Er Gnade iſt und die Wahrheit, welche ewiglich 
richtet. Da Er ſolche Zeichen thut, meinen auch phariſäiſche 
Seelen an Ihm Gefallen zu haben. Ihre Luft iſt aber nur 
an den Zeichen und nicht an dem Bezeugten. 

Da nun Jeſus merkte, daß ſie Ihn plötzlich zum 
Könige ausrufen wollten, entwich Er ihnen und blieb 
allein. Jeſus läßt ſich nicht durch das Volk zu etwas machen, 
ſondern Er iſt ſchon, was Er iſt, und Er macht uns zu allem, 
was wir werden können. Was die Leute ſich vorſtellen, das 
iſt Er nie; und der fleiſchlichen Begeiſterung, die ſich Seiner 
eine Stunde lang gefreut, weil fie Sein Wunderbrod fleifch- 
lich gegeſſen hat, der geht Jeſus ſelbſt aus dem Wege. Weil 
wir noch ſo fleiſchlich ſind, darum muß Er uns noch oft ent⸗ 
weichen, — möchten wir dann nur Seinen Zeichen beßfer 
nachſinnen. 

Am Abende fuhren die Jünger allein wieder nach Ca⸗ 
pernaum zurück, wahrſcheinlich der Meinung, daß Jeſus, wie 
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2 finſter und ſtürmiſch geworden und die Jünger ſchon un- 
gefähr 3/, Meilen rudernd gefahren waren, ſahen fie Jeſum 
auf dem Meere daher in die Nähe des Schiffes kommen — 
ein wunderbarer Anblick, einen Menſchen auf Meereswellen 
einherſchreiten zu ſehen! Jeſus gab's ihnen zu ſehen, daß 
die Menſchheit noch mehr umfaſſe, als was wir uns jetzt 


gewöhnlich darunter denken, und dies Mehr giebt Er uns auch 29. 


jetzt im heiligen Abendmahle zu genießen. — Jeſus ſprach 
zu den erſchreckten Jüngern: Ich bin's, fürchtet euch nicht. 
Meine Perſon kennt ihr ja als euch befreundet: ſo laßt 
euch mein wunderbares Wandeln denn nicht erſchrecken. Ach 
nein, innig erfreuen ſoll es uns, zu wiſſen, daß des Menſchen 
Sohn über alle Tiefen ſicher hingeht. Er zeigt es jetzt aber 
nur Seinen Jüngern, während Er vor dem Volke nicht von 
des Tempels Zinne durch die Luft gehen wollte. So bleibt 


es denn auch ein Geheimniß derer, die Jeſum lieben. — Wil- 21. 


lig nahmen Ihn aber Seine Jünger in das Schiff, 
da fie Sein „Ich bin es“ vernommen hatten: — geht Er auch 
über unſern Verſtand, ſo ſollen mir Ihn doch gern aufneh— 
men und Ihn uns regieren laſſen, Er giebt glückliche Fahrt 
durch dieſe Welt. Wie im Umſehen waren die Jünger mit 
Jeſu am jenſeitigen Ufer. 


Das Volk nun ſah am andern Morgen, daß kein Schiff 22. 


mehr da war, ſie hatten aber am Abende die Jünger ohne 


Jeſum abfahren geſehen und auf Ihn gewartet. Dazu kamen 23. 
noch andere Leute auf Schiffen von Tiberias her, und da ſie 24. 


eine Zeit lang vergeblich auf Jeſum gewartet hatten, fuhren 


fie alle wieder zurück nach Capernaum, den HErrn zu ſuchen, 25. 


— und da fie Ihn fanden und inzwiſchen ſchon ihre geſtrige 
Begeiſterung ſich durch Harren und Suchen ſehr abgekühlt 
hatte, ſprachen fie zu Ihm: Rabbi, wann biſt Du herge- 
kommen? Damit wollten ſie nur wieder anknüpfen, um 
auf's neue ſo angenehme Eindrücke wie geſtern zu empfangen. 


Jeſus aber begegnete ihnen diesmal ganz anders. Zuerſt 28. 


zieht Er durch Seine Gütigkeit an und giebt Himmelbrod; 
danach will Er uns aber zur Selbſterkenntniß führen. Da⸗ 
rum ſprach Er: Wahrlich wahrlich, Ich ſage euch, da— 


; Er wohl öfters that, allein bleiben wolle. — Da es nun u. 
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für bin Ich euch Zeuge, ihr ſuchet Mich nicht W 
daß ihr Zeichen geſehen habt und nun der bezeugten 
Wahrheit für eure Seelen zu eurem ewigen Heile inne werden 


wollt; ſondern daß ihr geſtern von dem Brode gegeſ— 


ſen habt und ſeid ſatt geworden das ſagt eurem Fleiſch 
zu und ihr möchtet gern noch Aehnliches erfahren. So kann 
es aber nicht fortgehen, wenn Ich euch zum Segen fein ſoll. 


Nun lehrt der HErr, daß ſie Brod vom Himmel zum ewigen 


Leben ſuchen müſſen. Dies Brod iſt Er ſelbſt, Er ſelbſt will 
gegeſſen werden und zwar in Seinem Fleiſche und Blute, das 
Er als des Menſchen Sohn e hat. — Der HErr 
ſagt: Wirket, erſtrebet nicht die Speiſe, die vergäng⸗ 5 
lich iſt, ſondern die Speiſe, die da bleibet in das 
ewige Leben. Ich habe euch gern mit Wunderbrod geſpeiſt; 
aber nur darum, daß ihr nun bei Mir höhere Nahrung, 
nämlich Seelenſpeiſe in Meinem Worte, ſuchet und genießet, 
durch welche ihr zum ewigen Leben ernährt werdet und er⸗ 
ſtarket. Dieſe Speiſe iſt's, welche euch des Menſchen 
Sohn geben wird, wenn ihr ſie annehmen wollt, denn 


Denſelbigen hat Gott der Vater durch das geſtern ge— 


ſchehene Wunder von neuem verſiegelt und beglaubigt, daß | 
Er in Wahrheit Sein Geſandter iſt. Was ſoll euch das leib⸗ 


liche Eſſen allein helfen, wenn ihr nicht durch die Seelenſpeiſe 
zum ewigen Leben innerlich erſtarket? 


Da ſprachen ſie: Was ſollen wir denn nach Deiner 


Meinung thun, daß wir Gottes Werke, die Ihm ange⸗ 


nehm find, wirken und alſo zum ewigen Leben tüchtig wer⸗ 
den? Obwohl ſie dieſes noch geſetzlich verſtanden, ſo antwor⸗ 


tet ihnen Jeſus doch über ihren Verſtand: Das iſt Gottes 
Werk, das allein begehrt Er von euch und in dieſem Einen 
wird alles gethan ſein, daß ihr an Den glaubt, den Er 
geſandt hat, daß ihr ſolchem lebendigen Zeugniſſe traut 
und euch der Liebe Gottes übergebet, welche euch in Perſon 
entgegengetreten iſt. Und man ſollte doch Dem wohl herzlich 
gern trauen, der ſoeben ein jo großes Wunder der Liebe voll— 
bracht hatte, daß ſie ſelbſt, trotz ihres Unverſtandes, ſagten: 
dies iſt wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen ſoll. 
Doch da Jeſus ernſtlich den Glauben und Hingabe der Seele 
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an Ihn verlangt, da iſt plötzlich alle bisherige Begeiſterung 

vergeſſen, da werden ſie vorſichtig und mißtrauiſch und ſagen: 

Was thuſt Du für ein Zeichen, auf daß wir es ſehen 

und glauben Dir? was wirkeſt Du? Der natürliche 
Menſch thut ſo, als müßte er erſt, um Jeſu zu folgen, einen 
feſten Grund verlaſſen, und ſich auf's Ungewiſſe begeben, 
während es doch gerade umgekehrt iſt, daß Er uns von dem 
Abgrunde, auf dem wir ſtehen, auf den ewigen, einzigen 
Grund verſetzen will. — Unſere Väter haben Manna zt. 
gegeſſen in der Wüſte vierzig Jahre lang, wie geſchrie— 
ben ſteht: Er gabihnen Brod vom Himmel zu eſſen 
(2. Moſ. 16, 14; 4. 11, 6; 4. 78, 24). Kannſt Du nun ein 
ähnliches Wunder thun, daß wir Dir ebenſo wie Moſi trauen? 
Sie meinen, Er bringe ja etwas Neues und müſſe ſich Moſi 
gegenüber erſt rechtfertigen, wenn ſie dieſen verlaſſen und Ihm 
anhangen ſollten; und doch iſt Moſes nur ein Diener, wäh— 
rend Er der Herr iſt. Sie ſtoßen ſich an Seiner niedrigen Ge— 
ſtalt, durch welche ihnen auch Seine größten Wunder immer 
wieder unzulänglich erſcheinen Ihm ganz zu trauen. Ja wohl, 
das Fleiſch ſtößt ſich nur an Jeſu Niedrigkeit. 

Da ſprach Jeſus: Wahrlich, wahrlich, Ich Tages. 
euch aufs feierlichſt: Moſes hat euch nicht Brod vom 
Himmel gegeben, obwohl fein Manna vom Himmel fiel. 
Im Manna an ſich lag nicht der Himmel; ſondern es fiel wie 
der Thau auf die Erde und erhielt wunderbar das leibliche 
Leben. Im vollen Sinne des Wortes iſt Himmelsbrod nur 
dasjenige, welches die Seelen mit Himmelskräften erfüllt. 
Darum war jenes eine Weiſſagung und nicht die Sache ſelbſt; 
ſondern Mein Vater, von Dem Ich zeuge, giebt euch das 
rechte Brod vom Himmel, welches zum ewigen Leben 
nährt. Das giebt Er euch jetzt durch Mich und dagegen könnt 
ihr nicht Moſis Manna in Vergleich ſtellen. Denn dies 1133. 
das Brod Gottes, das wahrhaft vom Himmel kömmt 
und giebt der Welt das Leben. Mit Gott ſelbſt habt ihr 
da unmittelbar zu ſchaffen. Er will euch jetzt mit Sich ſelber | 
füllen: und Er allein kann es thun. Da ſprachen fie zus. | 
Ihm: Herr, gieb uns allewege ſolch Brod. Das ſoll uns 
auch ganz gut gefallen, wer wollte nicht gern ſelig werden, be— 
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ſonders wenn man ſich die Seligkeit eſſen kann? Nun ja, man 
ſoll fie wohl eſſen und genießen; aber fo leicht geht's für uns 
fündige Menſchen doch mit dieſem Eſſen nicht zu wie mit 
dem leiblichen. Es gilt hier geiſtlich zu eſſen, und um geiſtlich 
35. eſſen zu können, muß man erſt geiſtlich fein. — Doch ant⸗ 
wortete ihnen Jeſus ganz unverdoſſen, ihnen das herrlichſte 
Geheimniß in Worten darreichend: Ich bin das Brod des 
Lebens: Ich ſelbſt, Meine Perſon iſt das Brod des Lebens, 
nach welchem ihr jetzt fraget. Wer zu Mir ko mmt und 
Meiner genießt, den wird nicht hungern, denn er ruht 
durch Mich in Gott, und wer an Mich glaubt, den wird 
nimmermehr dürſten, denn durch Glauben allein ger 
36. nießt man Meiner. Aber Ich habe es euch wiederholt ge⸗ 
fagt, daß ihr Mich geſehen habt und daß euch in Mir 
der Geſandte des Vaters zum Heile erſchienen iſt, und ihr 
glaubet doch nicht, ſo könnt ihr auch das Brod des Lebens 
nicht haben. Ich bin eurer Seelen Nahrung durch Mein 
37. Wort; ihr ſcheut euch aber es anzunehmen. Alles, was 
Mir Mein Vater giebt, daß Ich es beſelige, das kömmt 
zu Mir und glaubt an Mich, und daran erweiſt es ſich, ob 4 
jemand in Meinem Reiche des ewigen Heils genießen könne. 
Möchten wir alſo recht vollkommen an Jeſum ergeben ſein! 
Und wer zu Mir kommt, den werde Ich nicht hinaus⸗ 
ſtoß en. Ich nehme in Liebe gern alles an, was ſich, als vom 
Vater durch den Geiſt nach Gnade und Wahrheit gezogen, zu 
Mir findet; an Mir liegts alſo nicht, wenn Ich vielen fremd 4 
3s. bleibe. Denn Ich bin vom Himmel gekommen, nicht 
daß Ich Meinen Willen als einen eigenen und beſonderen 
thue, ſondern Deß, der Mich geſandt hat. Sein Wille 
iſt auch ganz der Meine: in Mir iſt alſo alles von Gott von 
30. Anfang verheißene Heil. Das iſt aber der Wille des Va⸗ 
ters, der Mich geſandt hat, und alſo auch Mein Wille, 
daß Ich nichts verliere von allem, das Er mir gege⸗ 
ben hat; ſondern daß Ich es zum Heile vollende und 
auferwecke am jüngſten Tage. Dies geht immer ſeinen 
ſtillen Weg vor ſich, wenn auch viele weder kommen noch 
glauben. Gottes Reich vollendet ſich doch trotz eures Unglau⸗ 
40. bens. — Der Weg aber, auf dem der Vater die Seinigen, 
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man Mir gegeben und zugeführt hat, ſelig macht, ift 
E Er; daß wer den Sohn ſiehet und glaubet an Ihn, 
wer alſo Sein Wort, da es ihm kund gethan wird, von Her- 
zen ergreift, habe das ewige Leben, und der ſelige Schluß 
davon iſt dieſer: Ich werde ihn auferw ecken am jüngſten 
Tage, daß er in Mir unendliches und ewiges Leben habe. 
. Brod des Lebens bin Ich denen, die an Mich glauben, 

indem ſie dem Zuge des Vaters zu Mir folgen. Dieſen Zug 
des Vaters mußten die damaligen Zuhörer ja ſelbſt empfin⸗ 
den oder doch noch ſo eben empfunden haben, weil ſie Jeſum 
wieder ſuchten; es fragte ſich nur, ob ſie ihm jetzt ganz folgen 
und das Fleiſchliche, was ſie daneben trieb, ausſondern laſſen a 
wollten oder nicht. 
| Da murrten die Juden unwillig darüber, daß Jeſus u. 
ſich das vom Himmel herabgekommne Brod nannte. Das war 
ihnen doch zu viel und ſie meinten Ihn auf die Wirklichkeit 
zurückführen zu müſſen. Sie ſprachen: Iſt dieſer nicht e. 
Jeſus, ein Menſch wie wir, Joſeph's Sohn, deß Vater 
und Mutter wir kennen? Wie kann Er denn ſagen: 
Ich bin vom Himmel gekommen? Fleiſch und Blut glau⸗ 
ben ja nicht, daß der HErr vom Himmel auch vom Weibe 
geboren werden könne. Es ſchien den Juden alles viel zu viel, 
was Jeſus von ſich ausſagte, und ganz gegen Vernunft und 
Erfahrung. Jeſus jedoch ſprach: Murret nicht unteres. 
einander ſo unwillig; denket der Sache lieber fleißig nach. 
Es iſt nichts zum Verdrießen, was Ich ſagte; ſondern etwas 
überaus Heiliges und Schönes. Gottes Werk ſelbſt iſt es, 
wenn jemand zu Mir kommt. Gott hat Sein liebſtes Werk 
darin, darum iſt es nicht zum Murren. Es kann niemand.. 
zu Mir kommen, es ziehe ihn denn der Vater, der 
Mich gefandt hat. Ihr habt Gotte widerſtrebt, wenn ihr 
murret; derſelbe Vater, der Mich in die Welt geſandt hat, 
der zieht auch die Seelen durch Seinen Geiſt verborgen und 
heimlich im Herzen zu Mir und giebt ihnen von Mir Ver⸗ 
ſtand und Genuß. Der Vater giebt ſolches, indem es auch 
der Sohn giebt, weil Vater und Sohn Eins ſind. Und Ich 
werde ihn (der ſich zu Mir ziehen ließ) auferwecken am 
jüngſten Tage: das wird wahrhaftig, wie geſagt, der 
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Schluß und die Vollendung Meines Werkes an ihm 15 rde wi 


45. Es ſteht geſchrieben in den Propheten: Sie wer- 


den alle von Gott gelehret fein (Sef. 54, 13, vergl. 
Jerem. 31, 35, Joel 2, 27 u. 3), d. h. innerlich durch den 
heiligen Geiſt mit der Lebensweisheit erfüllt. Wer nun alſo 4 
vom Vater innerlich hört und lernt, indem er ſich über | 
Mich belehren läßt, der kömmt zu Mir, und zu Mir kom⸗ 
men heißt zugleich ſich vom Vater auf die von den Propheten ö 
geweiſſagte Art lehren laſſen. Das iſt ein lebendiges inner⸗ 
liches und gründliches Gelehrtwerden. Nicht daß jemand 
den Vater zuvor geſehen hätte und nach Erkenntniß 
des Vaters den Sohn erkennete: ohne Der vom Vater iſt, 
und in Ihm mit Seiner ganzen Perſon, mit allem Denken 
und Wollen Seinen Grund hat, Der hat den Vater ge⸗ 
ſehen als ganz Seinen Vater und hat die vollkommne 
Bekanntſchaft mit Ihm durch ſich ſelbſt. Die andern werden 
über ihren Verſtand vom Vater zum Sohne gezogen, und 
wollen ſie je Verſtand von Gott gewinnen, ſo müſſen ſie ih 
diefem Zuge in Stille überlaſſen. 

. Nach dieſer Unterbrechung, in welcher der Herr es zugleich 
erklärt hat, was das heiße, daß alles, was der Vater Ihm 
gebe, zu Ihm komme (V. 37), kommt der Herr nun wieder auf 
den Hauptſatz zurück, denſelben weiter fortführend. 

Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, wer an Mich 
glaubt und alſo auf Mich und in Mich gegründet iſt, der 

48. hat das ewige Leben, denn er lebt in Gott. Ich bin 
das Brod des Lebens; Meiner als Deſſen, der Gottes 
Sohn und des Menſchen Sohn iſt, Meiner Perſon müßt ihr 


4 


* 


49. genießen. — Eure Väter haben Manna in der Wüſte 


gegeſſen und ſind trotz dieſes Eſſens dennoch geſtorben 
— man muß noch innerlicher eſſen und zwar Gottes Brod 
ſelbſt — das geſchieht durch den Glauben an den Gottmen⸗ 
50. ſchen. — Dies iſt das Brod (ſprach Jeſus auf Sich ſelber 
weifend), das vom Himmel kömmt, auf daß, wer 
davon iſſet, nicht ſterbe. Gottes Sohn will ſelbſt unfer 
Brod ſein, damit ſich unſere Seele zum unvergänglichen Leben 
51. nähre. Darum ſagt Er noch ausdrücklich: Ich bin das 
lebendige Brod, in Mir ſelbſt lauter Leben und in allen, 
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die Meiner genießen, auch lauter Leben wirkend — als ſolcher 

und mit ſolchem Zwecke bin Ich zu euch vom Himmel ge⸗ 

kommen. Wer von dieſem Brode eſſen wird, der 
wird leben in Ewigkeit, denn er iſt Gottes voll und 

hat an Gott ein unvergängliches Oel, davon ſeines Lebens 
Lampe brennt. Und das Brod, das Ich geben werde, 

iſt nicht bloßer Geiſt oder die Gottheit für ſich; ſondern Mein 
Fleiſch, welches Ich geben werde für alles Leben 
der Welt. Mittheilbar und genießbar für Menſchen, und 
zwar für ſündige, im Tode verlorne Menſchen, bin Ich durch | 
Mein Fleiſch, das Ich angenommen habe. Dadurch nun mache i 
Ich Mich der ganzen Menſchheit gemein, indem Ich es für die s 
Welt in den Tod gebe, damit ſie dadurch das Leben habe, 
welches ſie durch die Sünde verloren hatte. Sein Blut iſt 
unſre Sühne und Seine liebende Hingabe hebt der ganzen 
Welt gottloſen Eigenwillen auf und macht vor Gott ihn wie— 
der gut. Durch Jeſum iſt die Welt zu Ehren gebracht, daß 
ſie einen ſolchen in ſich hat, und wer Ihm im Glauben an— 
hängt und aus Ihm ſich nährt um aus Ihm zu leben, der 
hat an Ihm vollkommen Theil. 

Da zankten die Juden untereinander und ſpra⸗ 2. 
chen: Wie kann dieſer uns ſein Fleiſch zu eſſen ge— 
ben? Manche meinten wohl, man dürfe Ihm nicht länger 
zuhören; andere aber wollten den Schluß noch abwarten. — 
Jeſus aber nahm von Seinen Worten nichts zurück, Er 53. 
machte ſie auch nicht für fleiſchlichen Verſtand deutlich; ſon— 
dern Er bezeugte wiederholt daſſelbe, und wir können es nun, 
nachdem Er nämlich Sein Fleiſch längſt für uns in den Tod 
gegeben hat, vollkommen wiſſen und lernen, was Er meinte, 
ſo wir Seinen Geiſt haben. In Seinem Kreuzestode und in 
Seiner Auferſtehung iſt Er für uns vollkommen offenbar und 
genießbar geworden. Er iſt immer Lebensquell aller Weſen 
geweſen; durch Seinen Tod iſt Er's aber auch für die verlor— 
nen Sünder geworden: die genießen ſich in Ihm zuerſt Ver— 
gebung der Sünden. Darum ſpricht der HErr noch nach— 
drücklicher: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch: werdet 
ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menſchenſohnes und 
trinken Sein Blut, ſo habt ihr kein Leben in euch. 
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daß unſer Heil Fleiſch und Blut iſt, geiſtliches und ewiges 
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Daß wir allein aus Gott das Leben ſchöpfen könn 


‚und Blut haben. — Wer Mein Fleiſch iſſet und trinket 


den Sieg verſchl ungen jein wird. — Denn Mein Fleiſch 


verwelken; Jeſu Fleiſch und Blut macht aber ewig jung. Es 


„Wer Mein Fleiſch iſſet und trinket Mein Blut und 


ser 
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glaubt wohl jedermann; das iſt aber das Chriſtenthr 
wir auch glauben, daß uns die Fülle der Gott eit in 5 
Menſchheit Jeſu Chriſti aufgeſchloſſen ſei durch deſſen Tod in 
uns und daß wir alſo dieſer Fülle genießen. Denn in Sein 
für die Welt dahingegebenen Leibe iſt die Verſöhnung 
Gott, und nur derjenige hat Vergebung, der Chriſti Sal 
opfer von ganzem Herzen durch Glauben ehret. Ferner kann i 
aber da nur Gemeinſchaft mit Gott, d. h. ewiges Leben ſein, 

wo man zuvor Vergebung der Sünden hat. Somit hat man 
aber nur Leben durch Eſſen Seines Fleiſches und Muc 
Trinken Seines Blutes. Und das iſt fo überaus herrlich, 


Fleiſch und Blut, und ſich uns auch ſo giebt, daß Jeſus in 
uns Fleiſch und Blut wird, indem Er uns von Sünden er⸗ 3 
ledigt und mit Sich durch Sein Eſſen erfüllt. Da iſt Er recht 
des Menſchen Sohn, der wahrer Gott iſt. Kommt Er uns 
aber nicht als bloßer Gedanke und als bloße Lehre, ſondern 1 
als Fleiſch und Blut, ſo ſoll unſer Chriſtenthum auch Fleiſch 


Mein Blut, der hat das ewige Leben, wiederhole Ich 
nochmals, und Ich werde ihn am jüngſten Tage auf⸗ = 
erwecken, ſo daß an ſolchem aller Tod überwunden und in 


iſt wahrhaftig, d. h. durch und durch, ganz und gar 
Speiſe, und Mein Blut iſt wahrhaftig Trank, ſo daß 
alles irdiſche Eſſen und Trinken nur ſchwaches Abbild iſt von 
dem Eſſen und Trinken, welches die Seelen an Mir haben. 

Alle irdiſche Speiſe kann’ s nicht hindern, daß wir altern und 


iſt im höchſten Maaße Speiſe. Zu ſolchem Seeleneſſen hat 
Er Sich durch das Opfer Seines Fleiſches und Blutes gemacht. 


ſo meiner ganzen Perſon und Meines Werkes in derſelben 
vollkommen genießt, der bleibet in Mir und hat Mich ganz 
und Ich bleibe in ihm, ſo daß er nicht im Tode verſchmach⸗ 
ten noch vergehen kann. Nicht anders kann man aber mit 
Jeſu verbunden ſein und bleiben, als daß man Seiner immer 
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er genießt. — Wie mich geſandt hat der lebendige 
Vater und Ich lebe um des Vaters willen, alſo wer 
Mich iſſet, derſelbe wird auch leben um Meinet— 
willen. Chriſtus, der Gottmenſch, lebt ganz mit Leib und 
Seele aus dem Vater, und ſo iſt Er mit dem Vater Eins und 
lebt von wegen Deſſelbigen. Ebenſo, ſagt Er nun, wird auch 
jeder, der Ihn iſſet, mit Ihm Eins werden und von wegen 
Seiner leben. — Welch ein inniges, wahrhaftes und ganz 
Ihn mittheilendes Eſſen muß es alſo doch ſein, von dem Er 


auf Sich ſelber deutend: Das iſt das Brod, das vom 
Himmel gekommen iſt, ein lebendiges, perſönliches Fleiſch 
und Blut, und zwar für uns gegeben, das im Glauben will 
genoſſen ſein: — nicht nach der Art, wie eure Väter 
haben Manna gegeſſen und find geſtorben; nein, ein 
Brod, das lauter Leben, Liebe und Perſon iſt, daß wer es iſſet, 
ſich das ewige Leben daran eſſen muß. Wer dies Brod iſſet, 
der wird leben in Ewigkeit. Es kommt aber immer da— 
rauf an, daß man es eſſe als das, was es iſt, daß die Seele 
darin Gottes Gemeinſchaft ſuche: dann wird ſie dieſelbe über— 
ſchwänglich finden. Nur wer ſo iſſet, der iſſet wirklich. — 
Dies lehrte Chriſtus einſt in der Schule zu Caper— 
naum, Johanni unvergeßlich. — Ja auf Erden iſt dieſe 
Stimme einmal und zum erſten Male erſchollen, und das war 
lauter Stimme vom Himmel. Jetzt iſt's oft gehört, aber 
wohl ſelten verſtanden; wo es aber erſchallt, da redet die ewige 
Wahrheit, welche zugleich die Liebe und die Gnade ſelber iſt. 
Das hat Jeſus in dieſer Rede genugſam angedeutet, wo— 
durch Er uns Sündern Speiſe und Trank zum ewigen Leben 
ſei, nämlich in Seiner Menſchheit, welche der Gottheit voll iſt, 
durch Sein Fleiſch und Blut, welche Er in göttlicher Liebe für 
uns gegeben — auch daß Er Seelennahrung ſei, auch dieſes, 
daß das Eſſen der Seelen eng verbunden und eins ſei mit 
dem lebendigen Glauben, durch den man dasjenige, an wel— 
ches man glaubt, in die Seele aufnimmt, ſo daß ſie darin ihr 
Lebenselement hat. Man kann wohl Glauben und Eſſen ſo 
unterſcheiden, daß man durch den Glauben an des Gottmen— 
ſchen ſühnenden Tod Vergebung und Gerechtigkeit durch Gottes 


redet! Und fo faßt Er nochmals alles zuſammen und ſpricht, zs. 


57. 


— 


* 
1 
N 


K ß . .  E e Sr ee 


. 


m. 


’ 


bee an Gel En Bene ne Falten ——— ee een 
\ 


72 Das Evangelium St. debe vate, 
Gnade hat, und durch das Eſſen der immer Wü Be 
nuß und Antheil an aller feiner himmliſchen Lebensfülle be⸗ 
zeichnet iſt; doch kann man dies nimmer ſcheiden. Das Glau⸗ 
ben iſt nie ohne das Eſſen und das Eſſen ſetzt immer den 
rechtfertigenden Glauben voraus. Davon hat aber Chriſtus 
hier noch nicht geredet, auf welche Weiſe und in welcher Form 
Er Sein Fleiſch und Blut uns zum Genuß darbieten wolle: 
ob bloß durch die Erinnerung an Sein Leiden und Sterben 
für uns, welches durch's Wort geſchähe, oder auch noch anders. 
Theil haben muß man an Seinem Fleiſche und Blute. Er 
Seinerſeits hat Sich an die ganze Welt ein für allemal ge⸗ 
geben und die Einzelnen müſſen Ihn nun im Glauben jo 
aufnehmen, daß Er ihrer Seelen Nahrung, d. h. Inhalt, 
Kraft und Leben werde. Wie Er Sich aber den einzelnen dar⸗ 
biete, das hat Er noch nicht geſagt, darum hat Er hier auch 
nicht im beſondern vom heiligen Abendmahle geredet. Darin 
giebt Er Sein Fleiſch und Blut unter den Geſtalten des Bro⸗ 
des und Weines zu eſſen und zu trinken, doch iſt, dieſe blos 
mit dem Munde zu eſſen, noch nicht das ewige Leben; ſondern 
es giebt nur das ewige Leben denen, die zugleich mit dem 
Brode ſich Gnade und Gottes Gemeinſchaft eſſen. Man kann 
alſo dieſe Rede nicht ohne weiteres durch das heilige Abend⸗ 
mahl erklären; aber das heilige Abendmahl wird durch dieſe 
Rede erklärt. Daß der HErr nicht ausſchließlich vom h. Abend⸗ 
mahle rede, ſieht man klar daraus, daß ja manche das Abend⸗ 
mahl eſſen ohne das ewige Leben zu haben, während dies 
Eſſen hier immer das ewige Leben ſchafft; und dann ferner 
daraus, daß manche das ewige Leben haben durch die Taufe 

oder die Predigt und doch nie das heilige Abendmahl em⸗ 

pfangen haben, wie wir an den Kindern ſehen. Da man 

nun aber das Leben durchweg nur durch den Genuß des Flei— 

ſches und Blutes des Gottmenſchen haben kann, ſo erhellt, 

daß man Fleiſch und Blut Deſſelben auch durch Taufe und 

Wort in geheimnißvoller Weiſe empfange. Iſt es ein Wunder, 

wie die menſchliche Seele ihren Leib empfängt — auch durch 

Gottes Wort, nämlich durch das Schöpferwort — und nimmt 

unſer irdiſcher Leib hier aus der Luft und vielem andern 

Nahrung in ſich auf, durch welche er ſich bildet, ſo giebt der 


ittenſch uns zum himmliſchen und ewigen Sein auch 
cht nur durch den Mund Sein Fleiſch und Blut zu eſſen; 
5 ondern auch durch's Waſſer der Taufe und durch die Luft 
des Wortes: durch dies alles wird uns himmliſch Fleiſch und 
Blut, Chriſti Fleiſch und Blut. Wir ſehen alſo, daß menfch- 
0 lich Fleiſch mehr beſagt, als was die Arzneikunde oder was 
ein Henker darunter verſteht. Es iſt mehr als bloß irdiſch 
. rohes Fleiſch und rohes Blut. 
; Auf die vorhergehende Rede des HErrn ſagten viele, die oo. 
| dichter noch viel von Ihm gehalten hatten: Das iſt eine 
harte und unerträgliche Rede, wer kann ſie hören? Wie 
ſoll man ſich das reimen, daß Sein Fleiſch und Blut der 
Menſchheit Speiſe zum ewigen Leben ſein muß? Es iſt zu 
demüthigend für die übrige Menſchheit, zu hoch von Ihm und 
im Ganzen unbegreiflich. Sie wollten nicht erkennen, wer 
Joeſus ſei und was deßhalb Sein Fleiſch auf ſich habe. Jeſus 
aber mußte den Schein auch haben, als wenn Er „unweislich 
eine verfrühte Scheidung“ unter Seinen Jüngern herbeige— 
führt habe. — Ihm war jedoch nicht unbewußt, wie Seine 61. 
Rede gar vielen erſcheinen mußte, Er verſtand ihre Herzen 
beſſer als ſie ſelbſt und ſprach: Aergert euch das ſchon? 
könnt ihr ſchon dies nicht faſſen? Wie wird es euch dann 82. 
verwundern, wenn ihr nun ſehen werdet des Men- 
ſchen Sohn auffahren dahin, wo Er zuvor war? 
Noch viel unbegreiflicher wird's euch ſein, daß Mein Fleiſch wird 
in den Himmel zur Herrlichkeit der Gottheit erhoben werden; 
doch müßt ihr ſolches in Meinem Reiche auch erfahren. Das 
Fleiſch nährt uns alſo zum Leben, welches zur Rechten der 
Gottheit erhoben und ſelbſt der Gottheit voll iſt. Der natür⸗ 
liche Sinn der Weltlinge kann ſolche Herrlichkeit der Menſch— 
heit nicht glauben, weil er nur die ſchmutzige Geſtalt des 
irdiſchen Menſchen kennt und die auch allein liebt. Meine 
Menſchheit beſagt mehr als das, was wir hier unter dieſem 
Namen ſehen. Der Geiſt iſt es, der da lebendig macht, 6. 
das Fleiſch an ſich, wie es den irdiſchen Augen jetzt vorliegt 
und ſich beſtändig gleich den Wolken wandelt, iſt kein nütze: 
die Worte (eigentlich: das Geſprochene, die Dinge) die Ich 
rede, die ſind Geiſt und Leben, nimmer aber todtes und 


* 
= 
— 


. ̃ Uu . ⁵—T—B—« TE, 
- K 3 B 2 Fe um 


6 


6 


6 


68. 


‚Sn 


= 


—1 


u 


74 


wohl, welche nicht glaubend waren: Er empfand es 
ja, welche aus Ihm ihres Lebens Kraft nahmen und ſich 


„Anzeichen des dereinſtigen Verräthers. Und Er ſprach: 
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verwesliches Fleiſch: geht nur dem Worte auf 1 5 
ſo werdet ihr's anders verſtehen, als es den fleiſchlichen Sin⸗ 
nen zuerſt erſchien. — Aber es ſind etliche unter eu 1 
die glauben nicht, darum könnt ihr Meinen Worten nicht N 
folgen und empört euch gegen dieſelben. Hier wird der Un⸗ 
glaube nur offenbart; dem Glauben iſt hingegen dieſe Meine a 
Rede die allerholdſeligſte. Ja Jeſus wußte von Anfang 


mit Ihm verſtanden und ſah auch, welche aus ihren eigenen 
Ideen und Gedanken leben wollten. Ja er wußte ſogar, 
welcher Ihn verrathen würde: in dem nimmer unter⸗ 
drückten Geize des Judas ſah Chriſtus beſtändig das ſchere g 


Darum, weil Ich's wußte, daß Ihr Meine Rede von Natur 
nicht verſtehen konntet, habe Ich euch vorher gefagt: U 
Niemand kann zu Mir kommen, es ſei ihm denn von 
Meinem Vater gegeben. Es muß alſo Mein Wort durch 
höhere als bloße natürliche Verſtandskräfte erkannt werden. 
Laſſet vom Geiz und von der Hoffahrt, fürchtet Gott, und 
bittet um Seinen Geiſt, ſo wird der euch den Sinn Meiner | 
Worte lehren und eure Selen werden das Leben Dora Ä 
haben. . 

Anſtatt ſich aber bußfertig zu Ihm zu wenden, riß SR 
bei vielen das letzte Fädchen, das fie hielt. Viele verließen 
Jeſum hierauf, weil Er ihren Unglauben und Weltſinn, wenn 
auch noch ſo milde, bei Namen genannt hatte. Auch ſie 
wollten an Ihm nur einen Meſſias und Propheten nach ihrer 
natürlichen Vernunft haben und nicht über dieſelbige. 1 

Da ſprach Jeſus zu den Zwölfen, durch die ſchein⸗ 
bare Verſuchung in Seinen Worten ſie vielmehr ſtärkend: 
Wollet ihr auch weggehen? — Da war's ihnen alsbald 
klar: Nimmer können wir von Ihm gehen, wenn uns auch 
noch manches an Ihm räthſelhaft iſt. Darum antwortete 
Simon Petrus im Sinne der andern: Herr, wohin fol- 
len wir gehen? wo giebt's noch fonft jemand, bei dem und 
in dem wir der Gemeinſchaft Gottes alſo genöſſen wie in 
Dir? wer bietet noch ſonſt Gnade und Wahrheit und Frieden 
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Seelen dar? Du haft Worte voll des ewigen Le— 
8 für den, der fie annimmt, und wir haben geglaubt es. 
id erkannt, daß Du biſt Chriſtus, der Meſſias, und 
15 och. mehr, daß Du biſt der Sohn und Abglanz des leben⸗ 
digen Gottes. An Deine Perſon, wie ſie ſich uns genugſam 
kund gethan hat, da wir Dir gläubig nachfolgten, an die 
halten wir uns ganz allein. Das ſteht uns unumſtößlich feſt, 
aß Du der verheißene Meſſias ſeiſt, ja daß Du göttlichen, 
igen Weſens biſt; daran wollen wir unverbrüchlich feſt⸗ 
3 5 55 und des Tages zuverſichtlich harren, wo uns die Herr— 
lichkeit aller Deiner Worte wird aufgegangen ſein. Petrus 
genoß jetzt ja ſchon der Herrlichkeit des Sohnes Gottes im 
Fleiſche, denn in Fleiſch und Blut ſteht Chriſtus, Gottes Sohn, 
vor ihm und alſo bekennt er Ihn mit Freuden; doch ſollte 
er's ſpäter noch viel tiefer erfahren, wie Jeſu Fleiſch und Blut 
der Seelen Speiſe und Trank ſeien. Jeſus antwortete ihm: 70. 
Habe Ich nicht euch Zwölf erwählt? daß ihr alle in 
derſelben glückſeligen Weiſe Mich lieben und erkennen ſolltet 
— und euer einer iſt ein Teufel, Mir ſchnurſtracks ent- 
gegengeſetzt, feindlich wider Mein ganzes Weſen. Jeſus nennt 
hier das die Feindſchaft, daß dieſer eine dem Geitze nachging 
und ſich durch alle Wunder und Reden nicht davon los machen 
ließ. Ein Geizhals muß wohl unſers lieben Herrn Chriſti 
Gegentheil, Widerſacher fein, Der Seine Seele gab zum Löſe— 
gelde. — Er redete aber von dem Judas, Simonis 11. 
Sohn, Iſcharioth (d. h. von der Stadt Carioth); derſel— 
bige verrieth Ihn hernach, wie Jeſus voraus wußte und 
bezeugte, und war doch der Zwölfen einer. Auch mitten 
unter dieſen erfüllte ſich alſo das traurige Wort: Die Seinigen 
nahmen Ihn nicht auf! Eine doppelte Menſchheit iſt hier 
demnach durch einander geflochten: die eine hängt durch den 
Glauben an Chriſto und Er erfüllt ſie je mehr und mehr mit 
ſich ſelber, daß ſie das ewige Leben habe. Die andere hingegen 
iſt im innerſten von Ihm geſchieden, obwohl Er ſie auf's 
nächſte durch Sein Wort und Sacrament berührt und das 
Leben ihr ganz nahe bringt: ſie iſt dadurch auch mit der erſten 
Art vor Menſchenaugen ganz und ſcheinbar unauflöslich ver— 
bunden, ſo daß die erſten ſelbſt für die zweiten mitreden, wie 
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Petrus mit redet für Judas. Dennoch reift dieſe zweite! 


im Haſſe gegen Jeſum immer mehr heran, bis fie Ihn ür | 
Geld verräth und davon ihr ewiges Gericht hat. Mitten in 


ſolcher Welt ſteht nun der Sohn Gottes in ewiger Herrlichkeit 
und führt die Seinigen ihrer Vollendung entgegen. Bi 
Gebet. O Herr Jeſu, der Du unſre Herzen von 


Anfang 1 


wohl kenneſt, nimm aus uns alle verborgene Weltliebe, allen 
Stolz und allen Geiz, daß wir an Deinem Worte allen Troſt 
finden und Deiner, als unſerer Seelen Heilandes in Deinem 


Fleiſche und in Deinem Blute immer ſeliger genießen, Dich 
mit frohem Herzen durch unſer ganzes Leben zu bekennen, 
und danach zu ewigem Preiſe Deines Namens aufzuer⸗ 
ſtehen. Amen. 1 


Das ſiebente Kapitel. 


Die Juden zu Jeruſalem fuchten ſchon früher Jeſum zu 
tödten, weil die von Ihm ausgehende Bewegung ihnen nicht 
nach ihrer Art fromm erſchien. Darum war der Herr einſt⸗ 

weilen vor der Feindſchaft gewichen und zog in Galiläa 
umher, wo der phariſäiſche Geiſt nicht in derſelben Stärke 


— 


waltete. Doch muß Johannes auch von da berichten, daß der 


HErr, deſſen Herrlichkeit Ihn umleuchtete, von den Seinigen 


2. nicht aufgenommen ward, da Er zu ihnen kam. — Es war 


das Laub hüttenfeſt herangekommen, da die Juden mit 
großem Jubel das Andenken an Gottes Leitung in der Wüſte 3 
feierten. Alles, was nur konnte, ſtrömte nach Jeruſalem, deſſen 
3.f. Umgegend dann voll Laubhütten ſtand. — Da traten die 
Brüder des Herrn (waren es nun Stiefbrüder aus Joſephs 
erſter Ehe oder Vettern, jedenfalls die nächſten Verwandten) 


| 
| 


1’ 
\ 
. 


| 
| 
| 
| 


zu Ihm und ſprachen voll Unwillens darüber, daß Er, deſſen 
ſie ſich gern vor aller Welt in Eitelkeit gerühmt hätten, durch 


Sein plötzliches ſcheinbares Zurücktreten und durch Seine 
Art von Schüchternheit immer ihre Hoffnungen zu nichte 


gemacht hatte: „Was willſt Du hier in Galiläa? noch dazu 


da alles jetzt nach Jeruſalem ſtrömt? Was helfen Deine | 
Wunder im Verborgenen, wenn fie noch fo groß ſind? Willſt 


Du Meſſias und König ſein und ſolche im höchſten Maße 
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öffentliche Stellung einnehmen, ſo mußt Du mit Deinen 
Wundern auch vor der ganzen Welt und namentlich vor de— 
nen, die Dir wohlwollen, wie wir, vor Deinen Jüngern, auf— 
treten, damit ſie ſich von Deinem Berufe überzeugen und 
Dir beifallen. — Obwohl ſie alſo Seine Wunder nicht leug— 
neten, ſo waren ſie doch mit der Art, wie Jeſus oft wieder ſo 
ſtill und faſt ſchüchtern wirkte, gar unzufrieden und wollen Ihn 
lehren. — Johannes fagt: Auch Seine Brüder glaubtens. 
nicht an Ihn, weil ſie voll Eitelkeit und Hoffahrt ſich einen 
Meſſias lobten, welcher ſich der Welt Beifall zu verdienen 
wüßte, und vermeinten, der Heilige in Israel könne durch den 
Beifall der Welt groß gemacht werden, ja die Welt vermöge, 
wenn ſie nur recht angefaßt würde, ſich von dem Berufe Jeſu 
ſo ohne weiteres zu überzeugen. — Dies alles beweiſt, wie 
wenig ſie ihr eigenes fleiſchliches Herz kannten. Es liegt wahr- 
lich nicht an Jeſu, wenn die Welt nicht aus Ihm klug werden 
kann; wer das meint, ſteht Ihm ſelbſt noch feindlich gegenüber. 
Jeſus ſprach zu den Brüdern: Meine Zeit iſt nochs. 
nicht hier, alſo hervortretend alles auf's Spiel zu ſetzen: 
eure Zeit aber iſt allerwege: ihr ſteht noch fo, daß ihr 
Falles nach fleiſchlichem Antriebe plötzlich handelt. Ihr thut, 
was Ihr gerade wollt. Solcherlei Willen habe Ich nicht; 
ſondern Ich laſſe es alles werden und wechsle dann Thun 
mit Ruhen ab. Darin gerade erweiſt ſich Jeſus wieder als 
der Gottmenſch, der warten kann und aller Dinge mächtig iſt. 
Er läßt ſie wachſen und werden und zu rechter Stunde tritt 
Er, wenn der Welt Zeit des Beſinnens genug gegeben iſt, zum 
Abſchluß der Zeit in die offenbarſte Oeffentlichkeit hervor; 
freilich damals ganz anders, als der eitle Sinn der Brüder 
wähnte. Jeſus ſagte: Die Welt kann euch nicht haſſen, 7. 
ihr ſeid ihr innerlich gleich und ebenſo eitel; mit eurem Hin— 
gange nach Jeruſalem hat's darum auch nicht viel auf ſich. 
Jeſus braucht alſo nicht erſt etwas Großes zu werden; Er iſt 
ſchon der Allergrößte, um Den die Welt ſich dreht, auch wenn 
ſie Ihn haſſet. Darum muß Er Zeit und Stunde für alles Thun 
abmeſſen, und wenn Er das thut, das iſt die höchſte Freiheit 
und ſeligſte Einfalt. Er ſagt: Mich aber haſſet ſie, denn 
Ich zeuge von ihr, daß ihre Werke böſe ſind. Das iſt 
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ſo der Welt Weſen, Jeſum, die ewige Wahrheit und Liebe, zi 
haſſen, denn Sein ganzes Daſein zeugt davon, daß der 
Wirken ein von Gott abgewandtes und eitles iſt. Aber nicht 
nur Lügen, Stehlen und Haſſen der Welt ſind böſe; ſondern 
auch ihre ſcheinbare Tugend und Frömmigkeit: denn ſie ſucht 
beſtändig eitle Ehre und betrüglichen Genuß. Dies ganze 
Weſen der Welt ſetzt Jeſus durch all Sein Reden und Wirken 
in's Licht: denn wenn Er auch nur die Mühſeligen und Bes 
ladenen zu Sich einlädt, fie zu erquiden, oder wenn Er den 
geiſtlich Armen das Himmelreich zuſpricht, ſo hat Er damit 
ſchon die Welt für unfähig erklärt die Mühſeligen zu erquicken 
und hat die Selbſtklugen vom Himmelreiche ausgeſchloſſen 
Damit daß die Welt Jeſum haſſet, beweiſt ſie, daß ſie Ihn in 
ihrer Art wohl verſtanden hat und daß die Brüder Unrecht 
hatten, Jeſu Seine Zurückgezogenheit vorzuwerfen. Jeſus 
fordert ſie auf, ihrerſeits nur immer auf's Feſt zu gehen, 
Seine Stunde ſei noch nicht gekommen, und ob Er überhaupt 
kommen wolle, ſagt Er nicht, denn wenn Er auch kömmt, ſo 
iſt das ein ganz anderes Kommen, als es ſich die Brüder 
wünſchten und dachten. So wie ſie wollen, daß Jeſus komme, 
fo ift Er nie gekommen: deßhalb kann Er ihnen auch nicht 
9.f. Rede ſtehen. So blieb Er einſtweilen in Galiläa und ging 
danach erſt ganz ſtill und ohne große Begleitung nach Jeru⸗ 
ſalem. ung 

u. Dort war aber ſchon großes Fragen nach Jeſu: Wo iſt 
Der? — welcher in aller Munde iſt, der große Wunderthäter? 
12.— Es wurde da viel hin und her geredet über Ihn. Etliche 
ſagten: Er iſt redlich und meint's gewiß ganz gut, ſo ſon⸗ 
derbar auch vieles an Ihm iſt. Die Andern aber ſpra⸗ 
chen: Nein, durchaus gar nicht, ſondern Er verführet 
das Volk und vor Dem muß man ſich beſonders in Acht 
13. nehmen. Niemand aber redete frei von Ihm, daß ſe⸗ 
mand hätte das Anſehen haben wollen Jeſu Sache gründlich 3 

zu unterſuchen — um der Furcht willen vor den Ju⸗ 
den, d. h.: vor dem hohen Rath, der das ganze Judenthum 
vertrat. Des Murmelns wird auch nie ein Ende unter dem 
oberflächlichen Haufen, der ſich nur für dieſe Welt einrichten 
will und die Menſchen fürchtet. Etliche wollen alles Chriſten⸗ 


2 
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im loben, ohne daran Theil zu nehmen, und andere war- 

| davor; fie kennen es aber leider gleich wenig. Daß die 
erſten es loben, kömmt auch nur davon, daß fie es nicht ken⸗ 
nen. Wer es aber gründlich erfahren und dann loben will 
der muß der Welt Tadel und Haß auf ſich nehmen. 

Daa tritt Jeſus mitten im Feſte frei lehrend im Tempel 14. 
vor allem Volke auf. Er hat im Verborgenen gewartet: 
alles verlangt, Ihn zu hören, und da ſteht Er plötzlich unter 
ihnen, denn Er hat Sein Volk noch nimmer aus dem Geſichte 
verloren; doch wartet Er Seine Stunde ab. Scheinbare 

| Schüchternheit wechſelt bei Ihm mit königlichem Heldenmuthe 
ab. Plötzlich ſteht Er mitten unter dem Volke, aller Welt 
Sich preisgebend. — Die Juden verwunderten ſich . 
und ſprachen: Wie kann Dieſer die Schrift, da Er 
doch nicht ſtudirt hat? Sie wiſſen nur von ſolcher Weis— 
heit, die jemand von tauſend Menſchen zuſammengeſucht und 
aneinandergefügt hat; wiſſen aber nichts von der Machtfülle 
des heiligen Geiſtes: und Jeſus iſt die Wahrheit ſelbſt. — 
Jeſus ſprach: Meine Lehre iſt nicht Mein, wie Weltweiſe 16. 
und Gelehrte ſonſt ihre Lehre ihr erarbeitetes Eigenthum 
nennen; ſondern Deß, der Mich geſandt. Meine Lehre 
iſt Gottes Wort: Gott redet durch Mich, durch Meine ganze 
Sendung, darum habe Ich Meine Lehre nicht erſt menſchlich 
ausgedacht und zuſammengeſetzt; ſondern ſie iſt der Quell 
der Wahrheit, welcher im Worte durch dieſe Welt ſprudelt. 
Wie kann das aber ein Menſch erfahren? Wie kann man ſich 
davon überzeugen? — Jeſus ſagt: So jemand will Deß u. 
[Willen thun, der Mich geſandt hat, der wird inne 
[werden, ob dieſe Lehre wirklich von Gott ſei, oder ob 
Ich von Mir ſelbſt rede, wie andere Menſchen dasjenige 
lehren, was ſie allmählig mit Mühe und Kopfzerbrechen er— 
dacht und erforſcht haben. Jeſus weiſt uns nicht auf ſchwere 
[Beweisführungen, die uns verlaſſen, wenn wir in Noth und 
[Tod kommen; ſondern Er will uns die feſte Ueberzeugung 
ſo geben, wie einer von der Schmackhaftigkeit und Nahrhaf— 
tigkeit einer Speiſe überzeugt wird, wenn er ſie genießt. Er 
verlangt nur, daß wir des Vaters Willen thun, uns ernſtlich 

| Gotte hingeben, fo weit wir Ihn erkennen, oder mit andern 
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Worten, daß wir Gott ganz Seinen Willen an uns laſſen: 
ſo wird Jeſu Lehre uns als Gottes Wort immer mehr er⸗ 
hellen. Das Chriſtenthum läßt ſich nur lernen, indem man 
ſich ihm ergiebt; dann zieht es die Seelen aber immer mehr in 
ſich hinein durch die ihm innewohnende göttliche Lebenskraft. 
Wer von ſich ſelbſt redet, wie die Weltgelehrten ihre 
eignen Fündlein und Studien zum Beſten geben, der ſucht 
ſeine eigne Ehre, er dient ſeinem eignen Namen, indem e 1 
ihn möglichſt groß zu machen ſtrebt. Er kann auch nicht an⸗ 
ders, denn ſeine Lehre iſt ſeine eigne Sache, darin ſich ſein 
beſonderes inneres Leben, damit aber zugleich auch ſeine Sünde 
und im beſten Falle ſeine Einſeitigkeit ausſpricht. Mit Jeſu 
Lehre iſt's anders, weil's mit Seiner Perſon anders iſt: Seine 
Perſon iſt Eins mit Gott. Darum iſt Seine Lehre nicht Auge 
druck eines einſeitigen kurzſichtigen Weltmenſchen, ſondern 
Gottes Wort an die Menſchheit. Er ſagt: Wer aber ſucht 
die Ehre Deß, der ihn geſandt hat, und haftet nicht an 
ſeiner eigenen als an etwas Beſonderem, der iſt wahrh aftig, 
und iſt keine Ungerechtigkeit und Verkehrtheit an ihm. 
Hat er Irrthum, ſo iſt's ſeines Ausſenders Irrthum. Fir 
uns wäre es die höchſte Weisheit und Gerechtigkeit, nichts | 
Beſonderes an uns zu haben; ſondern ganz Gottes Werkzeug 
und Bote zu ſein, wie es die heiligen Engel find. Aber unſre 
verderbte Menſchheit hat immer Eignes, ſucht Ehre, und das 
ſind üble Auswüchſe an uns, davon wir an Chriſto, dem wahr⸗ 
haftigen Menſchenſohne, nichts ſehen. Seine Menſchheit iſt 
ganz der Gottheit Gefäß. 90 — 1 
1. Ferner ſpricht der HErr: Hat euch nicht Moſes das 
Geſetz gegeben, daß ihr des Vaters Willen zu thun und 
die Furcht Gottes zu lernen längſt hättet den Anfang machen 
können (V. 17): und niemand unter euch thut das Ge⸗ 
ſetz, obwohl ihr auf eure vermeintliche Tugend ſo ſtolz ſeid. 
Eure ganze Art von Gerechtigkeit iſt Eine große Uebertretung. 4 
Warum ſucht ihr Mich zu tödten und nach welchem Worte 
des Geſetzes? Aus eurem Haſſe gegen Mich könnt ihr abneh⸗ 
men, wie wenig ihr des Vaters Willen zu thun angefangen 
habt, und deßhalb könnt ihr Mich auch nicht erkennen. — 
Mache Ernſt mit dem Worte Gottes, das du weißt, es ſei viel 


1 
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Siebentes Kapitel Bers 18 bis 24. 81 
wenig, fo wird dir Chriſtus ſchon klar werden, und wem 
klar wird, der liebt Ihn auch. Die Ihn aber haſſen, haben 
i mmer auch nicht einmal die Wahrheit geliebt, welche fie noch 
hatten; denen wird demnach genommen, was ſie hatten. 


25 böſen Geiſt in Dir, biſt unſinnig; wer ſucht 
Dich zu tödten? So ſprachen ſie theils aus Heuchelei, 
theils aus Unwiſſenheit, denn die Heuchler wiſſen's ſelbſt zu 
Zeiten nicht, wie ſehr ſie Chriſtum haſſen. 


IJeſus antwortete: Ein einiges Werk habe Ich ge- 21. 


than und den achtunddreißigjährigen Kranken plötzlich durch 
Mein Wort am Sabbath geheilt, und es wundert euch 
alle, daß Ich mich ſolches unterſtanden habe. Ihr ſeid darü— 


ber in Verwirrung, daß Ich am Sabbath heile. Aber ſolch 22. 


ſcheinbarer Widerſpruch iſt auch im Geſetze: Moſes hat auch 
die Beſchneidung gegeben (nicht daß ſie von Moſes 
zuerſt kommt, ſage Ich; ſondern von den Vätern, den 
Patriarchen ſchon ſtammt ſie her — Moſes hat ſie aber in's 
Geſetz mit aufgenommen) — und am Sabbath beſchnei⸗ 
det ihr nun einen Menſchen, wenn ſich's trifft daß er 
Jacht Tage vor einem ſolchen geboren iſt, ohne Bedenken; ihr 
arbeitet alſo am Sabbath und das Geſetz macht ſelbſt dieſe 


j Ausnahme, wo es das Heil der Menſchen betrifft. — Wenn. 


nun ein Menſch die Beſchneidung am Sabbath an— 
nehmen darf, damit das Geſetz Moſis nicht über— 
treten werde, welches die Beſchneidung am achten Tage 
nach der Geburt befiehlt, zürnet ihr dann über Mich, 
daß auch Ich Aehnliches that und den ganzen Menſchen 
nach Seele und Leib habe am Sabbath geſund ge— 
macht? Die Beſchneidung nimmt einen in Iſrael's Gemein— 
ſchaft auf, er empfängt einen guten Platz im Reiche Gottes; 
ob aber ſein Herz damit beſchnitten iſt, ſteht noch in Frage. 
Jeſus hatte aber bei jener Heilung dem Kranken auch den 
Glauben im Herzen gewirkt und ihn ſomit ganz geſund ge— 
macht. Solche Wohlthat ſollte doch wahrlich nicht als geſetz— 
widrig betrachtet werden. Alles Geſetz will ja nur unſer 


Beſtes, Gott iſt auch darin die Liebe. — Richtet nicht nach 2. 


dem Scheine, wie es euch in eurer Verkehrtheit erſcheint, 
Ev. Johannis. 6 


Das Volk antwortete und ſprach: Du haft ei- 20. 
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da ihr das Geſetz nach eurer Hoffahrt zugeſtutzt und den Kern 
darin, nämlich die Liebe, ausgelaſſen habt; f ondern richtet 
gerechtes Gericht, daß ihr nämlich des Geſetzes Sinn und 
Geiſt betrachtet und das auch gut heißt, was demſelben ſo 
vollkommen entſpricht wie meine Heilung am Sabbath. — 
Die Phariſäer mißbrauchten das Geſetz, indem ſie es ſeines 
Geiſtes entleerten und eignen zum Selbſtrühmen ausgedachten 
Satzungen den Namen des moſaiſchen Geſetzes gaben. Das 
ſetzt ihnen der HErr in gar milder Rede auseinander. Was 
hat denn Gott mit dem dritten Gebot gewollt? Doch wahr⸗ 
lich auch nur das Heil der Menſchen. Hier ſoll aber der HErr 
ein Verbrechen gethan haben, da Er am Sabbath noch be- 
ſonderes Heil brachte. | RAN 1 
2, Es ſprachen nun etliche von den Jeruſalemi⸗ 
tern, das beſtätigend, was andere oder auch ſie ſelbſt vorher | 
geleugnet hatten: Iſt das nicht Der, den fie ſuchten 
26 zu tödten? und ſiehe, Er redet frei, ohne Scheu aller 
Welt ihre Sünde aufdeckend und Seine Feinde angreifend, 
und ſie, der hohe Rath, ſagen Ihm nichts. Es haben 
doch wohl nicht wirklich die Obern erkannt, daß 
Dieſer wirklich der Chriſtus Meſſias) iſt? Das wäre 
doch gar wunderbar! und dann müßte man ſich ja an Ihn 
heranhalten! — Ach nein — ſo bequem wird's nie mit der 
Nachfolge Chriſti, daß man nur auf die Oberſten zu horchen 
97. brauchte. — „Doch“, wenden ſich jene ſogleich wieder ein — 
„das kann ja nicht ſein — wir wiſſen, von wannen 
Dieſer iſt: er iſt ja der ſonderbare Zimmermanusſohn von 
Nazareth; wenn aber Chriſtus kömmt, fo weiß Nie⸗ 
mand, woher er ift: feine Anfänge ſollen ja, laut der 
Propheten, über alle Vernunft aus der Ewigkeit her fein.“ 
So kindiſch redeten ſie, ſich der Propheten Reden nach ihrer 
Thorheit deutend. Denn die Propheten wollten nicht ſagen, 
wie fern des Meſſias Menſchheit von der unſrigen ab ſein 
werde; ſondern ſie zeugen, daß der Fernſte der Nächſte, und 
der Höchſte der Niedrigſte wird für uns. So flattert die 9 
Welt im beſten Falle um das Licht her, kann es aber nicht 
erkennen. 5 
28. Auf dieſes Gerede antwortete Jeſus auch im Tempel, 
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rte und ſprach: Ja ihr kennet Mich nach eurer Mei- 
ung und wiffet von wann en Ich bin, daß Ich nämlich 
von Galiläa komme, das hilft euch aber wenig: denn von 
Mir ſelbſt bin Ich nicht gekommen, ſondern in Mei⸗ 
nem Kommen, ſo gering es auch ſcheint, wirkt doch ein Anderer 
und Höherer als ihr an Mir ſehet, — es iſt ein Wahrhaf⸗ 
tiger, der Mich geſandt hat und der durch Mich aus⸗ 
richten will, was Er ſich vorgeſetzt und den Menſchen verheißen 
hat: das iſt Der, welchen ihr nicht kennt, der unſichtbare, 
ewige Gott. Kommt's euch zu ſeltſam vor, Gott iſt darin 
doch wahrhaftig, daß Er Mich als den Meſſias, ſo geſandt hat. 
Mein eigentliches Herkommen kennt ihr alſo nicht, weil ihr 
Meinen Ausgang, den Vater, der Mich ſendet, nicht kennt; — 
Ich kenne Ihn aber, denn Ich bin von Ihm, Mein 9. 
ganzes Sein, Reden und Thun iſt aus Ihm, und ſo wurzle 
Ich in Ihm — und Er hat Mich geſandt: ſo macht Er 

Mich auch zu dem, das ich bin. Wißt ihr das nicht, ſo wißt 

ihr Meine Herkunft mit nichten. — 

Da ſuchten ſie Ihn zu greifen, denn alle meinten, das 30. 
ſei doch zu arg, daß Er von ſich ſo hohe Dinge ausſage und ihnen 
alle Erkenntniß Gottes abſpreche: an ihnen muß Er zum Ketzer 
geworden ſein. Allgemein murmelte man: Er muß feſtgenom⸗ 

men werden, es geht nicht länger; aber niemand legte die 

Hand an Ihn, niemand wollte der erſte ſein, denn Seine 
Stunde war noch nicht gekommen: marcher ſollte noch 
das Heil aus ſeinem Munde hören und die Bosheit der Welt 
mußte ſich auch noch klarer werden und heranreifen. 

Aber viele vom Volke glaubten doch daneben an 
Ihn, daß Er Recht habe, und ſprachen: wenn Chriſtus 
kommen wird, wird Er auch mehr Zeichen thun, als 
Dieſer thut? Mehr kann doch wohl keiner thun: ſo muß Er 
wohl der Meſſias ſein; — doch hatten fie nur geringen Ver⸗ | 
ſtand von Ihm. 
And es kam vor die Phariſäer, welche Iſrael's Ehre 32. 
zu wahren meinten, daß das Bolk ſolches von Ihm 
murmelte und viele Ihm nicht abgeneigt ſeien. Da ſand⸗ 
ten ſie ſammt den Hohenprieſtern, welche ſie zu Hülfe 
nehmen mußten, Diener des Gerichts aus, daß ſie Ihn 
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33. Indem nun die Häſcher unterwegs waren, ſprach Leſue. 4 
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grif fen. Sie meinten, jetzt ſei es Zeit dem Dinge ein Ende | 
zu machen, damit es nicht weiter um ſich griffe — die Thore 1 
über alle Thoren! — u 


dem der Welt Feindſchaft klar und offenbar war, zu den Ju⸗ 
den: Ich bin noch eine kleine Weile bei euch und 
dann gehe Ich hin zu Dem, Der Mich geſandt N 
hat. Darum verſchmähet nicht Meine Rede. — In dieſer 
kurzen Zeitlichkeit tritt uns das ewige Heil in Chriſti Wort 
entgegen uud wer hier das Wort verſäumt, der kann ſolches 
Verſäumniß in Ewigkeit nicht wieder einbringen. Jeder Menſchh 


und jedes Geſchlecht hat ſeine beſondere Zeit, wo ihm Jeſus 


beſonders nahe tritt. So hatten die Juden in Paläſtina ihre | 
befondere Zeit, als der HErr ſichtbar auf Erden wandelte; 


durch die Apoſtel find mehr die auswärtigen Juden und am 


meiſten die Heiden bekehrt worden. Den Leuten in Judäa 
kam das Heil jetzt am nächſten und verſtändlichſten, und Jeſu \ 
that es weh, daß Seine gnadenreiche Anweſenheit jo wenig 5 
erkannt und genutzt würde. Bald wollte der HErr zum ewi⸗ 
gen Vater zurückgehen, von dem Er gekommen war, deſſen 
„Auftrag Er hier ausgeführt hatte. — Ihr werdet Mich 
ſpäter ängſtlich ſuchen, daß ihr nämlich eine ſchützende Zu- 
flucht und einen milden König, ja das alles hättet, was Ich 
in Wirklichkeit bin — und ihr werdet Mich nicht finden. 
Der findet nachher nicht Barmherzigkeit und Frieden, welcher 5 
ſie in Jeſu verſchmäht hat, — und da Ich bin, könnt 
ihr nicht bent en: die Verächter Seiner Niedrigkeit N 
kommen nie in Seine himmliſche Herrlichkeit. Daß dem ſo 
iſt, iſt auch ſehr herrlich und ſelig; aber es thut Jeſu immer 
leid, wenn Er ſolche Perſonen vor ſich ſieht. Wer ſich dies 
nun bewegen ließ, der blieb kein Verächter mehr. — Die Ju⸗ 
35. den verſtanden es aber ſchlecht. Sie dachten: Wohin will Er 
doch auswandern? vielleicht zu den zerſtreuten Juden, welche, 
der hebräiſchen Sprache entwöhnt, nur griechiſch redeten und 
36. deßhalb von denen in Judäa verachtet waren. — Und dann 
kam ihnen dieſe ganze Rede albern vor, daß Er mit Weggehen 
drohte, daß ſie Ihn nicht wiederfinden ſollten. 
37. Am achten Feſttage, da die Feſtfreude den höchſten Grad 
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u erreichen pflegte, weil da ein Priefter in goldner Kanne 
ter dem Jubel aller Prieſter und des Volkes Waſſer aus 
de Quelle Siloah in den Tempel trug, wo es mit Opferwein 
gemiſcht ausgegoſſen und in den Bach Kidron geleitet wurde: 
da trat Jeſus wiederum zeugend im Tempel auf. Seine Pre⸗ 
digt hatte aber dieſen Inhalt: Wer da dürſtet und Heils⸗ 
waſſer für ſich begehrt, wer die Erfüllung von Jeſaias Weiſ— 
ſagung (die man an dieſem Tage im Tempel fingen ließ), 
nämlich (12, 3): „Ihr werdet mit Freuden Waſſer ſchöpfen 
aus dem Heilsbrunnen“, wer die an ſich in Wahrheit erfah⸗ 
ren will, der komme zu Mir und trinke: Ich bin 
der lebendige, perſönliche Quell alles Heilswaſſers. Aus 
Mir tränket und erquicket eure Seelen durch Mein Wort. 
4 Alles kömmt darauf an, daß ihr Mich in Meinem Worte 
durch den Glauben aufnehmt, und durch den Glauben habt 
ihr Mich. Wer an Mich glaubt — wie die Schrift. 
ſagt, von deß Leibe werden Ströme des leben⸗ 
digen Waſſers fließen, daß er auch Andre wieder wahr— 
haftig erquicken kann. Die Propheten hatten viel davon 
geweiſſagt, daß zur Zeit des Meſſias aus dem Tempel eine 
lebendige Quelle ausgehen und alles geſund machen und be⸗ 
fruchten werde (Heſ. 47, 1 f. f., Joel 3, 23, Sach. 14, 8), und 
Jeſaias hatte ausdrücklich im Namen Gottes geſagt (44, 3): 
„Ich will Waſſer gießen auf die Durſtigen und Ströme auf 
„die Dürren und Ich will Meinen Geiſt auf deinen Samen 
„gießen und Meinen Segen auf deine Nachkommen“. Da 
war das Waſſer ſchon erklärt, was es für Waſſer fein ſollte, 
nämlich lebendiges, Ströme des heiligen Geiſtes: und zum 
Abbilde dieſer Verheißung goß man an dieſem Tage im Tem⸗ 
pel das geheiligte Waſſer aus, daß es zum Kidronthale hin 
und durch daſſelbe in den Jordan und in das todte Meer 
einfloß. Das war nun in Chriſto erfüllt, denn wer Seiner 
im Glauben genießt, der hat das Lebenswaſſer in ſich, und 
von deſſen leiblicher Perſon fließt es wieder auf andre über; 
ja dieſer Strom geht endlich durch die ganze Menſchheit, alles 
Kranke geſund und alles Todte lebendigmachend, das ſich ihm 
willig hingiebt, das Andre aber zerbrechend, zermalmend und 
hinwegſpülend. — Johannes erklärt es noch ausdrücklich, was 39. 
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Jeſus unter dem Waſſer verſtanden habe: Das ſagte Er 
von dem Geiſte, welchen empfangen ſollten, die 
an Ihn glaubten. Sie ſollten ihn aber erſt noch em⸗ 
pfangen, denn der heilige Geiſt war noch nicht da, 
wie Er nach Pfingften da war, denn Jeſus war noch nicht 
verklärt, d. h. Seine Menſchheit trug noch nicht den Glanz 
der Gottheit an ſich, daß ſie ſich ganz an die Jünger mitge⸗ 
theilt hätte. Der heilige Geiſt war wohl von Ewigkeit, Er 
hatte auch immer in der Menſchheit und in reiner Weiſe m 
Wort der Propheten gewirkt; das war aber in dieſen ein 
wunderbares, plötzliches und oft abgeriſſenes Wirken, und 
der heilige Geiſt war noch nicht als Geiſt des Gottmenſchen 
gekommen, der innigſten und beſtändigen Vertraulichkeit mit 
der Menſchheit zu pflegen. Im heiligen Geiſte verſteht man 
alſo den Strom unter der Tempelſchwelle und alle Bilder 
der Propheten recht; ſonſt aber nicht. re 
Dieſe Rede machte auf die Leute doch Eindruck, freilich 
aber in Folge ihrer Sünde nur vorübergehenden. Jeſus ſpricht 
Sein Wort in himmliſcher Ruhe und Gewißheit aus einer 
andern Welt her, und die Menſchen von dieſer Welt verſam⸗ 4 
meln fih nun darumher und werden durch daſſelbe in immer 
neue Beregung verſetzt. Etliche ſagten: Dieſer iſt wahr⸗ 
haftig der Prophet, der in die Welt kommen und alle 
Weisheit vor dem König Meſſias verkündigen ſoll, — Andre 
meinten: Nein Er iſt wohl der Meſſias ſelbſt; aber obwohl 
ſie das Richtige trafen, half ihnen ſolche tappende Erkenntniß 
2. noch nicht. — Etliche aber ſprachen dagegen: Der Meſſias 
kann doch nicht aus Galiläa kommen — das wäre was 
Schönes! — Aus der Davidsſtadt Bethlehem ſoll Er kom⸗ 
men, folglich kann's Dieſer nicht ſein. Jeſus war nun wohl 
aus Bethlehem und auch hierin hatte Er der Propheten Spruch 
erfüllt; doch ſagte Er's hier nicht, weil Er auf die Art nur 
überführen wollte, welche die Seelen zugleich mit Ihm ver: 
bände: die aber von Seinem Worte nicht angezogen werden, 
die ſollen auch Seine Geſtalt nie klar ſehen. — So ſtritt das 
Volk ſich um Jeſum und ſtreitet heute noch; aber wie der 
„Blinde von der Farbe redet. — Etliche meinten gar, Er müſſe 
gefangen geſetzt werden, daß Er den Leuten nicht die Köpfe 
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verkehre; doch führte es keiner aus, weil die Sache noch nicht 
reif war. So waren auch die von den Hohenprieſtern und 15. 
Phariſäern mit Jeſu Verhaftung beauftragten Diener unver⸗ 
richteter Sache wieder gekommen und hatten den verwundert 46. 
fragenden Herren geantwortet: Es hat nie kein Menſch 
| alfo geredet wie dieſer Menſch, den können wir nicht 
verhaften. Ihre Herzen empfanden etwas von dem Wehe, 
welches auf demjenigen ewig laſtet, der ſich an Jeſu vergreift; 
ſie hätten ſich ſelbſt Gewalt thun müſſen, wenn ſie Jeſum 
angetaſtet hätten. — Die Phariſäer, welche die Sache eigent-. 
lich betrieben, antworteten: Was' ſeid ihr auch verführt? 
ihr, unſre Diener, die ihr unſer Brod eſſet? Glaubt auch 48. 
irgend ein Oberſter, einer vom Kirchenregiment, oder ein 
Phariſäer, der das Lob eines in Iſrael hervorragenden 
Namens hat, an Ihn? Ach nein, leider nicht! Aber dann, 
meinten jene, dürfte ein Niederer erſt recht nicht an Ihn glau⸗ 
ben; ſie wußten nicht, daß ſich Gott immer das Geringe er— 
wählt hat. Sie fagten: Wir haben dem Jeſu noch nie bei⸗ 
geſtimmt und wir ſind die Sachverſtändigen; ſondern das . 
dumme Volk, das nichts vom Geſetz weiß und nicht 
ſtudiret hat, unter dem der Jeſus allein Beifall finden kann, 
iſt verflucht und draußen außer dem Heiligthume. Darum 
ſeid ihr rechte Dummköpfe, daß ihr nicht beſſer zugegriffen habt. 
| Dies verdroß doch Nicodemus, der ſonſt wohl meiſtens 50. 
ſchwieg, weil er einmal bei Jeſu geweſen und ein Wort gehört 
ö hatte, das noch ſtill im Herzen keimte. Er ſprach: Richtet 51. 
unſer Geſetz auch einen Menſchen, ehe man ihn ver⸗ 
höret und erkennet, was er thut? Darum thut ihr un⸗ 
recht, wenn ihr Jeſum von vorn herein unverhört verdammt. 
Ladet ihn amtlich vor, hört dann Seine Verantwortung und 
beurtheilt fie nach Gottes Wort. — Dazu hatten aber die Ho— 
henprieſter und Phariſäer keine Luſt; ſondern Er ſoll von 
vorn herein Unrecht haben, weil Er nicht ihr Mann iſt: ſie 
ſind ihr eignes Maaß für alles, und ſo machen ſie ſich ſelbſt 
zu Gott. Darum fertigten ſie Nicodemus nur kurz und ver⸗ 52. 
ächtlich ab, daß er mit Jeſu ſo viel Umſtände machen wollte: 
Du biſt auch wohl aus Galiläa her? und ſcheinbar et⸗ 
was ernſter werdend, ſetzten fie hinzu: Forſche und ſiehe, 
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mer reifer zu dem Tage wo es Den, der das Leben iſt und 
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‚nicht in die Erinnerung. Und fo gingen fie denn für dies! 


größere Erfahrungen von Jeſu Wundermacht vollendet wird 
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die Schrift ſteht uns auch bei (fie Wü ch 
fügen): — aus Galiläa ſteht fein Pre 0) 
Der Spruch Jeſaiä aber: das Volk, ſo im Finfte e 
ſiehet ein großes Licht u. ſ. w. und viele andere! kamen ihnet 


nach Hauſe; doch müſſen endlich ſolche Verächter der Wahr 
heit auch zu Mördern Chriſti werden, wenn ihre Bosheit du ch 


— So wurde denn Jeruſalem durch Jeſu Himmelswort in n⸗ 


uns das Leben ſpendet, des ſchimpflichſten und (Omen N 
Todes laut werth achtete. 

Gebet. O Herr Jeſu Chriſte! Mache uns Deiner dür ch 
Dein Wort doch alſo gewiß, daß wir nicht nur aus Dir ſelber 
leben; ſondern auch von Dir zu Anderen beſtändig zeugen 
und Deinem Namen dienen, ſo lange wir ſind. Laß uns ab er 
da fein, wo Du biſt, daß Deine Herrlichkeit auch an uns er⸗ 
glänze und unſer Leben Dich preiſe. — Amen. N “ 
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Die Geſchichte von der Ehebrecherin ift hier zwiſchen ein⸗ Ei 
geſchaltet unter die Reden des HErrn am Laubhüttenfeſte. 
Wahrſcheinlich iſt ſie zu anderer Zeit geſchehen. Sie ſteht in 
etlichen alten Handſchriften am Ende des 21. Kapitels St. 
Lucä, weil da V. 37 und 38 einen guten Anknüpfungspunkt 
zu geben ſchienen. Die meiſten der alten Handſchriften haben 
ſie gar nicht, wohl weil ſie nur enthalten ſollten, was Jo⸗ 
hannes ſelbſt aufgeſchrieben hatte. Später iſt dieſe Geſchichte 
an die Stelle verſetzt, wo ſie jetzt ſteht, und darnach wäre 
ſie am Laubhüttenfeſte geſchehen, was freilich immer möglich 
iſt. Die Rede des HErrn von Vers 12 an wäre dann ein 
Wiederaufnehmen des bis zu V. 52 im vorigen Kapitel Ge⸗ 
lehrten am folgenden Tage. Doch läßt ſich dieſe Sache nicht 
genau ausmachen. So viel iſt gewiß, daß wir in der vor⸗ 
liegenden Geſchichte denſelben Jeſum wiederfinden, den wir 
ſonſt aus Seinen Worten kennen. 

Die Nacht hatte der Herr außerhalb der Stadt am Del: 
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ge zugebracht und am Morgen ging Er wieder in den 
Tempel und lehrte ſitzend eine große Volksmenge. Da bringen 3.—5. 
die Schriftgelehrten und Phariſäer ein im Ehebruch 
ergriffenes Weib in die Mitte der Verſammlung und 
fragen Jeſum: Ihre That iſt erwieſen, Moſes verlangt ihren 
Tod, was ſagſt Du nun? — Damit wollen fie Ihn verſuchen 6. 
etwas zu ſagen, wodurch ſie Ihn als Feind des Geſetzes an— 
geben und vernichten könnten. — Aber Jeſus gab ihnen 
nicht ſo ſchleunige Antwort, Er übereilte ſich nicht mit ihnen; 
ihnen gegenüber erſchien Er immer ſehr vorſichtig und hin— 
haltend. Er bückte ſich nieder und ſchrieb mit dem 
Finger auf die Erde, um anzudeuten: Ihr ſeid's nicht, 
die jetzt darnach zu fragen Beruf haben; ihr ſeid nicht des 
Weibes Richter; euer Fragen iſt nichts nütze. — Von der 
Welt Argliſt ſoll man gewiſſermaßen ganz abſehen und ſich 
dadurch nicht ſtören laſſen: man ſoll ſie verachten. 
Die Feinde hielten aber an und wollten Antwort haben: 7. 
die böſe Welt verlangt mit Gewalt ihr Gericht, indem ſie ihr 
Recht zu erlangen wähnt. Ihre Selbſtgerechtigkeit und Hof— 
fahrt bringt ihre Verdammniß auf's ſchnellſte herbei. Da 
richtet ſich auf ihr Andrängen Jeſus empor und giebt ihnen 
Antwort, wie ſie dieſelbe gewiß nicht erwartet hatten: Wer 
unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten 
Stein auf ſie. Schuldig iſt und bleibt ſie, Ehebruch ver— 
dient auch den Tod; das iſt aber hier in Frage, ob ihr die 
rechten Leute ſeid, ſolch Urtheil zu vollſtrecken. Ein irdiſcher 
Richter iſt Gottes Werkzeug und muß ſtrafen, wenn er ſich 
auch ſelbſt nicht beſſer fühlt als den Verbrecher, weil er das 
Amt hat. Wer aber des Nächſten Sünde mit hoffährtiger Scha— 
denfreude anſieht oder gar den Herrn der Gnade durch Hin— 
weiſung auf Anderer Sünden in Verlegenheit bringen will, 
der hat alle Urſach ſich zu verkriechen und muß zu Schanden 
gemacht werden. Die Ehebrecherin iſt wohl todeswürdig; 
aber wer biſt denn du, daß du fo hämiſch daran erinnerſt? 
— Jeſus hat das in ſtiller Majeſtät geſagt und iſt des Er⸗ 8. 
folges Seiner Worte gewiß; Er bückt ſich wieder zum Schrei— 
ben nieder und läßt Sein Wort ganz ruhig in der Hörer Herzen 
wirken. — Und da ſchlichen ſich die Ankläger einer nach dem. 
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Heuchler fragen wird: Wer ſeid denn ihr? — Beſſer wäre e 


andern — die Aelteſten zuerſt, als die in ihrer re 
meiften Beſchämten — hinweg, und mußten nur froh r 


gefühlt. Jeſus richtete ſich auf und fragte die allein da⸗ 


daß Jeſus ſie nicht noch mehr mit Blicken ſtrafte. Da ſi ſie 
aber noch ſo viel Schaam hatten, jetzt wegzugehen (wie heut⸗ t⸗ 
zutage viele nicht thun würden), da ſchonte auch Jeſus ihrer 
gewiſſermaßen wieder. Er läßt auch Feinde jetzt noch gehen; 
am jüngſten Tage jedoch werden ſie Seinen Fragen und 
Seinen Flammenblicken Stand halten müſſen, wenn Er die 


hier jedoch für die Ankläger geweſen, ſie hätten ihre Stage 
zurückgenommen und ihres Herzens Bosheit reuig offenbart: 
dann hätten ſie mit der Ehebrecherin auch dieſelbe Gnade 

empfangen können. Jeſus blieb zuletzt mit dem Weibe allein 12 
Sie hätte ja auch gehen können, da ſie Niemand mehr hielt; 
doch wohin ſollte dieſes arme Weſen noch gehen? Ihre Ehre 
war freventlich verſcherzt, aller Welt mußte ſie von Rechts⸗ 
wegen ein Abſcheu ſein, ihr Leben hatte ſie verwirkt, wie es 
ſelbſt in Jeſu Worten ausgedrückt war. Doch war in Seinen 
Worten Balſam für ihr armes, gedemüthigtes Herz. Sie, die 
ſchon lange im Verborgenen alle wahre Schaam mit Füßen 
getreten hatte, mußte jetzt vor aller Welt in Schaam vergehen, 
ſo offen dargeſtellt in ihrer Schande. Wer hätte da noch ein 
Wort für fie gewagt? Jeſus hat da ihre Verfolger und hä 
miſchen Verkläger von ihr getrieben, indem Er auch dieſe 
offenbarte: da ſah ſie einerſeits wie tief Jeſus richtete, und 
andererſeits kam ihr eine Botſchaft von der Gnade in ihr 
Herz, daß Er ſie doch den Steinen der Boshaften nicht ſogleich 
Preis gab; auch an ihr noch wollte Er zeigen, wie barmherzig 
Er ſei. Jeſus begab ſich um ihrethalben in die Gefahr als 
Geſetzesverächter ſelbſt verfolgt zu werden. Davon war ihr 
eine Ahnung in's Herz gekommen, und darum konnte ſie 
von Ihm nicht wegkommen, ſolch ein heiliger und barmherzi⸗ 
ger Herr war ihr noch nicht vorgekommen, ſo wohl und ge— 
borgen hatte ſie ſich noch nie vor Sünden und vor Gericht 


ſtehende: Weib, wo ſind ſie, deine Verkläger? habe Ich 
fie nicht hinweggetrieben? Hat dich Niemand verdam⸗ 
met? habe Ich nicht alle zum Schweigen gebracht? Sie aber 
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ra: Herr Niemand! Niemand iſt noch übrig geblieben, u. 
er Luſt hätte den Richter zu ſpielen, wenn Du mit Deinem 
Wort und Deinem Auge gegenwärtig biſt. Vor Jeſu, des 
Gottmenſchen Thron, vergehen allen Creaturen ihre Anklagen 
gegen andere: jeder hat da an ſich allein genug zu denken. 
Das hat das Weib wohl geſehen; wie wird es nun aber ihr, 
der offenbaren Sünderin, ergehen? — Sie giebt ſich in Jeſu 
| Hand und ift Seines Spruches ganz gewärtig: von Ihm will 
ſie ſich am liebſten richten laſſen. Jeſus aber ſprach: So 
ver dam me Ich dich auch nicht — Mein Amt iſt nicht ein 
Verdammen: Ich bin nicht gekommen die Welt zu richten; 

ſondern daß die Welt durch Mich ſelig werde: Ich bin gekom— 
men zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt — die 
Andern müſſen wohl vor Mir ſchweigen, und Ich will dich 
nicht verdammen, wenn du Gnade und Leben begehrſt. Gehe 
hin in die Welt, in dein Haus, demüthige dich dazu, alles in 
dieſer Welt auf dich zu nehmen und zu tragen, was dir aus 
deinen früheren Sünden kömmt und fündige hinfort 
nicht mehr! — ſonſt iſt dir nicht zu helfen, wenn du in 
Sünden bleiben wollteſt. Die Gnade des HErrn und die Ver⸗ 
gebung, welche darin iſt, giebt uns ein neues Herz, daß wir 
als andere Menſchen hingehen und willig ſind alle Schmach 
die uns zur Zucht und Bewahrung nöthig iſt, auf uns zu 
nehmen. Jetzt wieder ſündigen, hieße dieſen Jeſum, der unſre 
Sache zu der Seinen machte und ſich zum Bürgen für uns 
gab, verleugnen und an uns zu Schanden machen. Solche 
Sünde ginge dann noch über Ehebruch, ſie wäre ein Bruch 
der Ehe mit dem himmliſchen Bräutigam. 

So hat Feſus hier das Geſetz nicht nur beſtätigt; ſondern 
auch gezeigt, wie weit ſein verdammendes Urtheil ſich erſtreckt 
— nämlich über alle vor Ihm. Die aber ſich unter das Geſetz 
beſchämt demüthigen und Jeſu warten, die ſtellt Er wieder 
her, vergiebt ihnen und verleiht ihnen Kraft zu einem neuen 
Leben durch Seine Gnade. — 

Der Evangeliſt fährt nun fort zu berichten, was Jeſus 12. 
auf dem Laubhüttenfeſte ferner vor aller Welt gepredigt habe. 
Außer andern Ceremonien wurden an dieſem Feſte auch zwei 
rieſenmäßige Leuchter in den Vorhof geſetzt, deren Glanz bei 
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wird das Licht des Lebens haben. Wer fein ganzes 
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„tete der HErr: Und wenn ich auch von mir ſelbſt zeuge, 


Abend über ganz Jeruſalem hinleuchtete. ie waren ein 


Sinnbild der weithin leuchtenden Herrlichkeit und Gnade 
Gottes in Iſrael. In Beziehung hierauf wahrſcheinlich ſprach 
Jeſus: Ich bin das Licht der Welt. Das bisher finnbi) d. 
lich angedeutete Licht, Jehova, iſt perſönlich erſchienen. Er 
iſt Menſch mitten unter uns, und zwar nicht für die Juden 
allein, ſondern für die ganze Welt. Wer Mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in Finſterniß; ſondern er 


Leben auf den Gottmenſchen hin richtet, Deſſen Willen nach⸗ 
zukommen, indem er an Ihm alle Weisheit und alle Luſt 
hat, der iſt nie mehr in Zweifel oder Leide: er hat ja die 
ewige Wahrheit ſelbſt als Geleitsſtern und ſchöpft fortwäh⸗ 
rend aus Gott: ſo muß er auch wohl das ewige Leben haben 
Jeſus, das ewige Licht, wird in uns unſer Lebenslicht. 
Da ſprachen die Phariſäer, deren Inneres immer 
voll Argwohn gegen Jeſum war, weil ſie in den Werken lebten: 
Du zeugeſt von Dir ſelbſt, Dein Zeugniß iſt kein 
wahres. Sie thaten ſo, als ob der Höchſte durch ein neben 
oder gar über Ihm ſtehendes Zeugniß bezeugt werden könnte. 
Nein, Er iſt wohl das Zeugniß und Maaß für alles Andere, g 
doch wird Er nicht von Menſchen ſo bezeugt, wie ſonſt ein 
einzelner Menſch von andern bezeugt wird. Darum antwor⸗ 


ſo iſt mein Zeugniß ein wahres: mit Mir iſt's etwas 
anderes als mit Anderen (mit dem Heilande der Welt muß 
es auch etwas anderes fein) — denn Ich weiß, von wan⸗ 
nen Ich kommen bin und wo Ich hingehe. Ich kenne 
Meinen Urſprung und Mein Ziel genau: ſo kenne Ich Mich 

denn völlig ſelber, bin Licht und leuchte auch. Darin bin Ich 
aber von andern Menſchen, wie ihr ſeid, verſchieden. Ihr 
wiſſet nicht, von wannen Ich kommen bin und wo 
Ich hingehe, und darum kennt ihr Mich überhaupt nicht. 
Man kann einen Menſchen ja nur recht beurtheilen, wenn 
man ſeinen Grund kennt, darin er wurzelt, und ſein Ziel, 
wohin er geht. Kennen wir uns ganz als aus Gott und als 
zu Gott: nun dann wohl uns, dann kennen wir uns auch 
und zeugen nichts Eitles. Es lernt ſich aber Niemand alſo 
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nen als nur in Chriſto, und wer mit Chriſto nicht überein— 
55 imen kann, der urtheilt immer eitel, wenn er noch ſo klug 
oder auch noch ſo demüthig redete. Was Chriſtus von ſich 
Ei hat den höchſten Beweis für ſich, den es im Himmel und 


dem Fleiſche, nach fleiſchlicher Zu⸗ oder Abneigung, darum 
hat euer Urtheil keinen Grund in der Wahrheit und keinen 
Werth — Ich aber richte Niemand in ſolcher Weiſe wie 
ihr, daß Ich je von vorn herein gegen Jemand eingenommen 
wäre. Jeſus iſt nie Partei nach Menſchenart, ſondern Herr 
über alles und will Jedem wohl. — So Ich aber richte, 
wie Ich die Verächter der Gnade richten muß, ſo iſt Mein 
Gericht recht und nicht einem fleiſchlichen Richter zu ver— 
gleichen: denn Ich bin nicht allein, ſo wie ihr Mich jetzt 
anſehet; ſondern Ich und der Vater, der Mich geſandt 
hat, wir ſind immer zuſammen, und wenn Ich richte, ſo iſt 


das Gottes des Vaters Gericht eben durch Mich. — In dieſer u. 


Art kann Ich mit Recht ſagen, für Mich zeugen zwei, wie es 
ſeuer Geſetz, mit dem ihr euch fo viel wiſſet ohne es recht 
zu verſtehen, ja auch in andern menſchlichen Dingen verlangt: 
Meine Ausſage von Mir iſt nichts Einzelnes, ſondern auf's 


unendlichſte bezeugt von Meinem ganzen Weſen und vom 


Vater, der Mich geſandt hat. So geſchieht denn eigentlich 
viel mehr Zeugniß als das Geſetz jemals von einem Menſchen 


verlangen konnte. — Da ſprachen ſie zu Ihm, Sein eignes 19. 


[Zeugniß ganz liegen laſſend, weil ſie's nach Menſchenart für 
eitel hielten: Wo iſt Dein Vater? laß Ihn uns ſehen und 
hören was Er bezeuge. Jeſus antwortete: Ihr kennt weder 
[Mich noch Meinen Vater und deßhalb begreift ihr auch 
nicht, was es mit unſerem Zeugen auf ſich hat. Wenn ihr 
Mich kennetet, der Ich ſo nahe zu euch gekommen bin und 
menſchlich mit euch rede, ſo kenntet ihr auch Meinen 
[Vater durch Mich. Dann wüßtet ihr aber auch, wie unſer 
[Zeugniß das allergewiſſeſte iſt. 

War nun Jeſu Reden nicht alles vergeblich? Damit es 
nicht vergeblich ſei, mußte Er nun den Juden erſt ſagen, wie 
wenig ſie Ihn verſtünden. Durch vieles Vergeblichreden geht's 
erſt immer hindurch, daß es endlich nütze. — 


—— 


/ 


auf Erden geben kann. — Jeſus ſagt: Ihr richtet nach t, 
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lichen Burg. — Da fpotten die Juden: Will Er ſich denn 


„Jeſus: Ihr ſeid aus dem was unten iſt mit all eurem 


lebe im Himmliſchen. — So habe ich euch geſagt, daß 


Das Evangelium St. Iohannis. 


Dies hatte Jeſus alles ganz öffentlich im Tempel 5 an 
Gotteskaſten gelehrt, und zu verwundern war es, ao & 
ſolches alles unter den fleiſchlichen Juden hatte ſagen dü n 
ohne daß ſie ihn verhafteten. Aber Seine Stunde ar 
noch nicht gekommen, Gott regierte auch darin. Je us 
ſelbſt hielt die Zügel der Welt. — 2 | 
Da ſprach Jeſus nach einer Unterbrechung w iter, , imme 
wieder bei ihnen anknüpfend, daß eine Ahnun von Ihm 
und Seinem Werke in ihren Seelen aufdämmern möchte 3 
Ich gehe hinweg und (was Ich mit herzlichem Mitleide 
empfinde) ihr werdet Mich ſuchen, ob ihr ſolchen barm: 
herzigen König und Meſſias finden möchtet, wie Ich's euch 
geweſen bin — und ihr werdet in eurer Sünde fter: 
ben. Mit Jammer mußten diejenigen untergehen, welche! in 
Jeſu von Nazareth trotz Seiner Wunder und Zeichen der 
verheißenen Heiland nicht erkennen wollten; nachher war kei 
Heiland, ſondern nur der Richter zu finden. Wo Ich hin- c 
gehe, da könnt ihr nicht hinkommen — in die göttliche 
Herrlichkeit. Und wer an Jeſu, wie Er hier in Niedrigkeit 
war, gläubig haftet, hat durch Ihn immer Zugang zur herr⸗ 


ermorden, daß er ſo weit von uns ſich verbergen will? Was 2 
redet Er denn fo hoch her von feinem Weggange? Da ſprach 


Denken und Reden, ihr müßt alles in den Koth ziehen, darin 
ihr ſelber ſteckt; Ich bin aus dem, was droben ift — 
darin iſt Mein Leben und Mein Zeugen: aus dieſer Welt 
ſeid ihr, voll Fleiſchesluſt und Spott wider das Ewige, 
Unſichtbare; Ich bin nicht aus dieſer Welt, ſondern Ich 


ihr ſterben werdet in euren Sünden, denn ſo ihr 
nicht anderes Sinnes werdet und glaubet, daß Ich, den 
ihr jetzt verachtet, es ſei, was Ich ſage, ſo werdet ihr 
ſterben in euren Sünden und in der Scheidung von 
Gott. — Da ſprachen ſie zu Ihm: Wer biſt Du denn? 
welche geheimnißvolle Perſon, daß von Deiner Anerkennung 
unſre Seligkeit abhängen ſoll? — Jeſus antwortete: Zuerſt 
und vor der Hand ſage Ich: Ich bin, was Ich auch zu” 


— — 


Achtes Kapitel Vers 20 bis 30. 95 


e ich rede. Was mein Wort beſagt, das bin Ich, in Meinem 
orte gebe und offenbare Ich Mich genug und ganz. Daraus 


will Ich erkannt, geſchmeckt und erfahren fein. — Ich habe 2s. 
viel von euch zu ſagen und zu richten — eure Ver⸗ 


derbniß iſt ſehr groß, aber verachtet Meine Rede nicht, denn 


[Der Mich geſandt hat und durch Mich redet iſt wahr- 


haftig, 's auch euch gar ſpöttiſch iſt, daß ich an euch 


| jo tadle — und was Ich von Ihm gehört habe, das 
rede Ich vor der Welt. All Mein Reden iſt nur menſch⸗ 
licher Ausdruck deſſen, was in Gott vorgeht, Ich bin Gottes 
Mund in der Welt. — Sie vernahmen's aber nicht, daß Er 27. 
vom Vater im Himmel zu ihnen redete, das ſchien ihnen zu 


unglaublich, und alles Geſagte war ihnen faſt ſcherzhaft, daß 


| fe auch nicht ernſtlich darüber nachdachten. 

[Da ſprach Jeſus in tiefer Bewegung Seines Herzens und 28. 
| mit großem Ernſte: Wenn ihr des Menſchen Sohn er- 
höhen werdet, daß Sein Herz ſich ganz in Liebe ergießen 
und ſich alſo in höchſter Herrlichkeit offenbaren wird, dann 


werdet ihr erkennen, daß Ich es ſei, was Ich Großes 


von Mir ſagte, und nichts von Mir ſelber thue, wie 
ſonſt eitle Menſchen; ſondern wie Mich Mein Vater ge— 


lehret hat und wie Ich's aus Ihm nehme, ſo rede Ich. 


Da iſt Mein Reden nicht ſo menſchlich, was mon ſonſt ge— 
ö wöhnlich menſchlich nennt. Hieran mußten ſie ſich ſpäter er⸗ 


innern, da Chriſtus am Kreuz erhöhet war. Ja da iſt Er. 


wohl offenbar geworden mit Seiner alles überwindenden 


Liebe und manche haben ſich noch bekehrt; die andern aber 


hat das bald folgende Gericht auch belehrt, welchen Heiland 
fie verworfen hatten. Und Der Mich geſandt hat, tft, 


mit Mir, ſo daß Ich nie von Ihm in weiter Ferne bin: wo 
Ich bin, da iſt Er immer in und bei Mir. Der Vater läßt 
Mich nicht allein, Er kann Mich nie entlaſſen, denn Ich 
bin Sein Spiegel und Sein Ebenbild, das Er immer ſchauen 
muß — denn Ich thue allezeit, was Ihm gefällt, an 
Mir ſieht Er Sein innerſtes Weſen wieder nach allem Wohl— 
gefallen. — 


Dieſe herzliche und feierliche Rede machte, obwohl ſie noch 30. 


ſo geheimnißvoll in der Stunde klang und erſt ſpäter in 
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wenn nämlich der Menſch dem heiligen Geiſte bei ſich nicht 


„Jünger Chriſti in dieſem Sinne. Der HErr fagt: Und ihr 
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ihrer vollen Bedeutung erkannt werden konnte, dennoch einen 
großen Eindruck auf die Zuhörer, und viele glaubt 1 te! an 
Ihn, d. h. ſie wurden ernſt und in ſich gekehrt und dachte 8 
Er hat doch gewiß Recht mit dem, was Er ſagt: Er iſt wohl 
von Gott. Und dies iſt ja freilich glauben dem Anfange 
nach; obwohl ſolcher Glaube noch immer wieder leicht a Be 
gelöſcht wird, wenn er nicht beſtändig weiter w ri 

Die herzliche Weiſe wie Jeſus ſo eben geredet hatte war 
vielen zu Herzen gegangen, und dieſelben gaben ſich Ihm nu 
mit einem gewiſſen Vertrauen hin. Darum ſagt Johannes 
Jeſus habe zu den Juden, die an Ihn glaubten, das 
Folgende geredet. Man darf alſo das Wort „glauben“ 1 bie 
nur im ſchwächſten und allgemeinſten Sinne verſtehen. Es 
iſt das nur augenblicklicher Glaube, ein Licht freilich, ab 
oft nur wie das des Blitzes, darnach deſto größere Finſterniß 


mehr und mehr Raum giebt. Im Worte Chriſti war tone 
ein wenig wohl geworden. Da ſagt Chriſtus: So ihr blei- 
ben werdet in Meinem Worte, fo ſeid ihr in Wahr⸗ 
heit Meine Jünger. Auch ein Tröpflein von Chriſti himm⸗ a 
liſcher Fülle thut ſchon den Seelen wohl, wenn man es in 
Ruhe an ſich wirken läßt; es iſt das aber immer erſt eine 
Weiſſagung auf den Strom der Seligkeit, der uns zu Theil! 
würde, wenn wir in Seinem Worte nun recht beharrten und 
alle Faſern unſers Lebens mit Seinem Leben erfüllten und 
tränkten. In Jeſu Worte ſtehen, giebt erſt rechte Erfahrung 
von dem, was es heißt Sein Jünger zu ſein. Es giebt wenig 


ER TR ee, 


werdet die Wahrheit erkennen als ein Lebendiges, 
Ganzes bis auf den Grund — und die alſo erkannte ewige, 
göttliche Wahrheit wird euch frei machen: das wird 
ihre Wirkung an euren Seelen ſein. Gott recht erkennen, in 
Chriſti Worte Ihn erkennen, heißt a als Gnade und Liebe 

erkennen, und das macht recht frei, denn dann haben wir 
Vergebung und neue Lebenskraft: und das heißt recht frei 
ſein, wenn man dem allmächtigen Gott und ewigen Richter 
gegenüber ganz ruhiges Gewiſſen hat und ſich lauter Gnade 
von Ihm getröſtet — auch mitten in Noth und Tod. Gegen 


- 
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eiheit ift alles, was die Welt ſo nennt, wie ein kothiger 
egen die Regenbogenbrücke. | 
Dies mußte Jeſus wohl ſagen, und doch brachte es etliche 
leich wider Ihn auf: daß Er von Freiwerden redete, ver- 
te ihre Hoffahrt. Sie waren Unterthanen der Römer, 
'ollten fie aber durchaus nicht wahr fein laſſen; als 
| olk, meinten fie, müßten fie alles heidniſche Joch 
abſchütteln und nimmer anerkennen. Statt nun unter Gottes 
Züchtigung Buße zu thun, leugneten ſie ſich dieſelbe nur 
möglichſt hinweg. Was? wir Abrahamiden ſollen erſt frei 
gemacht werden? Das greift unſre Ehre zu hart an! — Es 
verletzt allezeit den natürlichen Menſchen, wenn er an das, 
was ihm fehlt, erinnert wird: er kämpft dann gern mit Leib 


und Leben dafür, daß er beſitze, was er noch nicht beſitzt. 
ſeſus muß darüber als ein Feind angeſehen werden, weil 
er die wahren Güter erſt bringt. 


Er brach aber auf die Aeußerung ihres Unverſtandes 


noch nicht ab; ſondern Er ſprach auf's feierlichſte: Wahrlich, a. 
wahrlich, Ich ſage euch — d. h. mit Meinem ganzen Le— 
ben bezeuge Ich euch und ſtehe dafür ein: wer Sünde thut, 
der iſt der Sünde Knecht, der iſt weſentlich, und zwar durch 


und durch, Knecht: er iſt einer fremden unheimlichen Macht, von 
welcher doch ſein Daſein nicht herſtammt, die ihm auch kein Ziel 
in Frieden bieten kann, ſchon zuvor anheimgefallen, ſo daß 


ſie ſein inneres Leben, Denken und Begehren eingenom— 


men hat und ihn nun zu ſündigen Thaten in ihrem Dienſte 
treibt. Die Sünde macht alſo in dem Maaße zum Knechte, 
daß man auch nicht einmal die Gedanken frei behält. Das 


iſt Knechtſchaft über alle Knechtſchaft, und keine Kleinigkeit, 


denn der Knecht bleibt nicht ewiglich im Hauſe, d. h. 35. 
im Haushalte Gottes; wird er auch hier auf Erden eine Zeit 


lang mit verbraucht, ſo daß er ohne ſein Wiſſen und Willen 
mitdienen muß. Der Sohn allein bleibt ewiglich, denn 


der macht das Haus zum Hauſe, und wo Gott Seinen Sohn 
hat und ſiehet, da iſt Gottes Haus, denn da hat ſich Gott 


niedergelaſſen und abgebildet. Ein Knecht wird ausgebraucht 
und entlaſſen; auf dem Sohn aber beruht der Haushalt. — 
[So euch nun der Sohn frei macht, ſo ſeid ihr rechts. 


1 
Y 
4 


Ev. Johannis. 7 


5 Te 
88 > ee 
* x PS 2 n 
a T Zn m 


3 


os 
Bl 


Wahrheit als lauter Gnade und Liebe zu erkenn 


= 


0 


98 Das Evangelium St. 3 ohannis. 


frei. Er iſt in die Welt gekommen, ſich eu mitzuth 
euch aus der finſtern Gewalt des Böſen zu befreien: inde 
Er nämlich die Gnade und Vergebung durch Seine Men 
werdung und all Sein Wirken und Leiden herabgebracht 
Er macht recht innerlich frei, denn Er iſt die perſönliche Wahr⸗ 
heit, von der vorher die Rede war. Er giebt in ſich die ewige 
len, und wer 
die erkennt, indem er dem Worte der Vergebung treulich a 5 
haftet, der ift innerlich vom Fluche und vom böſen Gewiſſen 
los, der hat Vergebung der Sünden und Leben. Damit iſt 
er aber allen feindlichen Mächten enthoben und auf ewig frei. 
Ich weiß wohl, daß ihr leiblicher Weiſe vom Abra⸗ 
ham herſtammt; aber die leibliche Abſtammung, Nation 
und Stand hat hierbei ſo wenig zu ſagen, daß ihr trotz der 
ſchönſten Abſtammung Mich zu tödten ſucht: das liegt in 
eurem ganzen Volke verborgen und zeigt ſich ſchon darin, daß 
Mein Wort unter euch keinen Ra um findet. Wo 


das Wort von der uns befreienden und beſeligenden Gnade 


durch die Hoffahrt der Menſchen keinen Raum findet, da 
wird immer endlich auch der Haß gegen Den, der alle Wahr⸗ 


heit ſelber iſt, offenbar hervortreten müſſen. Da iſt eine große 
„Kluft zwiſchen Jeſu und Seinen Hörern. Er ſpricht: Ich 
rede, was Ich von Meinem Vater geſehen habe, 


alles Mein Wort iſt Ausdruck deſſen, was der ewige Gott iſt, 


in Meinem Worte offenbart ſich Gott an die Menſchheit — 
und ihr offenbart dagegen, wer euer Vater ſei, durch euer 
Thun mehr als durch euer Wort: — ſo thut ihr, was ihr 
von eurem Vater geſehen habt. Zu ſagen wißt ihr's 
ſelbſt nicht, weß Herkommens ihr ſeid — aber euer Thun 


beweiſt es. 


wäret, ſpricht er zu ihnen, f 
Werke, denn in den Werken offenbart ein Menſch ſein Inneres 


Sie bleiben dabei: Abraham iſt unſer Vater und 
von dem können wir doch nichts Schlechtes geſehen haben; 
in ihm find wir ganz ſicher; Du magſt wohl gegen ihn fein. N 
— Jeſus läßt es aber gar nicht ſtehen, daß ſie Abrahams 
Kinder alſo ſeien, wie man's ſein muß, wenn man Troſt 
daran haben will. Wenn ihr wirklich Abrahams Kinder 
o thätet ihr Abrahams 


0 
5 


1 


N 


r dd N a Aue a ran zi 


1 „ Vers37 bis 43. 99 


es aber erfahren, nachdem Chriſtus von ihnen wirklich ge⸗ 
kreuzi 45 war). — Mich ſucht ihr zu tödten, einen ſolchen 
| Men ſchen, der Ich euch die ewige Wahrheit gefagt 
| sch von Gott gehöret und empfangen habe. 
Aus? Nir f richt euch die göttliche Wahrheit ſelbſt an und zwar 

fo freundlich und ganz menſchlich, weil Ich ſelbſt ein Menſch 

bin; doch haffet ihr das gerade. Das hat oh nicht 
i gethan. Nein, im Gegentheil, er hat ſeine größte Luſt an der 
gnädigen Herablaſſung Gottes zu unſrer Menſchheit gehabt 
und Gott als ſeinen Freund gekannt, der menſchlich zu ihm 


ganz anderer als Abraham ſein; denket nur darüber nach, 
wer es jet und nach wem ihr artet. Da ſprachen fie: Nun 
das verſteht ſich — wenn Du's geiſtlich meinſt; wir ſind aber 
auch da nicht unehelich geboren, wie früher in alten Zei— 
ten viele Juden nach der Propheten Ausdrucksweiſe geiſtige 
Baſtarde waren durch ihren Götzendienſt: wir haben einen 
Vater, Gott; Iſrael iſt ja Sein erſtgeborner Sohn. Wohl 
hatte ſich Gott als Vater erwieſen; aber es frägt ſich immer, 
ob der Menſch auch Gottes Kind ſein will, und man will es 
nur, indem man Gotte im Gottmenſchen glaubt. 


wirklich aus Ihm euer Leben zöget, ſo liebtet ihr Mich, 
darin würde ſich eure Gotteskindſchaft zunächſt zeigen: denn 
Ich bin ausgegangen und komme von Gott und 
bringe die nächſte und genaueſte Botſchaft von Gott her aus 
Seinem Schooße und von Seinem Herzen; alle Gotteskinder 
erkennen Mich ſogleich als ſolchen. Denn Ich bin auch 
nicht von Mir ſelbſt gekommen, Ich komme von weiter 
her, als ihr ſo äußerlich an Mir ſehet — Er hat Mich ge— 


kennet ihr denn Meine Sprache nicht? und merkt's 
nicht heraus, wer und woher Ich bin? Denn ihr könnet 
ja Mein Wort nicht hören noch vertragen: es iſt euch im 
Weſen zuwider. 


7 


ap Mich zu tödten ni. tr 17 9090 all euer Thun 40. 
aus, ohne daß ihr ſelbſt es recht wiſſet (ſpäter mußten ſie 


redete. Ihr thut eures Vaters Werke: das muß alſo ein 1. 


Jeſus ſprach: Wäre Gott euer Vater, fo daß ihr 2. 


ſandt, daß Er durch Mich Sich kund thue. — Warum 3. 


44. 


nicht fo, weil nicht Wahrheit in ihm iſt. Gott hatte ihm 


4 


* 
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47. 


dem uns Gott geſetzt hat: Er hat ja alles zu Seiner Ehre 


des Teufels. — Ich aber, weil Ich die Wahrheit ſage, 
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Nun offenbart Er ihnen das ganze ſchreckliche Geheim 
Ihr ſeid von dem Vater, dem Teufel; den habt ihr z 
Vater, und daher kommt euer Thun: — nach eures Va 
ters Luft wollet ihr thun. ace Luſt its in euch 
war von Anfang Menſchenmörder, immer haßte er N 
Gottes Bild, die Menſchheit, und hat ſie von Anfang in den \ 
Tod geſtürzt durch ſeine Verführung, und iſt nich! beſtan⸗ 2 
den in der Wahrheit, wie ihn Gott zuerſt geſchaffen hatte, 
daß auch er etwas zur Ehre Gottes ſei. Zu Gottes Ehre ſein, 
das heißt in der Wahrheit beſtehen, nämlich das bleiben, zu 


geſetzt und kann nichts anderes ſetzen. Der Teufel blieb aber 


wahres Sein, d. h. ein Daſein zur Ehre Gottes gegeben; das 
behagte ihm aber bald nicht mehr, er fing an zu lügen und 
damit verlor er auch ſeinen ihm von Gott gegebenen Stand. 
Wenn er die Lüge redet (wie er freilich immer thut), ſo 
redet er aus dem Eigenen: all fein Eignes iſt Lüge, weil 
er Eignes ſein und haben wollte ohne und außer Gott, was 

doch nimmer möglich iſt. Und mit Lügen macht ſich auch der 
Teufel als ſolcher offenbar: wo Lüge waltet, da iſt der Teufel 
waltend, denn er iſt Lügner und Vater derſelben, wo 
ſie auch auftritt. Wer alſo die Wahrheit nicht erkennen will \ 
und in der Lüge bleibt, der offenbart ſich damit als ein Kind 


ſo glaubet ihr Mir nicht, und daraus ergiebt ſich ja, wer 
euch gegen die Wahrheit innerlich eingenommen haben muß: 
es kann nur der Teufel ſein, weil von dem aller Widerſpruch 
gegen die Wahrheit ausgeht. — Oder hat das irgend einen 
ſcheinbaren Grund, daß ihr gegen Mich ſo eingenommen ſeid? 
Welches iſt denn die Sünde, um welcher willen ihr Meinen 
Worten mißtrauen müßtet? Wenn ihr aber nichts gegen 
Mich finden könnt, ſo müßt ihr Meine Worte doch für Wahr⸗ 
heit halten und Mir glauben. — | 
Die Sache iſt aber dieſe: Wer von Gott ift, d. h. in 
Gott ſeine Wurzel hat und ſucht, der höret Gottes Wort 
gern, denn er wird durch daſſelbe noch feſter in ſeines Lebens 
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| Grund geſenkt und gewurzelt, und das thut ihm gar wohl. 
Darum hört ihr nicht auf Gottes Wort, das Ich rede, 
denn ihr ſeid nicht von Gott. Jeder thut fein verbor⸗ 
genes Weſen darin kund, welche Nahrung er für ſich ſucht. 
Gottes Kinder verlangt immer nach Gottes Wort, und das 
erkennen ſie ſich auch heraus, in welcher Geſtalt es ihnen auch 


15 Aber beleidigt, daß Jeſus ihnen die Herrſchaft aufdeckte, unter 
welcher ſie ſtanden. Darum ſchimpften fe Ihn einen Sa- 
mariter und Beſeſſenen und ſprachen: „Ja, das haben wir 
doch immer geſagt, daß Du fo einer ſeieſt — nun ſieht man's 

ja.“ — Und woran denn? — „Ja, daran, daß Du uns nicht 
loben willſt“ — hätten ſie ſagen können. 


Teufel: zu all eurem eitlen Gewäſche ſage Ich nur nein, und 
damit iſt's vernichtet. Ich ehre Meinen Vater, das iſt 
Mein Weſen und Mein Reden, denn Ich erfülle Seine Ver— 
heißung in Meinem Fleiſche, Ich bin Sein Wort in Meinem 
Fleiſche — und ihr — unehret Mich, der Ich zu Gottes 
Ehre bin. Das wird euch einmal gar übel bekommen, denn 
ob Ich wohl ein Menſch bin, ſo bin Ich doch der Menſch, 
welchen Gott in der Menſchheit ehrt. Wer Mich antaſtet, der 
taſtet Gott ſelbſt an, und zwar in Seiner höchſten Ehre. — 


hätte von euch geprieſen zu werden; die Hoffahrt treibt Mich 
nicht ſo zu reden. Es iſt aber Einer, der Meine Ehre 
ſucht und von euch fordert — und das iſt Derſelbe, welcher 
richtet. Gott wird Seinen Geſandten, Sein Wort, nicht un— 
geſtraft verachten laſſen, und darum thut's Mir leid, daß ihr 
Mich unehret. Sonſt wollte Ich's gern ſchweigend dulden — 


hängt aber davon ab, daß man Gott durch die Aufnahme 
des Wortes Chriſti ehret! Der Herr ſpricht: Wahrlich, 
wahrlich, Ich ſage euch: Mein Wort iſt nicht ſo fern vom 
göttlichen Weſen, wie ihr meinet; ſo jemand Mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich, 
ſo voll göttlicher Lebenskräfte iſt es. Darum bleibet an Meinem 


Darauf konnten die Juden nichts antworten; fie waren 48. 


In ruhiger Würde antwortet Jeſus: Ich habe kein en . 


| Ich ſuche nicht Meine Ehre, daß Ich eitle Luft daran so. 


hat Jeſus doch höhere Majeſtät als von Menſchen. Wie viel 51. 
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verſtehen angefangen haben. Gottes Wort in Chri 


52. 


m 


ches Chriſti. Sie ſprachen: Nun erkennen wir es doch ganz 


5 


= 
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— 


55. 


Augen; ſondern Leben und alle Fülle der Seligkeit fi ſi nd 


„Du ſprichſt, Dein Wort ſoll vor dem Tode bewahren? Biſt 


läßt, was Dem gefällt. Darum ſprach der HErr: So J 


Worte treulich hangen, fo viel euer es zu schmecken un n 


ip 
Gnade, und wo die Seele die Gnade Gottes aufgenomm n 
hat, da iſt auch der Tod, der Sünden Sold, nicht mehr vor 


vor Augen. — 

Die widerſpenſtigen Juden wurden aber noch freche don 
dieſer Rede, durch welche Jeſus die ernſteren unter ihnen zu ſtär ia 
ken ſuchte: der Teufel ſtemmt fich gegen die Befeſtigung des Rei⸗ 


gewiß, daß Du einen Teufel haſt und beſeſſen biſt. Die 
Gottloſen werfen mit allen Teufeln um ſich, wenn ſie ihr | 
Fleiſch etwas geftraft ſehen. Jene wollen gern Jeſum mit 
Abraham in Widerſpruch verwickeln und ſich den letzteren als 
ihren Mann zueignen, darum ſagen fie: Abraham, ein ſo 
großer Heiliger, iſt geſtorben und die Propheten, und 


Du mehr als Abraham undralle Propheten, die doch 
alle geſtorben ſind? Was machſt Du aus Dir ſelbſt? 
So über alle Maßen hoffährtig muß Jeſus, der ſich ſelbſt 
auf's tiefſte in Demuth erniedrigte, den hoffährtigen 1 i 
erſcheinen, welche leider immer alles, was fie find, nur aus 
ſich ſelbſt gemacht haben. Das iſt aber Jeſu Unterſchied von 
allen Sündern, daß Er nichts aus ſich ſelbſt macht, ſondern | 
ganz bleibt, was Er ift, und alles den Vater aus fih mach 


mich ſelbſt ehre, wie viele Menſchen ſich aufblaſen — 
ſo iſt Meine Ehre nichts. Es iſt aber Mein Vater, 

der Mich ehret, von Dem habe Ich all Mein Weſen und 

auch Mein Amt an der Menſchheit; von Dem ſagt ihr | 
wohl, daß Er euer Gott ſei — und kennet Ihn doch 
nicht. Ich aber kenne Ihn. Was nützt das todt in Hof⸗ 
fahrt nachgeſprochene Bekenntniß? Es bringt gewiß deſto 
mehr Gericht. Nur wer Gottes Weſens inwendig voll iſt, der 
kennt Gott, nimmer aber die Eitlen, Hoffährtigen, Lügneri⸗ 
ſchen und Gewaltthätigen. — Und fo Ich würde ſagen: 
Ich kenne Ihn nicht, und wollte fo bei euch keinen Anſtoß 
geben, ſondern euch gefällig werden, ſo würde Ich ein 


er 
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ner, gleichwie ihr ſeid. Alſo muß der Gerechte 
ohl ei ein Feind der Gottloſen bleiben, wenn er ihre Seelen 
auch noch ſo treulich liebt. Darum bleibt Jeſus dabei: Aber 
Ich kenne Ihn und halte Sein Wort, indem Ich es 
unverfälſcht kund thue. Es iſt in Wahrheit fo, daß, welcher 
dies Wort halten wird, vom Tode nicht zu leiden haben ſoll. 
— Was kommt ihr Mir aber fo oft mit Abraham? Abra 56. 
| ham, euer Vater nach dem Fleiſch, frohlockte, daß er 
[Meinen Tag, Meine Erfcheinung in der Zeit, ſehen ſollte, 
daß ihm ſo hohe Dinge von Gott geweiſſagt waren, und er 
ſah ihn und freute ſich, denn er glaubte der göttlichen 

Verheißung von dem Segenbringer für alle Völker, der aus 
ſeinem Samen kommen ſollte, von ganzem Herzen. Die 
Freude an dem zukünftigen Chriſtus iſt es allein, welche Abra⸗ 
ham zu Abraham gemacht hat. 
Dia fragten die Juden unwillig erſtaunt: Du junger Mann 57. 

haft Abraham geſehen, von ihm uns Meldung zu machen? 

Jeſus ſprach: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch: Ehess. 

Abraham ward, bin Ich: Abraham iſt ein Gewordener, 

Ich aber ſeiend; er zeitlich, Ich ewig. Aus dieſem Meinem 1 

ewigen Sein heraus rede Ich. — Aber ſo ſicher waren die 59. b 

Juden in ihrer Bosheit, daß ſie frech gegen Jeſum Steine 

aufhoben als gegen einen Gottesläſterer. Er jedoch verbarg | 

ſich in der Menge und trat für jetzt zurück, ihnen noch mehr 

eit zur Beſinnung laſſend. So verkannt, verſpottet und 

gehaßt geht Gott durch dieſe Welt. 

Gebet. O Herr Jeſu Chriſte, ewige Wahrheit und einiger 

Troſt für uns ſündige Menſchen! mache unſre ra licht, 
daß wir allen 8 in unſrem Fleiſche als Lüge und 

Bosheit erkennen und verabſcheuen, damit wir Gott in Deinem 

Worte mit Freuden als lauter Liebe erkennen und Ihm ewig 

Dank ſagen. Amen. 
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Das neunte Kapitel. 


Durch die Heilung des Blindgebornen beweiſt Jeſus, wie 
ſehr Er der ganzen Welt Licht ſei, ja ſolches Licht, das Licht 
ſchaffet wohin es wirkt. Die aber Seine niedrige Geſtalt 


| Pflicht des wahren Volkslehrers zu reden. — 


— 
* 
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geſehen hätte, — oder ob er um der Eltern Sünde willen 


tägliches Leiden, ihr Kind verkrüppelt heranwachſen zu ſehen. 


5 
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Licht mache. Sie find aber gerade die mächtigſten 


Laubhüttenfeſtes, im Vorübergehen einen Blindg eborenen. 
„Die Jünger knüpften daran die Frage: ob dieſer um feiner 


’ 


und Sein Wort haffen, kommen darüber in Streit mi Ih 1. 
denn ſie wollen es nicht wahr ſein laſſen, daß Er 


des Volkes. Dies giebt denn nachher Gelegen der 
Jeſus ſah am Sabbath, wahrſcheinlich an dem lebten des 1 | 


Sünde willen, die Gott an ihm ähnlich wie an Eſau voraus⸗ 
ſolche Blindheit leide. Für die Eltern iſt's ja ein bittres und 


Und Strafe der Sünde iſt ja alle Krankheit und aller Tod, ſo 
daß ich immer all mein Leiden auf meine, meines Geſchlech⸗ | 
tes, ja der ganzen Menſchheit Sünde beziehen muß. Dennoch 
iſt's falſch, ein einzelnes Leiden eines Menſchen auf eine ein 
zelne beſtimmte Sünde von ihm oder von feinen Eltern zu 

beziehen, wenn das ſonſt nicht offenbar gegeben iſt. Mag 
der Leidende ſelbſt ſich auf ſein ganzes Leben und inneres 
Sein möglichſt beſinnen; das ſoll er aber nicht thun um 
in Traurigkeit zu verſinken, ſondern vielmehr den Gott in 
Hoffnung anbeten, der hier ſo weislich ſtraft. Er ſtraft nur 
ſo wunderbar, damit wir Ihn erkennen und in Ihm dann 
alle Erledigung und Seligkeit finden. Jeſus antwortete: 
Weder dieſer hat geſündigt noch ſeine Eltern, daß 
man ſagen könnte, dieſe Blindheit iſt dafür gerade die ent? 
ſprechende Strafe, wie es im weltlichen Gerichte den Ver⸗ 
brechen entſprechende Strafen giebt; ſon dern dieſe Blind⸗ 
heit iſt ihm widerfahren, daß die Werke Gottes offen⸗ 
bar würden an ihm. In dieſer ſündigen blinden Welt 
müſſen auch freilich viele äußerlich blind ſein, denn was im 
Weſen der Sünde verborgen liegt, muß ſich auch leiblich offen⸗ 
baren; wen aber ſolches betrifft, der iſt doch wieder ein be— 
ſonderer Gegenſtand der Gnade Gottes, daß dieſelbe an ihm 
beſonders an den Tag kommen ſoll. Auf dieſe Art können 
ſich Blinde wohl ihre Blindheit, Kranke ihre Krankheit, 
Sterbende ihren Tod gefallen laſſen. Wir haben alſo in aller 
Noth nur zu bitten, daß dieſe zur Ehre Gottes ſei. Jeſus 
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icht: Ich muß aber ſolche Werke des Allmächtigen, . 
der Mich geſandt hat, in dieſer Welt ausführen als 
Seine Hand, ſ o lange es Tag iſt und ſich an einem Men⸗ 
ſchen noch etwas thun läßt. Es hat alles Wirken Gottes in 
dieſer Welt ſeine Zeit und des Menſchen Sohn ergreift dieſelbe; 
es kommt die Nacht, da niemand wirken kann, weil 
nichts mehr zu wirken iſt. Darum ſollen auch wir zuerſt die 
Zeit unſerer Heimſuchung erkennen: iſt die verſtrichen, ſo kann 
uns Gott ſelbſt nicht helfen, weil Er nichts wider ſich ſelbſt 
vermag noch will. Dann aber ſollen auch wir, was uns zu 
thun obliegt, alles zu ſeiner Zeit vollbringen und uns nicht 
flälſchlich der Zukunft getröften. — Die weil Ich bin ins. 

der Welt, bin Ich das Licht der Welt, daß Ich, was 
finſter und vom Tode gefeſſelt iſt, befreie und erleuchte. Um 

Mich dreht ſich alles, daß es von Mir Licht und Leben em⸗ 
pfange; ſo muß Ich mich wohl jedes in Finſterniß Schmach⸗ 
tenden erbarmen. — Darauf feuchtete Er etwas Erde mit öf. 
Seinem Speichel und ſchmierte dieſelbe auf des Blinden Augen, 

mit dem Befehle ſich am Teiche Siloah zu waſchen. So er— 

weckte Jeſus in dem Armen zuerſt den Glauben und ließ den— 
ſelben wachſen auf dem Wege des Gehorſams. Die Salbe 
mußte ihn aber zuerſt als recht blind darſtellen. Allen Zu— 
ſchauern mußte er ein Bild von dem ſein, was Jeſus mit 
allen thut, welche Ihm folgen. Er bedeckt unſre Sünden mit 
dem Worte Seines Mundes, mit Vergebung; damit ſind ſie 
aber auch zuerſt recht offenbar gemacht. Wenn wir uns aber 
dann zuverſichtlich in Jeſum eintauchen, ſo werden wir ewig ge— 
ſund und ſehend. Merkwürdig iſt es dem Johannes, daß der 
Teich „Siloah“ hieß, nämlich der „Geſandte“ — zur Weiſſa⸗ 
gung daß, wie der Quell aus der Tiefe von Gottes Güte ge— 
fandt hervorſprudelte, fo der vom Himmel her uns von Gott 
geſandte Heiland unſer wahrhaftiger Heilquell ſei. So hat | 
Gott eine Gabe einem Menſchen im höchſten Maße gegeben, | 
während Tauſende fie auf andere niedere Weiſe mitgenoſſen 
haben. Recht iſt ſie dir geſandt, wenn dich Jeſus, der vom 
Vater zu uns Geſandte, zu ihr ſendet, Ihn daraus deſto leich⸗ 
| ter zu erkennen. — Jener ging, wuſch ſich und kam ſehend wie- 
der, ein neuer Menſch und doch derſelbe. So kann man ſich durch 
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den Glauben an Jeſu Wort alle Geneſung da holen, wo Er 
dieſelbe für uns hingelegt hat. Gehe hin Se 
fo macht der Glaube dich recht ſehend. . 5 
sf. Da ſtritten die Nachbarn, welche ihn als Sehend 
kannten, ob er wirklich derſelbe ſei, der hier früher gebe 
hatte; manche konnten hierin ihren Augen nicht trauen, da 
die Welt ſonſt, wo es dem Fleiſche dient, dem Augenſcheine nur 
zu ſehr trauet. Der Blinde jedoch bekannte ſich laut als den⸗ 
ſelben und mußte ſich damit vielen läſtigen Fragen und Arg⸗ 
wöhnen ausſetzen. Dem darf man aber nicht entlaufen wa 4 
len, wenn man nicht den Segen wieder verlieren will. - 
10 f. Er muß nun wiederholt erzählen, wie Jeſus ihn in ſo wut N: 
derfame Eur genommen und wie er auf Sein Wort bing | 
gangen ſei und fich gewaſchen habe, daß er nun ſehe; damit 
12 f. wird er Jeſu immer mehr verknüpft. — Da fragen fie: Wo) 
iſt Der? die Sache muß doch unterſucht werden; und da er 
Jeſum jetzt nicht weiß, ſo führen ſie ihn vor die angeſehenen | 
Phariſäer, welche wohl gerade in einer Tempelhalle verſam⸗ 
melt waren, um von denen die Sache unterſuchen zu laſſen. 
Sie hatten ja auch Recht, den Grund von dieſer Geſchichte 
erfahren zu wollen. So mußte der Geheilte manche Unan⸗ 
‚nehmlichkeit von ſeinem Geſichte bekommen. Ein Umſtand 
bei der ganzen Sache fiel den Lenten aber beſonders auf, daß 
der Blinde am Sabbath geheilt war. In ihrer Verkehrt⸗ 
heit war ihnen alles, was nur am Sabbath geſchah, ſchon 
verdächtig. 1 
15. Den Phariſäern muß der Blindgeweſene wieder erzählen, 1 
wie er ſich von Jeſu hat ſehend machen laſſen. Dieſe hätten 
ihn aber lieber noch blind geſehen, als daß er alſo ſehend ge⸗ 1 
16. worden war. — Darum fangen fie die Sache, welche ſie nicht 
wahr haben wollen, vom andern Ende an und ſagen: So 
viel iſt gewiß, von Gott kann dieſer Menſch (Jeſus) ſchon 
nicht ſein, dieweil Er den Sabath nicht hält; — ja 
freilich nicht nach ihrer trägen und abgöttiſchen Vorſtellung 
von Sabbath; doch iſt's Jeſus allein, der, indem wir bei 
Ihm geſund werden und Frieden finden, wahren Sabbath 
macht. Dagegen ſagten etliche wieder: Ja, unbegreiflich wäre 
es aber doch, wenn Gott einen ſündigen Menſchen ſolche 
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en der Wohlthat ſollte thun laſſen. Die natürliche Ver⸗ 
nft will gern ſicher gehen und ſorgen, daß die Schlüſſe, die 
in ihrer Finſterniß macht, möglichſt in Richtigkeit ſeien. 
Dabei kann einer aber doch der größte Feind Chriſti fein, ob- 
wohl ihm ſeine Feindſchaft immer ſchwerer gemacht wird als 
e noch leichtfertigeren. 
. So waren die Phariſäer eine Weile uneinig; fie find es 
! auch immer bis ſie ſich ganz äußerlich durch eignen Willen 
; ‚einigen — und zwar im Haſſe wider Jeſum. Darum fragen 17. 
ſie, um vorwärts zu kommen, den Geheilten: Was iſt Deine 
Meinung von deinem vorgeblichen Wohlthäter? was für eine 
Perſon ſiehſt du in Ihm? — Dadurch mußte ſich in ihren 
Augen auch des Blindgeweſenen Schuld beſtimmen. Er ſprach: 
Er iſt ein Prophet; Gott redet und wirkt durch Ihn auf 
bndentlche Weiſe, das iſt ſicher und gewiß. 
Da dachten fie der Sache noch anders beikommen zu 18. 
müſſen; es ſchien ihnen immer gewiſſer, daß ein Betrug da— 
hinter ſei, je länger ſie ſich mit dem Handel beſchäftigten. 
Darum rufen ſie die Eltern des Blindgeborenen und fragen: 19. 
Iſt dieſer euer Sohn, von welchem ihr ſagt, er ſei 
blind geboren? und wie iſt er denn nun ſehend? Die 20-23. 
Eltern zeugen: Er iſt unſer Sohn und blind geboren; über 
ſeine Heilung befragt ihn aber ſelbſt, denn er iſt alt genug. Sie 
wollten von Jeſu keine Umſtände haben; obgleich Er ihnen 
an ihrem Kinde fo wohl gethan hatte. Sie fürchteten näm- 
lich den Bann, der ſchon über alle beſchloſſen war, welche 
Jeſum als den Meſſias bekennen würden. Darum nennen 
jene auch nicht einmal Jeſu Namen. — Da nehmen fie den 24. 
Geheilten wieder ſelbſt vor und ſprechen gar väterlich: Gieb 
Gott die Ehre, ſage doch die Wahrheit — (nämlich ſo wie 
wir ſie gern hören und wie wir ſie geſtempelt haben). — 
Wir wiſſen — und wir Leute müſſen's doch verſtehen, — daß 
dieſer Menſch ein Sün der iſt, darum muß ſich die Ge— 
ſchichte noch anders und nicht ſo ganz einfach verhalten. — 
Der Blindgeborene ſagt: Das verſtehe ich nicht fo genau, 25. 
in wiefern Er nach eurer hohen Weisheit ein Sünder ſein muß; 
ſo viel weiß ich aber gewiß: ohne Ihn war ich blind — nun 
aber bin ich durch Ihn ſehend, wie ich ſchon ſagte. 
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26. Da 1 ſie wieder, wie die Heilung Aab e i 
als ob ſie's recht gründlich wiſſen wollten; ſie lauerten 
auf irgend ein Wort, um daraus die ganze Sache al. 
5 27. wahr darſtellen zu können. Darüber erwacht des Gehei! 
3 Zorn, woran man auch ſeinen Glauben erkennt, und er ſpr 
voll Spott: Wozu ſoll ich's immerzu erzählen? Liebt ihr v 
leicht die Wahrheit ſo ſehr? wollt ihr noch Seine Jün 
werden, wenn ich's euch recht haarſcharf beweiſe? — 

28. nein, das wollten ſie in Ewigkeit nicht, ſondern ſie fluch! | 

ihm als einem Verräther Iſraels und ſprachen: Ja, du biſt ’ 

Sein Jünger, — damit wollten fie ihn recht ſchimpfen, — wi a 

| aber find Moſis Jünger. Alle Welt nannte fie ja fo, 
. deßhalb kam ihnen kein Zweifel daran, ob ſie's auch wirklich 
| wären. Im Grunde waren ſie aber 2 und 4 


. 


nie zu ihnen geredet hatte, und noch trauriger, wenn Er zu 
ihnen geredet hatte und ſie hatten es immer nicht verſtanden) f 
— Dieſen (Jeſum) aber wiſſen wir nicht, von wan⸗ 
nen Er iſt und woher Er ſeine Kunſt hat, Er iſt ein Menſch 
ganz dunkles Herkommens. — Ja leider, für ſie war Der 
dunkel, Der das Licht iſt, vom Lichte geboren. Wer Dieſen 
nicht kennt, kann freilich auch nicht mehr wiſſen, als daß Gott 
einmal in alten Zeiten mit Moſe geredet hat: er weiß aber 
keinen Spruch Gottes wirklich. A 
30. Da antwortet der Blindgeborene voll heiligen Zornes: 1 
Ja, das iſt ſehr wunderlich, daß ihr hohe Heilige und Gelehrte 
Dieſen nicht kennet, Der ſich an mir ſo unzweifelhaft als 
eine ganz beſondere Perſon im Volke Gottes erwieſen hat. 
So viel ſteht aber bei jedermann ſonſt feſt, daß Gott nicht 
gefährlichen Sündern ſolche Segensmacht giebt, wie fie ſich 
an mir erwieſen hat. Allgemein hört Gott ſonſt nur die, 
f. welche mit Ihm Eines Willens ſind. Und Sein Werk an mir 
| ift der Art, wie's noch nie erhört iſt; wäre Er nicht von Gott, 
hätte Er gewiß nicht dergleichen zu thun vermocht. — Da 
| 34. warfen fie ihn zur Thür hinaus, daß er fie gar noch lehren 
| und ftrafen wollte und war doch durch feine Geburt in Blind⸗ 
| heit nach ihrer Meinung ſo gezeichnet geweſen. So geht's 
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n, der ſich von Jeſu ſehend machen läßt und will's dar⸗ 
nicht verleugnen. 5 d | 
153 Jeſus erfuhr bald dieſen Ausgang, und da Er Seinen ss. 

Pflegling fand, fragte Er ihn: Glaubſt du an den Sohn 
Gottes? Glaubſt du nun wirklich, daß Gottes Abglanz und 
Ebenbild in der Menſchheit gegenwärtig iſt? Damit giebt 
ihm Jeſus plötzlich das Ganze, alles Vorhererfahrene zuſam— 
menfaſſend. Jener ſpricht: Ja, ich glaube es, aber wo iſt Der 36. 
in Perſon? — Da offenbart ſich ihm Jeſus: Du haft ihn g:. 
ſchon geſehen, aber ohne Ihn völlig zu erkennen: Der mit 
dir redet, der iſt's; der dich anſprach, der iſt das ewige 
Wort. — Er aber ſprach: HErr, ich glaube, mir brauchſt ss. 
Du nur die Sache zu nennen, ſo habe ich ſie ſchon, denn ich 
kenne ja Dich — und betete Ihn an als ſeinen allerhöchſten 
und ewigen König. — Jeſus ſprach: Ich bin zum Gerichte go. 
auf die Welt gekommen — es giebt lauter Streit und 
das Ende iſt, daß die da nicht ſehen und über ihre Blind- 
heit trauern, ſehend werden, indem Ich fie heile — und 
hingegen die da ſehen und halten ſich für die Lehrer des 
Volkes, blind werden, weil ſie ſich durch ihre Hoffahrt 
immer mehr gegen Mich und Meine geringe Geſtalt verblen— 
den laſſen. 
Da fühlten ſich ſogleich wieder etliche anweſende Phariz 40. 
ſäer getroffen. Sie wollten ja freilich von vornherein als 
Sehende, Heilige und Gelehrte in dem Zuſtande anerkannt 
werden, in welchem ſie ohne Jeſum und vor Ihm waren. 
Sie wollten Jeſu Sache verhören und unterſuchen und ſich 
dann für oder wider erklären. Wer fo ſieht, kann wohl Wun⸗ 
der an andern ſehen; aber nicht an ſich erfahren, oder wird 
ſie gern alle leugnen. Jene ſprachen ſpöttiſch: Sind wir 
denn auch blind? rechneſt Du uns zu dem blinden Volke, 
oder ſind wir am hellen Lichte gar erſt blind geworden, daß 
Du uns nun wieder zurecht bringen müßteſt? Jeſus ſprach: a. 
Wäret ihr blind, und fühltet es nur, daß euer Wiſſen und 
Denken kein göttliches Licht ſei, ſo hättet ihr nicht Sünde, 
denn denen, die ſich blind bekennen, helfe Ich zum Licht und 
Leben; nun ihr aber ſprechet: Wir ſind ſehend, und 
wollet, indem ihr das Licht haſſet, ſolch Weſen für göttliche 
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Weisheit ausgeben, ſo bleibet eure Sünde. — . 


verſchließen und Ihm den Rücken zukehren, da Er uns au 2 
nächſte und holdſeligſte nahe kommt! Solche haben in Ewig 


e. 
0 


voll nahet, noch hämiſch ſpotten, kann keine Hülfe zu 


ſtockten, welche der himmliſchen Weisheit, die ſich uns 


werden. Das iſt die ſchlimmſte Sünde, im Hochmuthe n 
gar die Hülfe Gottes in Chriſto Jeſu zu verſpotten. 
welche Bosheit iſt dies, gegen Gottes Gnade und Liebe, ne 
dem man ſie äußerlich geſchaut, das Auge muthwillig 


keit keine Vergebung; doch pflegen ſie ſich in dieſer Welt für 
die Klügſten und Weiſeſten zu halten und Gottes Sohn er⸗ 
ſcheint ihnen zu hochmüthig. — Damit zeigte ſich auf's n 
was von dem größern Haufen des Judenvolkes für Jeſum 
zu erwarten ſtand. Wie die Oberſten anſtimmen, ſo fällt die 
Menge bald ein. | 1 

Gebet. O Herr Jeſu Chriſt, Du unſer einiges und ewi⸗ 
ges Licht! verleihe uns, welche Du mit Deiner Gnade fo viel 
fach angeſchienen haſt, daß wir Dich mit Freuden immer 
klarer ſehen und zweifellos wiſſen, was wir ohne Dich waren 
und was wir in Dir ſind, damit wir Dich ohne Unterlaß 
loben. Amen. ee 


OR 
1 
N 


Das zehnte Kapitel. 


Der Herr hatte die Phariſäer geſtraft, welche für Heil " 
ſehende gelten wollten, und konnten doch Ihm nicht beifallen, 1 
Der des Vaters Abglanz und das Licht der Menſchen iſt. 
Nun bezeugt Er ihnen, was ſolche Lehrer ſeien, welche lehren 
wollen und den im Fleiſche und in Niedrigkeit erſchienenen 
Heiland verachten. Er iſt das einige Licht, der wahrhaftige 9 
und ewige Prophet, und welche je rechte Lehrer waren, die 
wurden es nur dadurch, daß ſie Seine Werkzeuge und Sein 
Mund waren. Darum iſt Er auch die einige Thür zum Pro⸗ 
pheten⸗ und Predigt-Amte. Das ſtellt der Herr nun in eis 
nem Gleichniſſe (V. 1—10) dar. 

Das gilt doch als allgemeine und unbeſtreitbare Wahr⸗ 
heit: wer nicht auf dem verordneten Wege in Gottes Schafſtall 
d. h. in Sein Iſrael, in Seine Gemeinde eingeht, und will 


9 
10 
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ich eignen Willen etwas vorſtellen, der iſt ein Dieb und 
Räuber: er ſtiehlt der Heerde Gottes durch feine neben 
r ſeligmachenden Wahrheit vorbeigehende Lehre ihre rechte 
Nahrung, ja er mordet, ſo viel an ihm iſt, ihre Seelen, weil 
er dieſelben mit der Lüge ſpeiſt, welche nur wieder Hoffahrt 
und Verzagtheit, davon jede zum Tode führet, gebären kann. 
— Wer aber durch die von Gott verordnete Thür, durch? 
den Meſſias, welcher Kern und Nerv aller Gnadenoffenbarung 
iſt, eingehet zu Gottes Gemeinde, Chriſti voll iſt und von 
Ihm zeugt, der ift ein Hirt der Schafe, von Gott zum Pre- 
digtamte beſtellt: fo find es alle alte Propheten geweſen, von 
denen die Schrift berichtet, denn ſie brachten den Seelen nur 
Chriſtum, der uns im Fleiſche mit Gott verſöhnen ſollte. 
Solchem Chriſtus⸗Träger und⸗Verkündiger thut die Thür ſich z. 
auf — der Herr nennt hier den Thürhüter, um auzudeu⸗ 
ten, daß die Thür eine lebendige Perſon ſei: — ein ächter 
Prediger braucht nicht böſe Schliche oder weltliche Mittel zum 
Predigtamte anzuwenden; Chriſtus führt ihn in Seiner 
Ordnung zum Amte, und die Schafe, d. h die wirklichen 
Kinder Gottes, hören ſeine Stimme, indem ſie dieſelbe 
als Gottes Stimme erkennen, in welcher nur immer Botſchaft 
von Chriſto ertönt. Und er rufet ſeine Schafe mit 
Namen, weil er ſie alle in Liebe kennt und keins von allen | 
verlieren will, die ihm anf feine Seele gelegt find — und | 
fo führt er fie aus auf die Weide des göttlichen Wortes. 
Da geht er vor ihnen hin, ſelber mit Demuth und Ge-. 
horſam gegen Gottes Wort vorleuchtend, und die Schafe 
folgen ihm nach in ſolcher Tugend, denn ſie kennen 
. Stimme, daß ſie Gottes Wort iſt und nimmer irre 
eitet. Einem Fremden folgen die wahren Schafe nichts. 
ö nach; ſon dern ſie ſcheiden ſich von der Irrlehre, ja ſie 
fliehen ſogar vor ihm, denn ſie kennen der Fremden 
[Stimme nicht und haben eine ſichre Witterung davon, daß 
diejenigen, welche nicht Chriſtum bringen, ihnen nimmer zum 
Segen werder können. Und dies iſt der Beweis eines wahr— 
haften Kindes Gottes, daß es Gottes Wort als ſolches erkennt 
und alles andre flieht. 
Dies war aber alles den Phariſäern unverſtändlich und s. 


e 
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die Schafe, die nach Gottes Gemeinſchaft verlangenden See 55 


3 


1 


S 


vor euch ſtehende Jeſus von Nazareth, Ich bin die Thür z zu 
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iſt es auch noch allen Hoffährtigen und Selbſtklugen, 
ſolche können es nicht begreifen, was Chriſtus ſammt S 
Worte zu bedeuten habe, weil ſie mit ihrer Perſon und = 
ihrer Klugheit, Gelehrſamkeit und falſchen Tugend ſchon alles 
bedeuten wollen. Dennoch ſagt's ihnen Chriſtus noch deut“ 
licher heraus, wer dieſe große Perſon ſei, welche alle wahr * 
Propheten und Lehrer zu wahren Lehrern mache: Ich, dies a 


den Schafen: Mich muß einer erkannt und aufgenommen 
haben, um ein Lehrer der Wahrheit zu ſein. — Alle vor 
Mir, die in ihrem eignen Namen, d. h. auf ihre b 
Vernunft und mit ihrer eignen Perſon kamen, ſin d nu 
Diebe und Räuber geweſen, wie zuvor geſagt; abe 


len, die fih an Gott weiden wollten, haben ihnen auch 
nicht gehorcht und haben ſich ihnen nimmer angeſchloſſen. 1 
Ich bin die Thür, mit Meiner ewigen Perſon, der Ich jetzt 
hier im Fleiſche vor euch ſtehe. Ja, ſo iſt's wahrhaftig, wie 
Ich geſagt, und das wird die Erfahrung jedem beweiſen, 
denn ſo jemand durch Mich eingeht, der wird zuerſt 
felbft ſelig werden, er wird aber auch fein Aus⸗ und 
Eingehen im Reiche der Wahrheit und des Lebens haben; 
er wird darin zu Hauſe ſein und wird Weide finden für a 
ſich und die anvertrauten Seelen. Einer der ſelbſt Chriſtum 
hat und der ewigen Seligkeit entgegengeht, hat ja nie Mangel 
an der geiſtlichen Speiſe, welche aller Welt zum Leben ver⸗ 
hilft. — Da iſt alſo ein unendlicher Unterſchied zwiſchen einem 


wahren und einem falf ſchen Propheten. Der falſche kömmt 


nur, daß er ſtehle, würge und verderbe — er kann nicht, | 
anders, denn ſeine falſche Lehre thut das alles, wenn er's noch 


ſo gut zu meinen dächte. Das wahre Prophetenthum macht ; 


aber felig, denn Chriſtus, welchen es im Worte bringt, iſt ges 
kommen, daß die Schafe das Leben und volle Ge 7 
nüge haben ſollen. Er giebt uns Sich ſelbſt und alles 
was Er im Vater hat. Chriſtum nun nicht zu bringen, iſt für 
einen Lehrer der ſchlimmſte Diebſtahl, und etwas anderes zu 
bringen, iſt Mord der Seelen. — 

Dies geht hier zuerſt auf die Phariſäer, welche der Rede 
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zörten, Chriſtus hat es aber natürlich für alle ihre Nach⸗ 
er mit geſagt, die unter dem Vorgeben, ganz für Chriſtum 
zu leben und recht zu lehren, doch im Grunde nur ſich ſelber 
ringen. Jene verſtanden es nicht; Jeſus hat es ihnen aber 
zum Zeugniſſe geſagt und offenbart uns, von jenen abſehend, 
nun Sein Amt immer herrlicher, wie Er, die einige Thür für 
5 alles Prophetenthum, nun auch ſelbſt, als der Gottmenſch, der 
einige rechte Prophet und Hirte iſt. Dieſer Chriſtus nun, der 
ſich als der Seelen Speiſe für die Ewigkeit durch Seine 
Diener austheilen läßt und ſie allein zu Hirten macht, Der 
iſt in ihnen eigentlich der Hirt, denn Er macht ſie ja allein zu 
Hirten. Und Er iſt auch in demſelben Amte hier ſichtbar auf 
Erden geweſen. Darum haben alle wahre Prediger ihr Ur- 
bild an Ihm: und in dieſer urbildlichen Weiſe iſt Er ganz 
allein der Hirt. Darum ſpricht der HErr: Ich bin der n. 
n Hirte. 
Wie erweiſt Er ſich aber als ſolcher? Er ſpricht: Der 

gute Hirte läßt ſein Leben für die Schafe. Dadurch 
iſt alſo Jeſus unſer Hirt, der uns Menſchen mit Gott verei— 
nigt, mit Gott erfüllt und zu Gott zurückführt, daß Er in 
unendlicher barmherziger Liebe für uns ſtarb. Seine ſühnende 
Liebe wird unſre Speiſe in Seinem Blute. So eigen hat Er 
uns ſich ſelber ſein laſſen! ſo ſtanden wir im Innerſten Sei⸗ 
nes Herzens! — Der Miethling hingegen, wenn er auch kein 
frecher Eindringling iſt wie jene zuerſt genannten Diebe und 
Mörder, ſo kann er doch nichts Gutes ausrichten: er läßt ſich 
die Schafe nicht eigen ſein; ſondern lebt für ſich ſelbſt, für 
eignen Genuß oder Ruhm, wenigſtens nach weltlichen, fleiſch— 
lichen Antrieben; er will auch was ſein und wirken oder Ein— 
fluß ausüben. Ein ſolcher kennt Chriſti Liebe nicht, durch 
welche Er mittels Seines Wortes Menſchenſeelen und na— 
mentlich Prediger und Zuhörer auf's Innigſte verbindet. 
Darum, ſtellt ſich Gefahr ein, — und daran wird's der alte 
böſe Feind, der gierige Wolf von Anfang, nicht fehlen laſſen 
— ſo flieht der Miethling, der bei ſeinem Amte nur eigene 
Gedanken verfolgte, und er giebt's auf, die volle und lautre 
Wahrheit der Gemeinde zu bezeugen in Worten und Werken, 
wenn es Gefahr bringt für Leib, Leben, Gut oder Ehre. Von 
ö Ev. Johannis. 8 


13. 


14. 


. 


8 


hilft's auch nichts mit ihm viel zu rechten: er ſucht nur Eh! 
und Brod, und ſo lange er die ungeſtört hat, ſieht er auch aus 


ſie aus dem Kampfe und geben die Seelen preis, deren Le 


bensgrund ja nur in der unverletzten, himmliſchen, ewig jung⸗ | 


in Gott führt, darum kenne Ich auch die Meinen, habe | 


Acht auf fie und leite fie mit liebender Sorgfalt; — und Ich 


* 


bin bekannt den Meinen als ihrer Seelen Führer und 


Ich kenne ſie aber ſo, wie Mich Mein Vater kennt als Sein 
Abbild, an dem Er all Sein Wohlgefallen hat, und ſie ken⸗ 
nen Mich hinwiederum ſo, wie Ich den Vater kenne, näm⸗ 
lich als Mein ewiges Urbild, in dem Ich ruhe und ſelig lebe. 
Welche Gnade nun für uns Sünder, durch Jeſu i 
Gemeinſchaft mit der Gottheit aufgenommen zu fein! Das 


hat Er aber vollbracht durch Seinen Tod, darum fest Er hier 


hinzu: Und Ich laſſe Mein Leben für die Schafe. N 

Die Schafe find aber aus der ganzen Menſchheit zuſam⸗ 
mengeführt, denn Jeſus hat die ganze Menſchheit gemeint 
und ſie völlig erlöſt; obwohl nicht alle Seine Erlöſung auf- 
nehmen. Nun verachteten ihn viele Juden: dieſe Verächter 
waren nicht Seine Schafe — und viele Heiden haben Ihn 


* 
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damals und ſpäter geſucht und geliebt: die ſind auch Seine 
Schafe. Darum ſind Seine Schafe nicht allein aus den Ju⸗ 
5 den; ſondern aus allen Heiden. Jeſus kennt ſie aber vorher 
und ſpricht: Dieſelbigen muß Ich herführen, die Liebe 
drängt Mich dazu alles in Mir zu vereinigen, was ſich mit 
5 I und Durſt nach Gnade und Wahrheit erfüllen 
läßt. Und ſie werden Meine Stimme hören, mit 
Freude und Entzücken als das erkennen, was ihr Herz be— 

gehrt. Solch Hören Meiner Stimme macht ſie aber ganz 
einig unter einander, denn ſie haben nun alle einen und den⸗ 
ſelben Inhalt, daſſelbe Leben im Herzen: darum iſt Eine 
Heerde und Ein Hirte. Dies liegt in Jeſu Weſen: Er iſt 
einig, und in Ihm iſt kein Widerſpruch, keine Lüge, keine Fin- 
ſterniß: darum macht Seine Liebe auch, wo fie nur angenom- 


men wird, die Menſchenherzen einig, mögen ſie aus Juden 
oder Heiden fein. — Darum liebet Mich Mein Vater, 1. 


daran hängt Sein Wohlgefallen, daß Ich Mein Leben 
laſſe, Ich der Reine für die Unreinen, und Mich für die 
Unwerthen, die Ich werth mache, ſelbſt ganz unwerth dar— 
ſtelle. Ich laſſe aber Mein Leben nur, auf daß Ich's wie— 
dernehme, denn Ich kann nicht im Tode bleiben, weil Ich 


ja die Liebe und Wahrheit ſelber bin. — Niemand nimmt is. 


mein Leben von Mir; ſondern Ich gebe Mich dazu her, 
daß die Welt Mich morde, und ſomit laſſe Ich es von Mir 
ſelber; und ſolche Liebe gefällt dem ewigen Vater als die 
größte Herrlichkeit, dadurch iſt Er der ganzen Menſchheit ver— 
ſöhnt. — Ich habe Macht es zu laſſen und Macht es 
wiederzunehmen. Die höchſte Freiheit iſt die, in Liebe 
ſich opfern zu können, und wo die iſt, da hat man alles. 
Das ſchauen wir zuerſt an Chriſto, der ganz die Liebe und 
ohne Sünde war. Sein Selbſtopfer iſt deßhalb auch das 
einzig vollkommene und hilft der Welt vom Tode. Solches 
Gebot, ſolchen Auftrag habe Ich empfangen von Mei— 
nem Vater, da Ich in dieſe Welt gekommen bin: Meine 
Freiheit iſt ganz in des Vaters Willen und außer demſelben 
kann nur Verderben ſein. Jeſu höchſte Bethätigung Seiner 
Freiheit iſt zugleich Sein vollkommenſter Gehorſam. Er iſt 
aber darin lauter Liebe zu uns Verlorenen. 
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Dieſe Predigt von Chriſti Verhältniß zum Vater einerſeits 

10 f. und zu den Menſchen und namentlich zu Seinen Jüngern 
andererſeits erſcheint Vielen wie Unſinn, ja für gefährlicher, 
teufliſcher Hochmuth. Andere empfangen hingegen durch dieſe 
Predigt den deutlichen Beweis, daß Jeſus nicht von einem 
Irrgeiſte erfüllt fein könne: dieſen letzteren iſt's aber um di 
Gnade und um Gemeinſchaft mit Gott zu thun. Sie haben 
außerdem dann auch noch für ihre Schwachheit Anhalt an 
den Liebesthaten Chriſti, mit welchen Er ſich der leidenden 
und verirrten Menſchheit erbarmt hat. — So blieb denn die 
Menge über Jeſum geſpalten. Allſeitige Anerkennung fand 
Er nicht. Etliche wollten wohl nicht wider Ihn ſein; aber 
ihr Glaube keimte erſt ſehr ſchüchtern empor. Die große 
Menge folgte den Phariſäern. i 
Ungefähr zwei Monate nun nach dem Laubhüttenfeſte 
war das Feſt zum Andenken der Erneuerung des Tempels 
durch die Maccabäer (1. Macc. 4 und 2. Mace. 1 und 10), 
nachdem er lange Zeit durch den gottloſen Syrerkönig Anti⸗ 
ochus entweiht geweſen war. Dies Feſt wurde im Monat 
Kislev (December) durch das ganze Land mit Freudenlichtern 4 
gefeiert. Jeſus war in Jeruſalem und ging in der Halle Sa⸗ 
lomonis, welche von dem erſten Tempel ſtehen geblieben ſein 
ſoll, auf und nieder. Da umringen Ihn viele Juden und 
fragen Ihn: Wie lange hältſt Du unſre Seelen auf. 
uns beſtändig in Spannung erhaltend? Biſt Du Chriſtus, g 
ſo ſage es uns frei herans. Sie hätten gern geſehen, der f 
Meſſias wäre endlich da, denn ſie hungerten nach Ehre und 
Reichthümern; nur wollte ihnen dieſer Jeſus trotz Seiner 
Wunder und gewaltigen Reden immer noch nicht recht wie 
der Meſſias ausſehen. Sie meinten, als ſolcher müßte Er 
ſich durch ganz andre Thaten offenbaren, durch Heldenthaten 
nach ihrem Geſchmacke. — Jeſus antwortete: Ich habe es 
euch geſagt, daß Ich es ſei: an Meinem Verhehlen liegt's 
alſo nicht, wenn ihr noch in Zweifel ſteckt: — Ich habe Mich 
ſchon offenbart, und ihr glaubet nicht. Im Worte, als 
dem Geiſtigſten und Mächtigſten auf Erden, hat ſich Jeſus zu⸗ 
erft geoffenbart, darin will Er zuerſt aufgenommen ſein und 
das geſchieht durch den Glauben. Wer Seinem Worte nicht 
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glaubt, kann Ihn nie erkennen. Die Werke, die Ich thue 
in Meines Vaters Namen, lauter Werke der Barmherzig⸗ 
keit wie der Allmacht, die zeugen von Mir, was für ein 
Meſſias Ich bin, der einzige, der dieſer Welt noth iſt, der 
wahrhaftige, welcher des Vaters Ebenbild iſt — freilich aber 
nicht das, was ſich damals ſchon die meiſten Juden unter dem 


Wort „Meſſias“ dachten. — Darum ſagt der Herr: Aber 26. 


ihr glaubet nicht, ihr könnt Mich nicht als den Meſſias 
erkennen, denn ihr ſeid Meine Schafe nicht, wie Ich 
euch ſchon früher wiederholt (ſ. V. 4) geſagt habe. Ihr ſeid 
nicht die Leute darnach, den Heiland der Welt zu erkennen, 
denn ihr ſucht nach euren Fleiſcheslüſten einen ganz falſchen, 
nämlich ſolchen, der eurer Hoffahrt und Eitelkeit noch gar 


diente. — Denn Meine Schafe erweiſen ſich eben damit ar. 


als ſolche, daß ſie Meine Stimme hören: es ſind ſolche, 
welche nach Gnade und Wahrheit dürſten, und Ich kenne 
ſie als Mein erwähltes und Mir ewig verknüpftes Eigenthum 
in inniger Liebe und ſie folgen Mir, durch Mein Wort ſich 
immer mehr mit Meinem Geiſte und Leben füllend und an 


Mir haftend, — und Ich gebe ihnen das ewige Lebens. 


indem ſie Mir folgen und anhangen und Meine Fülle im⸗ 
mer vollkommener genießen lernen, und ſie werden in 
Ewigkeit nicht umkommen, weil Gottes Leben, das ſie 

aus Mir empfangen, ſtärker iſt als aller Tod — und nie⸗ 
mand wird ſie aus Meiner Hand reißen — daß ſie 
hier während des Kampfes immer in Aengſten und Sorgen 
ſchweben müßten; — nein, Meine Liebe iſt ſtark genug ſie zu 
halten und zu führen, bis ſie zur ewigen Vollendung gediehen 


find. — Hinter dem aber, was ihr an Mir ſehet, iſt noch eine. 


andre Macht verborgen, die Mir freilich keine andre und 
fremde iſt. Der Vater, der ewige Gott und allmächtige Grund 
aller Dinge, hat ſie Mir nämlich gegeben zu Meinen Scha— 
fen, und derſelbige iſt größer denn Alles, ſo daß nichts 
gegen Ihn auftreten kann Sein Geben zunichte zu machen: 
niemand kann ſie aus Meines Vaters Hand reißen. 
Ihr Ruhen in Meiner Hand iſt alſo im Grunde auch ihr 
Ruhen in des Vaters Hand, darum iſt es ſo unbeweglich und 


unüberwindlich. Ich und der Vater find Eins. Wer ins. 
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habe, den habe Ich vom Vater und im Vater. Da wollt 
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Mir ruht durch den Glauben, der ruht dadurch im Vater! d 
iſt Mir auch vom Vater zuvor gegeben, daß er in Mi 


* 


Leben habe. Wer Mich hat, der hat den Vater, und wen 


die Juden Ihn als Gottesläſterer gleich ſteinigen. Da Er 
ſein Meſſiasweſen recht klar bezeugt, da war's ihnen wie lau⸗ 


ter Läſterung. Aber wer ſollte wohl über Dieſen uns Heiland 


a 


nigt ihr Mich? Beſinnet euch doch, was ihr thut! Ein 


= 


fein? über Diefen, der uns zu ſich lädt, daß wir durch Ihn in 
Gott ewig und ſicher ruhen? ke = Be 
Jeſus antwortete: Viele gute Werke habe Ich euch 
gezeigt von Meinem Vater her, aus denen ihr Mich 
hättet können genugſam erkennen, daß Ich Liebe und Leben 
bin — wegen welches Werkes unter denſelben ſtei⸗ 


ſolcher bin Ich doch, wie Meine Werke ſagen: wollt ihr ſolche 
göttliche Liebe todt ſchlagen? we 

Dieſen Schein wollten die Juden nicht haben; darum 
ſprachen ſie: Um keines guten Werkes willen wollen wir Dich 
ſteinigen, thue immerhin Deine Wunder, fo weit fie Armen 
und Elenden leiblich helfen; aber Deine gottesläſterlichen Worte 
wollen wir nicht dulden, daß Du ein Menſch biſt und 
machſt Dich ſelbſt einen Gott. Sie hatten ſoweit richtig 
verſtanden, daß Jeſus von ſich die Gottheit bekannte; aber 1 
falſch war es, daß Er, zuerſt ein Menſch, ſich hinterher zu Gott 
machen wolle. Nein, das wäre freilich Gottesläſterung. Jeſus 1 
iſt ewig wahrer Gott und ward Menſch, und wer Er nun von E 
Ewigkeit fei, das zeigt Er in dieſer Zeit durch Seine Worte 
und Werke. — Dieſe phariſäiſchen Juden aber, weil fie für 
ſich ein Leben herrlich und in Freuden des Fleiſches begehrten, . 
ehrten einen Gott in ihrem Herzen, welcher fern von der 
Menſchheit ſich in kalten Höhen wie ein hoher König dienen 
ließe. Die fleiſchliche Hoffahrt macht immer unfähig zu der 
Erkenntniß der wahren Hoheit, zu der Gott in Gnaden un⸗ 
ſere menſchliche Natur durch Jeſum Chriſtum, den Gottmen- 
ſchen, beruft. 

Nach dieſer Weiſe hatten nun dieſe entarteten Juden ſich 
das ganze alte Teſtament umgedeutet, und doch war der ein- 
zige Weg, ihnen vielleicht noch beizukommen, der, ſie gegen 
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ihren falſchen Begriff von Gott mißtrauiſch zu machen. Ihre 
Bekehrung war ſchwerer als die vieler Heiden, weil ihre Re 
ligion, für die ſie eiferten, den Schein der wahren hatte und 
von der wahren herkam, und doch im Grunde der wahren 
vollkommen entgegengeſetzt war, und zwar um ſo mehr, je 
beſſeren Schein fie hatte. Jeſus ſprach: Steht nicht ge⸗ . 
ſchrieben in eurem Geſetze, darauf ihr euch ſo ſtolz und 
doch vergeblich ſtützet: Ich habe geſagt ihr (Obrigkeiten 
und Leiter Iſrael's) ſeid Götter? (Bi. 82, 6). So Er diess. 
Götter nennt, zu welchen das Wort Gottes geſchah, 
| fo das bloße Wort, das fie empfingen, fie ſchon der göttlichen 
Natur irgendwie theilhaftig machte (und die Schrift kann 
doch nicht gebrochen oder in dieſen Stücken bei Seite ge⸗ 
ſchoben werden): ſprechet ihr dann zu Dem, den derzs. 
Vater als eine Perſon geheiligt und in die Welt ge⸗ 
ſandt hat als Sein ewiges Wort: Du läſterſt Gott, da⸗ 
rum, daß Ich ſage: Ich bin Gottes Sohn? Jene im 
alten Teſtamente heißen göttlich und das hat Ihnen das Wort 
Gottes, das ſie ſprachen, zu Wege gebracht. Mich nun hat 
Gott ſelbſt von allen Menſchen ausgeſondert und in die Welt 
geſandt, daß Mein ganzes Daſein und Leben auf Erden Bot⸗ 
ſchaft und Wort Gottes ſei. Iſt Mir Gott ganz Vater, ſo muß 
Ich auch ganz Sohn ſein. Daß Ich aber dieſer ſei, muß aus 
meinem ganzen Wirken offenbar werden. — Thue Ich nichts!. 
die Werke Meines Vaters, ſieht Mein Wirken nicht nach 
Gott aus, ſo glaubet Mir nicht, ohne Ueberzeugung ſoll 
keiner glauben: hier ift aber die vollkommenſte, die unendlich 
große Ueberzeugung für alle wahrhaften Seelen. — Thue Ichss. 
fie aber, ſolche Gotteswerke, aus denen lauter Gottheit ſpricht, 
ſo glaubet doch den Werken, wollt Ihr Mir in Meinen 
Worten allein nicht glauben. Laſſet Gottes unverkennbare 
Werke dann doch wenigſtens Gotteswerke ſein und bleiben und 
macht davon her den Schluß, daß, der Gottes Werke wirkt, nicht 
zugleich Gottesläſterer ſein könne; ſondern heilige Wahrheit 
rede — auf daß ihr erkennet und mit der Seele im 
Glauben darauf ruhet, daß der Vater in Mir iſt und 
Ich in Ihm. Wenn ihr auch das Geheimniß ſelbſt, wie Ich 
und der Vater Eins ſind, noch nicht faſſen könnt und wenn 
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waltiger Eroberer. Darum ſuchten ſie Jeſum zu verhaften; 
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es euch auch einſtweilen noch wie ein Räthſel e 
Ich zugleich ein ſo unſcheinbarer, armer Menſch bin. 2% 

Auf dieſen Rath ließen ſie ſich aber nicht ein N 
ihn wenigſtens befolgen, fo oft es uns noth iſt!); a n 
Seine Werke ſein, was ſie wollten, ihnen kam Er unbemuch 
vor mit Seinem Gotteinsſein, und als Meſſias wollten f 

Ihn nicht haben, ſondern einen großen Mann nach A Art gen 


aber Er entkam für diesmal wieder aus ihren Händen und 
ging jenſeits des Jordans hin, wo Johannes zuerſt getauft 
hatte. Da fand ſich denn viel Zulauf und der allgemeine 
Eindruck bei vielen Leuten war der: Ja, Johannes iſt doch 
trotzdem, daß er keine Wunder that, ein großer Prophet ge⸗ 
weſen, denn wir ſehen es mit Augen, alles was er von dieſem | 
Jeſus nur geſagt hat, das ift wahr. Dieſe Leute waren nicht 
ſo feſt in der falſchen Religion wie die zu Jeruſalem; ſie über⸗ 
ließen ſich unbefangen dem Eindrucke der Worte und Werke 
Jeſu Chriſti und ſo wurden viele gläubig. — St 
Gebet. Habe Dank, o Jeſu, für Deine Treue und Lang⸗ Rn 
muth, mit welcher Du uns, Deinen Schafen, beſtändig nach⸗ 
gehſt, uns zur Erkenntniß zu bringen, und dadurch zu heiligen 
und in Gott des ewigen Lebens theilhaftig zu machen: ver⸗ 
leihe uns einfältige Herzen, für nichts Eignes noch irgend was 
Irdiſches zu eifern; ſondern in Dir beſtändig gläubig zu ru⸗ 
hen. Amen. 1 
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Jeſu Selbſtoffenbarung geſchieht auf's höchſte und herr 
lichſte, da Er feinen ſeit mehren Tagen entſchlafenen Jünger 
Lazarus wieder aus dem Grabe erweckt und ihn ſeinen 
Schweſtern zurückgiebt. Doch waren es bange Tage geweſen, 
chelche die letzteren und auch die Jünger zu verleben hatten, 
da ein fo naher Freund des HErrn des Todes Beute gewor⸗ 
den ſchien. Auch ging es Jeſu ſelbſt gar ſehr zu Herzen. 

Zu Bethanien, eine kleine Stunde von Jeruſalem, wohn⸗ 
ten dieſe drei dem Herrn ſo werthen Geſchwiſter: Lazarus, 
Maria und Martha. Die Maria iſt dieſelbige, welche den 
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n vor Seinem Leiden geſalbt hat (Kap. 12) und deßhalb 
nter allen Chriſten wohlbekannt iſt. Dieſe Geſchwiſter hat⸗ 
ten nun Trübſal, denn Lazarus war ſchwer krank. Da ſchick⸗ 
ten die Schweſtern zu Jeſu mit der Botſchaft: Herr ſiehe,s. 
den Du lieb haſt, der liegt krank. Siehe es an, was 
uns betrifft: Krankheit hält den gefeſſelt, den Du liebſt. Das 
iſt ihnen überraſchend ſchmerzlich, denn fie fühlten ſich in 
Jeſu Liebe ſonſt ſo frei und ſicher, daß ſie nichts fürchten zu 
dürfen glaubten: und nun ſcheint's doch anders zu kommen. 
Doch zeigen fie es Jeſu ſogleich an, und zwar fo vertrauens— 
voll, daß ſie nicht einmal etwas Beſtimmtes bitten. Daß Je⸗ 
ſus ihre Noth wiſſe, ſcheint ihnen genug und die Hülfe gewiß. 
Jeſus beſcheidet die Schweſtern durch den Boten: Die Krank-. 
heit iſt nicht zum Tode, Tod wird nicht der Schluß ſein; 
ſondern zur Ehre Gottes, nämlich daß der Sohn 
Gottes dadurch geehrt werde. Das ſoll ihnen Troſtes 
genug ſein: unſer Seelenfreund und Heiland wird in dieſer 
Krankheit Sich beſonders verherrlichen, ſo wird ja damit 
Gottes des Allerhöchſten Ehre befördert werden. So iſt ja 
das hellſte Licht in der größten Finſterniß und Leben im Tode 
bei denen, welche ſich gläubig an Jeſum wenden. Ja, das 
letztere ſollten die drei noch erſt ganz beſonders lernen. Daß sf. 
aber Jeſus nicht ſogleich nach Bethanien hineilte, war nicht 
Gleichgültigkeit; ſondern fo tröſtete Jeſus mit einem Verhei⸗ 
ßungsworte diejenigen in der größten Noth, welche Er ganz 
beſonders liebte. Jeſus liebte Martha, Maria und Lazarus, 
und blieb doch zwei Tage unbeweglich, wo Er war. Die Ge— 
liebteſten führt Er oft am ſchmerzlichſten. 

Am dritten Tage trieb Er die Jünger nach Judäa auf-. 
zubrechen. Dieſe aber ſtellten vor, daß dort ja nichts zu ma- 
chen ſei, weil Er dort nur ſoeben der Steinigung entgangen 
ſei. Doch war da das allergrößte zu wirken, wo der hitzigſte 

Kampf war. — Jeſus antwortete: Es giebt nicht eine, ſon⸗ 9. 
N dern zwölf Stunden am Tage; was in der einen geſchieht, 
geſchieht darum noch nicht in der andern: in jeder hat man 
beſonderen Beruf und beſonderes Geſchäft. Jetzt iſt Meine 
Stunde wieder zum Wandern und wer am Tage im hellen 
Lichte wandelt wie Ich, der Ich keine Sünde thue, ſondern 
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nur Meinem heiligen Berufe nachkomme, der Kost ch 
er hat nichts zu fürchten, denn er ſieht dds Licht di 2. 
Welt und hat die Quelle des Lichtes. So muß man vor allen 
Dingen deſſen gewiß ſein, daß man im Lichte der Wahrhei 
wandelt, dann braucht man ſich auch gar nicht zu fürchten 
10. Wer aber des Nachts wandelt, d. h. einen Weg fleiſch— 
lichen Willens ohne das Licht der Wahrheit geht, der ſtö i 
ſich unvermuthet, denn es iſt kein Licht in ihm, weil 
überhaupt keins auf ſeinem Wege iſt. Ein ſolcher hat Urſache, 
ſich beſtändig zu fürchten. Willſt du dich alſo nie fürchten, fo 
halte auf's genaueſte und einfältigſte den nn der rg 
Wahrheit und deines Berufes inne. 

11. Darnach leitet der HErr Seiner J Jünger Gedanken wiede 
auf Lazarum zurück, an dem ſie ſo Großes lernen und übeg 
aus tröſtliche Erfahrungen machen ſollten: Unſer Freund 
Lazarus ſchläft; aber Ich gehe hin, daß Ich ihn auf— 
erwecke. Wie wunderbar! der Herr vom Himmel nennt e 
armen, ſündigen Sterblichen „unſer Freund!“ Nun, habe 
wir den Höchſten zum Freunde, ſo muß wohl der Tod nu 
‚Schlaf fein. Die Jünger meinen, Schlaf ſei ein guter Vor⸗ 
bote der Beſſerung, und deßhalb die Reiſe in das gefährliche 
Judäa unnöthig; Jeſus aber wollte ihnen ſchon Lazari Tod 
kund thun. Wie Er nun die Wahrnehmung von dieſem Tode 2 
in ſich empfing, bleibt uns ein Geheimniß, unfer Ahnen i { 
nur der ſchwächſte Schatten von dem, was in Seiner heiligen, 2 
14. von der Gottheit erfüllten Menſchheit vorging. — Da ſagte 1 
es Jeſus frei heraus: Lazarus iſt geftorben — ja, einen 
aus unſerm nächſten und vertrauteſten Kreiſe, auch ein fol” 
. cher, der mit Jeſu ißt und trinkt: — und Ich freue Mich 
um euretwillen (damit ihr glauben möget) e 
Ich nicht dort war. N 
Aus der Art, wie Jeſus die Nachricht giebt, fühlen wir, 
daß ſie auch Ihm ſehr ſchmerzlich war: es iſt ein ſcwereß 
Wort: Lazarus iſt Iran — wäre Jeſus da geweſen, ra 
wäre er nicht geſtorben; aber den Jüngern, Allen, auch uns 
heute — muß es zum Beſten dienen, daß Lazarus ſtarb: 
ſeine Auferweckung lehrt uns des Gottmenſchen Majeſtät 
auf's klarſte. — Aber laſſet uns zu ihm ziehen, ſpricht 
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Err. Die Jünger wußten nicht, was das Hingehen jetzt 16. 
gen ſollte; war's ihnen doch ſchon vor der Todesnach⸗ 
zweifelhaft geweſen, ob ſie ſich wieder nach Judäa wagen 
rften. Darum ſagt Thomas (welches zu deutſch Zwilling 
heißt, griechiſch Didymos, wie er ſich auch nannte): Laſſet 
uns mit Ihm ziehen, daß wir mit Ihm ſterben. Ge— 
hen wir dahin, ſo bringt's den Tod; aber will Er gehen, ſo 
wollen wir Ihn auch begleiten. Etwas Unwillen, wenigſtens 
trockner Unglaube miſcht ſich ſeiner Treue hier bei. Er wußte 
noch nicht, daß Jeſus, Gottes Sohn, nicht jo vom Tode über— 
rumpelt werden konnte, wie er hier fürchtete. Jeſus ließ das 
für jetzt gehen und beſchämte Thomas bald durch den Anblick 
des Lebens aus dem Grabe. Darum ſollen wir unſerer Welt— 
erfahrung Jeſu Worten gegenüber nicht trauen und unſre 
fleiſchlichen Gefühle unterdrücken. Schlage dich auf den Mund, 
wenn er Jeſum meiſtern will. — 
Lazarum fand Jeſus nun ſchon am vierten Tage im 1-19. 
Grabe und viele Juden um die Hinterbliebenen noch ver— 
ſammelt, weil Jeruſalem, wo ſie viele Bekannte hatten, nahe 
dabei lag. — Martha hört zuerſt von Jeſu Nahen und eilt 20. 
Ihm, ohne der Schweſter davon zu ſagen, entgegen. — Es 21. 
klingt wie ein leiſer Vorwurf, wenn ſie ſogleich entgegenruft: 
Herr, wäreſt Du hier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geſtorben; doch liegt auch der Glaube darin, daß Je— 
ſus dem Tode unzweifelhaft wehren könne. Darum ſetzt ſie auch, 
ſich verbeſſernd, hinzu: aber ich weiß auch noch, daß was . 
Du bitteſt von Gott, das wird Er Dir geben. Sie 
weiß, bei Jeſu kann und ſoll man hoffen auch über den Tod 
hinaus, wenn man Ihn nur erſt hat, wenn man Ihn nur 
wieder ſieht. Sie weiß, was Gott kann, das kann auch dieſer 
Jeſus: ſo nahe ſteht Er ſich mit Gott. Was aber hier zu hof— 
fen ſtehe, das kann ſie noch nicht deutlich nennen. Sie legt 
| es alles in Jeſu Hand. Und Jeſus giebt ihr auf ihr Bekennt— 
niß auch ſogleich das Ganze der Hülfe in Seinem Worte: 
Dein Bruder ſoll auferſtehen. Die Jeſu glauben, er⸗23. 
halten alles wieder, und zwar beſſer als ſie es je beſeſſen 
Doch hat Martha über ihren Verſtand geſprochen durch den 
| heiligen Geift, darum ſchwindelt ihr noch wieder und fie wagt 
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es nicht, nach feiner ganzen Fülle zu ergreifen was 2 eſus 
‚eben geſprochen und ſagt: Ja, ich weiß wohl, de 9 2 
auferſtehen wird in der Auferſtehung am jüngfte 
Tage: das ift aber noch lange hin und für jetzt muß ich wi 
noch trauern. — Da hilft der H Err ihrer Schwachheit 
großer Barmherzigkeit auf: O weine nicht, daß das Auferſt 
hen dir zu ferne ſei; nein, ganz nahe iſt es, ſo nahe, wie? 
dir ſtehe: Ich bin die Auferſtehung und das Lebe: en 
Ich gebe ſie beide, weil Ich ſie habe; aber Ich gebe und ha 
fie, weil Ich fie ſelber bin. Erkenne Meine Perſon, die f 
dir genahet und gegeben. In Mir iſt dir die Gnade Gotte 
nahe gekommen, welche vom Tode hilft: daß Ich Menſch ge 
worden und in der Menſchheit bin, das iſt der Menſche 
Auferſtehung und Leben. Wer an Mich gane 
wird leben, ob er gleich ſtürbe. Durch den Glaube 
habt ihr an Mir Theil und müßt es im Tode am meifter 
erfahren, was ihr an Mir habet. Weil Ich das Leben bin 
ſo haben die an Mich Glaubenden auch das Leben, welche 
ſtärker als aller Tod iſt, weil es die Gemeinſchaft mit Gott 
iſt. Und jeder, welcher alſo lebet und glaubet ai 
Mich, der wird nimmermehr fterben: an ihm iſt keit 
wahres Sterben mehr, er bleibt trotz des zeitlichen Sterbens 
im ewigen Leben. Das iſt die allgemein gültige Regel, von 
der es keine Ausnahmen giebt. Glaubſt du das? — Nun, 
dann wirſt du auch nicht ſo traurig auf den jüngſten ag 
als auf ein fernes Ziel hinweiſen. — Sie ſpricht zu Ihm, n 
„Herr, ja ich erkenne Deine Perſon und glaube, daß Du 
biſt Chriſtus, der Sohn Gottes, der in die Welt ge— 
kommen iſt, Gottes Ebenbild, mit Gott gleicher Macht, in 
unſerm Fleiſche. Das glaube ich Dich und traue Dir nun 5 
allem, — mache, was Du willſt, ich will nicht mehr trauern 
und zagen. — Haſt du Jeſum wieder, ſo mußt du auch wie⸗ 5 
der froh werden. 
Hierauf geht ſie ganz, anders, als ſie gekommen, zur Schwe N 
fter und ſagt ihr leiſe in's Ohr: Der Meifter ift da — der 
große Meiſter von ya wir das Leben lernen, Er ift da und 
ruft dir. Die lebendige Hülfe iſt da und ſie ruft dich zu 
ihr. — Der große Herr aller Geiſter ſteht vor unſern 5 
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Er ruft uns zu ſich: und Der muß auch wahrlich ſelber 
mmen, ſoll uns aus unſerm Elende geholfen werden. 

Da eilt Maria zum HEren hinaus vor den Flecken, und ar. 
die Juden ihr nach um ihren Schmerz zu ſtillen, wenn ſie wie⸗ 
der am Grabe weinen wollte. Auch fie kommt zu Jeſu mit 2. 

Pease Worten wie zuvor ihre Schweſter und ruft zu Sei⸗ 
nen Füßen niederſinkend: Ach Herr, wäreſt Du doch gleich 
gekommen, da wir Dich in unſrer Angſt baten! Herr wäreſt 
Du hier geweſen, mein Bruder wäre nicht geſtor⸗ 
ben: gegen Dich kann wohl der Tod nichts; nun iſt er Dir 
aber zuvorgekommen und hat mir meinen lieben Bruder doch 
geraubt. Wir haben eine große Niederlage erlitten. Zu Dei- 
nen Füßen laß mich nun Frieden finden über ſolches Elend. 
Sie wußte noch nicht, daß Jeſu Herz immer bei ihr ge— 
weſen war. 
Als Jeſus fie nun fo jämmerlich weinen ſah und Alles 33. 
umher weinte ihr nach, wie der Welt Art iſt, da ergrimmte 
Er im Geiſt und betrübte ſich ſelbſt, daß die Menſchen, 
indem Er, der Helfer vom Tode, mitten unter ihnen ſtand, 
doch Seiner ſo wenig wahrnahmen. Keinen Ausweg aus 
dem Tode und der Noth annehmen zu wollen, das iſt fürwahr 
die größte Noth. Dann ſagte Er: Wo habt ihr ihn hin-. 
gelegt? den, um welchen eure Thränen fließen; Ich will noch 
an ihm ſchaffen. Der Lebensfürſt frägt nach dem Todten! 
Sie ſprachen: Komm Herr und ſiehe es, was da wird 
Trauriges uud Hoffnungsloſes zu ſehen fein. 
Johannes ſagt: Es weinte Jeſus. Um uns arme Men- 35. 
ſchen, die wir durch die Sünde fo arm und jammervoll ge— 
worden ſind, — um uns weint der Gottesſohn, da Er der 
Menſchenſohn geworden und ſich unſers elenden Weſens ganz 
theilhaftig gemacht hatte. — Die Juden nun ſagten nach zs. 
ihrem Verſtande: Siehe, wie hat Er ihn ſo lieb gehabt! 
[O ja ſiehe, wie der Allerhöchſte um eines Sünders Elend 
weint; aber Er liebt anders als es die Welt meint und ver— 
ſteht: Jeſus liebt nicht blos den Lazarus, wie die Welt aus 
Gewohnheit liebt; ſondern Er liebt wahrhaftig und bis an's 
| Ende und in Ewigkeit. — Etliche verwunderten ſich auch: 37. 
Konnte, Der (im vorigen Jahre) dem Blinden die Au— 
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gen aufgethan hat — (an dieſem Wunder kannte 
die ganze Gegend) — nicht verſchaffen, daß auch die 
nicht ftürbe? Warum hat Er denn Seinem geliebten Ir un 
nicht geholfen? — Wunderten ſich dieſe damals ſchon en \ 
über, fo ſollte es uns heute völlig unmöglich zu denken f 
daß Jeſus je Seine Freunde verlaſſe. Thäte Er's, ſo w 
es unbegreiflich; aber Er ſchafft hier noch mehr, als das blo 
Nichtſterbenlaſſen, und das thut Er an den nächſten Freunde de 
38. Die Aeußerung der Leute verletzte Jeſum wiederum g 
ſchmerzlich;: wie wenig kannten fie Ihn doch! Er, die cal 
Liebe, muß ſo wenig Verſtändniß finden?! 
So kam Er zum Grabe, einer mit einem Steine! Di 

39. ſchloſſenen Felskluft. — Rüſtig griff Er an's Werk. Er 0 

f den Stein abheben. Da ſchwankt Martha wieder; fie ! ruf 
Herr, er ſtinkt ſchon, denn er iſt vier Tage gelegen 1 
ſolch Elend iſt Dir wohl zu groß. Der Leib ift nicht mel 
der alte Leib, ſondern ſchon im Zergehen: die Säfte ſin 
andere, die Geſtalt der Glieder iſt eine andere geworden; a 
es iſt doch wohl alles zu ſpät. Die Martha, welche die hen 
liche Verheißung empfangen und das Höchſte gehofft E 
40. ſtrauchelt hier am meiſten. — Jeſus ſtraft fie darüber: oa 
Ich dir nicht geſagt, ſo du glauben würdeſt — imm 
noch glauben, es gehe wie es gehe, — du ſollteſt die ber 
lichkeit Gottes ſehen? Er hatte ihr geſagt, er ſelbſt ſe 
Auferſtehung und Leben und die an Ihn Glaubenden würdet 1 
deſſen froh werden und es ſchmecken. Das iſt die Herrlichkeit 
Gottes alſo, daß des Menſchen Sohn über den Tod herrſcht, 
und dieſe ſollen wir nach Jeſu Worte ſehen, ſo wir Ihm 
trauen, der Tod ſei nun weit oder nicht weit vorgeſchritten.“ 
Tod iſt der Sünden Sold, aller Tod, auch ſchon die Krank 
heit. Tritt nun die Gnade Gottes — und das iſt Jeſus leibs 
haftig und perſönlich — dazwiſchen, fo iſt die Sünde aufge- 
hoben und damit auch die Strafe, fo muß der Tod weichen und 
das Leben behält den Sieg durch die Gnade. Darum wei 
chen die Krankheiten vor Jeſu Worte, darum führt Er eben 
Verſtorbene, wie den Jüngling zu Nain und Jairi Töchter⸗ 
lein wieder in's Leben zurück, darum herrſcht Er auch über 
die Verweſung und über den Staub. Alle Leiber wird Er . 
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ferwecken, fie ſeien in welcher Verfaſſung fie wollen, zerſto— 
in alle Winde, oder faul und ſtinkend, oder friſch gemäht. 
* Da hoben fie den Stein des Grabes ab und Jeſus ſprach 41 f- 
en Himmel: Vater, Ich danke Dir, daß Du Mich er— 
öret⸗ haſt, was ich im Verborgenen von Dir gebeten habe. 
Doch Ich weiß, daß Du Mich allezeit hörſt: Mein Bit⸗ 
| ten iſt Dein Wollen und Dein Wille iſt all Mein Begehren 
und Meine Luſt. Aber um des herumſtehenden Volkes 
willen ſage Ich es, damit ſie glauben, daß Du Mich 
geſandt haſt. Ihnen mußte Ich's zuvor bezeugen, daß Ich 
Meines Werkes in Dir ganz gewiß ſei, damit ſie aus dem 
nachfolgenden Werke deſſen gewiß würden, daß Ich Deine 
Botſchaft an die Welt wahrhaftig bin. 
Darauf rief Er laut: Lazare hieher heraus! Was 4s. 
da noch ſo eben lag, war ja nicht Lazarus, ſondern Lazari 
Leichnam, ein bloßes Korn im Erſterben: Jeſus aber ruft dem, 
das noch nicht iſt, daß es ſei. Da Er Lazarum bei Namen 
ruft, jo iſt auch Lazarus wieder da. Leib und Seele find 
wieder geeinigt und der Leib iſt auch plötzlich wieder in die 
Verfaſſung geſetzt, der Seele Behauſung für dieſe Welt ſein. 
zu können. Jeſus will ja Aehnliches und noch Größeres an uns 
allen thun; an dieſem aber zeigt Er's uns, und zwar ſo, wie 
ſich's damals, da die Herrlichkeit des jüngſten Tages noch 
nicht angebrochen war, nur zeigen ließ. — Und der Ver- 4. 
ſtorbene kam heraus, gebunden mit Grabtüchern 
| an Füßen und Händen und fein Angeſicht verhüllt 
mit einem Schweißtuche. Auf Jeſu Wort gehen die Sei— 
nen, ſie mögen liegen wo ſie wollen. Jeſus lenkt ſie, wie wir 
unſre Glieder lenken. Da ſieht man's nun am äußerlichen 
Beiſpiele, daß Auferſtehung und Leben den Freunden Jeſu 
nicht fern ſeien: Er iſt ja ihre Auferſtehung und ihr Leben, 
deſſen ſollen wir nur im Glauben recht gewiß ſein. Meiner 
ewigen Auferſtehung ſoll ich ſchon jetzt im Glauben genießen 
und das thue ich, wenn ich Jeſu Stimme auch durch dieſe 
Geſchichte recht verſtehe und mich dadurch aus dem Grabe 
meiner alten Sünden, darin mein Weſen ſtinket, herausrufen 
laſſe. Da werden mich die Grabtücher nicht halten können, 
die alten böſen Gewohnheiten, wenn ich nur Jeſu ſüßes Le— 
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benswort wahrhaftig in mein Herz tome df — Jeſus 
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ſprach zu den andern: Löſet ihn auf und laſſet ihn ge 
hen. Die Zeit der Gefangenſchaft im Grabe iſt 12 es 
Mal vorbei, darum auch fort mit den Feſſeln, daß er gar 
frei gehen und Jeſu göttliche Macht bezeugen könne. he 
du Jeſu Wort und bringt Er dich zum Auferſtehen aus de 
Sünde, fo mußt du auch der Freiheit der Kinder Gottes theil- 
haftig ſein und lernſt neu wandeln: das iſt aber ſchon im 
Geiſte der Auferſtehung und des Lebens genießen und fe 
nahe haben, als man Jeſum hat. 

Viele nun von den Juden, die zu Marie: gekom 
men waren und ſahen, was Jeſus that, glaubten an Ihn; n: 
ſie hielten es jetzt für ausgemacht, daß Er der verheißn 
Meſſias ſei; ob ſie aber alle Seine Auferſtehungskraft ſich 
aus dem Grabe ihrer Sünden jetzt und immer wieder haben 
erwecken laſſen, bis fie ſelig vollendet worden find, iſt ein 
andere Frage, welche uns Johannes hier nicht benutwor 
Es iſt leider ſo, daß manche, die eine kleine Zeit glauben, un⸗ 
ter den Laſten und Sorgen dieſer Welt bald wieder abfallen. 

Etliche handelten aber von vorn herein ganz anders. 
Sie gingen zu den Phariſäern, ihren Geſinnungsgenoſſen, 
und ſagten ihnen, was Jeſus gethan hatte. Die 
Sache erſchien auch ihnen überaus groß und merkwürdig, 1 
das ließen fie ſich aber nicht zu Jeſu treiben; ſondern fie be 
richteten es den Feinden, einige vielleicht auch mit der Ab⸗ * 
ſicht nun abzuwarten, was dieſe hohen Gelehrten und Heiligen 
jetzt zu Jeſu ſagen würden. Manche wollten wohl noch beifal⸗ 
len, wenn der Weg für's Fleiſch erſt durch den Beifall der Hohen 
ſicher gemacht wäre — Andere wollten aber vielleicht gern 
von vorn herein bei den Phariſäeru Schutz und Befeſtigung 
gegen den Glauben an Jeſum Chriſtum ſuchen, und wer ſol⸗ 
chen Schutz ſucht, der findet ihn reichlich. — 1 

Die Hohenprieſter und die ihnen zugehörigen Phari⸗ 
ſäer verſammelten einen Rath — ſo wichtig erſchien ihnen 
Jeſu letzte Wunderthat. Sie waren als der höchſte Adel in 
Iſrael angeſehen, als ſolche, die ganz für die Hoffnung des 
Volkes Gottes lebten. Erkannten fie Ihn nun, der Iſraelss 
Hoffnung in Perſon war? fielen ſie Ihm mit Freuden bei? 


Elftes Kapitel Vers 45 bis 50. 129 
s iſ Panopk das Herrlichſte und Seligſte, Jeſu von ganzem 


mer MER War Er denn ſo ſchwer zu finden? O nein, 
ſie ſagten ſelbſt: Was thun wir? wie ſollen wir uns nun 


ehren? Dieſer Menſch (Sein Name war ihnen gar ver— 


ächtlich) thut viele Zeichen — das ſteht feſt und iſt ſehr 
übel. Ihnen behagt's nicht, daß Jeſus ſich als Todesüber— 
winder fo gar hell bezeugt. Was ſollte man aber lieber ſehen, 
als daß einer unter uns für uns alle des Todes mächtig wäre? 
Möchten wir nicht alle gern dem Tode entgehen? Doch die 
Selbſtgerechten müſſen Jeſum haſſen. Was hat Er denn 
Uebles gethan, daß Seine Liebeswunder Seine Feinde nur 
deſto mehr aufbringen? Er bringt Vergebung, Frieden, Leben 


und Seligkeit, und die Welt wollte lieber Fleiſchesluſt, Augen— 


luſt und Hoffahrt, denen man nur im Kampfe wider Gott 
fröhnen kann: das iſt's, weshalb ſie Ihn deſto mehr haſſet, 
je mehr Er ſich offenbaret. Sie ſprachen: Laſſen wir Ihn s. 
alſo, jo werden viele an Ihn glauben — ja gewiß, 


denn Er iſt Derjenige, welcher jedem die vollkommenſte Ueber— 


zeugung im Herzen weckt, der ſich Ihm hingiebt und läßt; 


darum will die Welt ſich Ihm nicht laſſen. Das iſt aber falſch, 
daß jene fürchten: So kommen dann die Römer und 
nehmen uns Land und Leute, denn da ſie Jeſum nicht 


ließen und Ihn kreuzigten, da gerade kamen die Römer und 


nahmen ihnen Land und Leute. Es kömmt nie ſo, wie die 
Menſchen denken. Wer ſich mit Sünden helfen will, fällt 
immer in dasjenige, welches er am meiſten mit ſeinen Sün— 
den vermeiden will. Der die großen Wunder wider den Tod 
thut, der bringt nirgends Untergang, ſondern Leben und 
Frieden, und die ſich von Dieſem des Unglücks verſehen, 
weiſſagen von ihrem eignen ewigen Verderben. — 
Da fie aber fo hin und her redeten, etliche innerlich noch 40f. 


aufgehalten durch den Eindruck, welchen Lazari Auferweckung 


auf fie gemacht, trat endlich Caiphas, damals der eigentliche 


| Hoheprieſter, auf, ganz ruhig überzeugt, daß, da ſie Jeſum 
nie anerkennen könnten, eine ſchnelle That unumgänglich nö— 


| 
| 


thig ſei, und ſprach; Ihr wiſſet nichts, bedenket auch 
nichts — in unſrer hohen Stellung muß man einen höhern 
Ev. Johannis. 9 
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muß alles dienen. Es iſt uns beſſer, ein mensch fer b 


wunderbar! in der größten Bosheit der Menſchen berrfcht 


ET 
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Geſichtspunkt faſſen als ihr thut. Wahrheit und Gerecht Hti 

keit haben wir nicht erſt weitläufig zu unterſuchen, uns fchreik 
unſer hohes Amt vor allen Dingen vor, den Frieden und 
Beſtand des Landes zu erhalten und dieſem hohen Ze 


für das Volk, als daß das ganze Volk verderbe- 
mag er nun ſchuldig oder unſchuldig ſein. — Was ſind da 8 
für Böſewichter, die da meinen durch einen Mord das Best 
des Volkes ſtiften zu können! Wie urtheilen die doch v 
Gott überhaupt! Der Mord ſoll des Volkes Beſtes wi 
Das iſt des Teufels Rede, des Mörders von Anfang: u 
weil jene dem Teufel folgen, die doch Gottes Wort ſonſt hatte 
ſo muß in ihnen die Sünde in ihrer bodenloſen e ü 
digkeit ſich offenbaren. Sie wollen Jeſum morden, weil 
ſo ſehr darnach ausſieht, wirklich der Meſſias zu ſein. 
ſie morden den Meſſias, Iſraels Krone und Ehre, weil e 
ihrer gottloſen Hoffahrt an Ihm kein Gefallen finden kön 
nen. Jeſum nicht als den Chriſt zu wollen iſt die größ 
Sünde, und darin wird alle Sünde offenbar. Die Sün 85 4 
im Herzen läßt's nicht zu, Dieſen zu erkennen. — Aber n vi 


gleich die größte Liebe Gottes. Die Welt will den Einen, den 
Beſten, aufopfern und dem Tode geben, um ſich vorgeblic a | 
Weiſe mit ihrem alten ſündhaften Weſen zu retten — fie will 
morden — und Einer findet ſich, der will ſich in den Tod 
geben, um uns von unſrem alten ſündhaften Weſen durch 
Seinen Tod zu retten. Sie ſo verblendet durch die Liebe 
zu ihrem ſündhaften Leben, daß ſie den Gerechten merdg 
Er ſo Licht und Wahrheit, daß Er für die Ungerechten und 
Mörder ſterben will. Deßhalb ſagt Johannes: Solches re⸗ 
dete Caiphas nicht von ſich ſelbſt; ſondern weiler das | 
mals gerade Nee im Volke Gottes fein mußte, 
ſo weiſſagte er wider Wiſſen und Willen. Gott regiert doch 
den Mund Seiner Feinde, daß, was ſie im göttlichen Amte 
reden, höheren Sinn haben muß als ſie ſelbſt meinen. Aus 
Caiphas redet das falſche Iſrael, die bullen den welche 
frech ſündigt, und das für Wahrheit und Friedensliebe aus | 
giebt: ſie hat das Sündigen und Chriſtusmorden zu einer 


en um 1 uns von allen Sünden zu oem 000 
Denn Chriſtus ſollte ſterben für das Volk, ſo 
war's von Gott beſtimmt, obwohl ganz anders, als es Cai- 
has meinte. Caiphas meint: dies fleiſchliche Volk ſoll blei⸗ 
; doch das muß untergehen, und aus Jeſu Blut wird das 
wahre Volk wiedergeboren und erneuert. Und nicht ſtarb 3. 
Er für das Volk Iſrael, was man bisher fo nannte; fon- 
bern daß Er die Kinder Gottes, die zerſtreut wa— 
ren, zuſammenbrächte aus allen Völkern: Alle Kinder 
Gottes, die ſich Gott von Ewigkeit erwählet hat, empfangen 
und haben an Ihm ihr einiges Haupt, in welchem ſie gerecht 
ſind durch Sein Blut, welches Er in unendlicher Liebe für die 
Menſchheit hat vergießen laſſen. 
u A Da nun durch das Wort von Caiphas einmal allsgeſfrochen 53. 
war, wozu die Bosheit der Welt ſich endlich geſtalten mußte, 
und dies Wort im Hohen Rathe keine entſchiedene Entgeg— 
nung fand, ſo handelte es ſich von nun an nur noch um die 
beſte Ausführung des Mordes. — Jeſus aber trat einſtwei⸗ 54 
len aus dem große Verkehre zurück und weilte eine Zeit lang 
mit Seinen Jüngern zu Ephrem in der Wüſte Juda's. Es 
ſollte alles ſeine Zeit haben ſich in den Gemüthern zu voll— 


— 


pel ſich vor dem Feſte noch nach dem Geſetze zu reinigen. 
Daraus entſtand ſchon viel Verkehr in Jeruſalem. Wo aber 
die Haufen ſtanden und ſich befragten, namentlich im Tem— 
pel, da vermißte man Jeſum und war voll Erwartung, ob 
Er diesmal noch auf das Feſt kommen würde. Denn die 
Hohenprieſter hatten ſchon geboten Jeſum anzugeben, damit 
Er verhaftet würde. So war die Sachlage durch Lazari Auf— 
erweckung geworden. 

Gebet. O Herr Gott, himmliſcher Vater, Der Du uns 
Deinen eingeborenen Sohn zu unſerm ewigen Haupte gege— 
ben haſt, daß Er uns von Sünden und vom Tode helfe, gieb 
uns Deinen Geiſt, daß wir Ihn immer freudiger und gewiſſer 
erkennen und von der Welt Bosheit erledigt werden: durch 
denſelben Jeſum Chriſtum. Amen. 

57 9 * 


enden. — Oſtern war nahe und viele zogen ſchon zum Tem- 55 f. 


nach Jeruſalem zu. Da zeigt ſich's, wie Seine wahren Jüng, 
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Seinen göttlichen Umgang. Bei den heiligen Geſchwiſte 
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Das zwölfte Kapitel. 5 

Be 1 N 
eye hatte fih durch Lazari Auferweckung auf's kla a 
geoffenbaret, das hatte aber den Haß der Feinde nur 
Vollendung gebracht. Sein Ende war Ihm nun nahe, u u 
in der Ueberzeugung ging der HErr diesmal um die Ofterge 


Ihn jetzt betrachten und von Ihm nicht mehr ſchweigen kön 
nen; ja wie auch die fernſten aus den Heiden zum Feſte Ge | 
kommenen ſchon nach Ihm fragen, Ihn zu ſehen begehren 
Seine Sache iſt ſo weit gediehen, daß ſie nun bald zur En 
ſcheidung und zum ſiegreichen Todeskampfe gelangen muf 
Darum wirbt der HErr noch einmal um das gare ft 
aber es vermag nicht fih aus feinem Schlafe zu ermannen. 
Sechs Tage vor Oſtern kam Jeſus gen ni 
nien wieder in Lazari Haus, denn Er kömmt da immer n m 
neuen Segnungen, wo man die alten angenommen hat. K 
Er Lazarum zum Leben wieder gebracht, ſo will Er fine 
Leben auch fort und fort den würdigen Inhalt geben du 


war wohl hohe Freude über ihren fo wunderbaren und doe 
jo vertrauten Gaſt, fie richteten eine Abendmahlzeit ar 
Martha ordnete wieder wie ſonſt das Ganze und Lazar | 
ſaß mit Jeſu zu Tiſch, als Weiſſagung auf die ewige Tiſch 
genoſſenſchaft im Himmel. Maria aber nahm ihre größt 
Koſtbarkeit, ein Pfund Salbe von Baldrianöl aus Indien 
und ſalbte damit Jeſu Füße. Waſſer war ihr nicht gut 
genug; ſondern mit dem ſchönſten Dufte der Welt wollte ſis 
Deſſen Füße ſalben, Der gekommen iſt uns aus Sünden und 
vom Tode zu helfen. Sie trocknete Seine Füße mit 
ihrem Haare. Die Haare find der Weiber natürlicher | 
Schleier und Schmuck; was andre zur Eitelkeit mißbrauchen, 
will ſie alles nun zu Jeſu Dienſt hergeben. Das Haus 
aber ward voll vom Geruche der Salbe, von dieſem | 
Dpferdufte der dankbar gläubigen Seele. Das war ein 
ſchöner Gottesdienſt, da die Liebe ſich ganz der ewigen Liebe 
zu eigen begab, welche ſich in Menſchengeſtalt unter uns nie⸗ | 
dergelaſſen hat. Maria hat da die höchſte Wahrheit unſern 
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en Hertel und ſelbſt den ſüßeſten Vorgeſchmack der 
seligkeit genoffen. 


a wußte fich über ſolche überſchwängliche Liebe ärgern, weil er 
Jeſu Liebe nicht erfahren oder doch ihrer wieder vergeſſen 
hatte Deſſen Lebensſumma Verrath an Jeſu war, der mußte 
ein ſtrenger Sittenrichter gegen das heilige Mädchen ſein. 


dert Grof chen (die hätte Judas wohl zu bekommen gewußt) 
und den Armen gegeben? Auch die Armen werden oft 
vorgewandt, wo man nur ſeinen Mangel an wahrem Glau— 


dargebrachten Huldigung ärgern, find auch nie wahre Ar⸗ 
menfreunde. Judas ſtahl gelegentlich ſelbſt aus der Armen— 
kaſſe, wenn er einmal recht verdroſſen war Jeſu ſchon ſo 
lange nachgefolgt zu ſein. Der wird nie in rechter Weiſe 
Armenfreund ſein, der nicht Himmel und Erde und alles, 
was ſie des Schönſten in ſich haben, zum Schmuck und Dienſte 
des Menſchenſohnes herzugeben freudig bereit wäre, wenn er 
es hätte. 


Da ſprach Jeſus (denn die andern Jünger ließen ſich 7. 


von Judas Eifer blenden und tadelten auch das Mädchen): 
Laſſet fie mit Frieden! Jeſus ſagt der Frieden zu gegen 
Teufel, Welt und falſche Freunde, welche Ihm in kindlichem 
Sinne dienen wollte: Solches hat ſie zum Tage Meines 
Begräbniſſes aufbewahrt: ſie hat damit geweiſſagt ohne 
ihr Wiſſen. Während ſie ſo reif im Glauben geworden iſt, 
iſt die Welt ſo reif in der Bosheit geworden, daß Mein Tod, 
Mein Begräbniß nahe iſt, worauf ihr Thun eine Vorbedeu— 
tung iſt. Das iſt anders zu verſtehen, als wenn manche 
Menſchen aus ganz unzuſammenhängenden Dingen ſich An— 
deutungen auf wichtige Ereigniſſe in der Zukunft nehmen 


wollen. Arme habt ihr allezeit bei euch und die vers. 


langen ihre tägliche Pflege allenthalben; Mich aber habt ihr 
nicht allezeit, Mir ſolche Huldigung zu Theil werden zu 
laſſen. Darin kömmt unſre Seele zur Blüthe und zum Auf— 
ſchluß, das iſt ihre ſchönſte Brautzeit, wenn ſie Jeſum ſo er— 
kennt: ſolche Zeit darf man nicht verſäumen, oder ſie ſich mit 


Dias konnte das Weltkind Judas nicht verſtehen: der . 


arum iſt dieſe Salbe nicht verkauft um dreihun-⸗ 5. 


ben und wahrer Liebe zudecken will. Die ſich an der Jeſu 6. 


CW 


9. 


10 f. 


ſich von Jeſu große Gnaden erweiſen zu laſſen: die Welt wir 


12. 


14—16. 


ten auch nicht mehr; ſondern neigten ſchon e n, 


— 
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den alltäglichen Dingen verkümmern. Die letzteren ſoll ma 
immer vollbringen, die Seele ſoll aber darüber ſchweben. 

Unterdeß ſtrömte das Volk in Schaaren herbei hier Je 
(oh und Lazarum beifammen zu fehen. Die Sache der Au 
erſtehung war ihnen wunderbar genug; aber die Frage war 
ob fie ſich nun ſagen laſſen würden, da einer von den Tod: 
ten durch Jeſu Wort auferſtanden war. Das bloße Anſtaunen 
hilft keinem zu ſeiner Seligkeit. Die Hohenprieſter wah 


auch Lazarum, dieſen Beweis von Jeſu Gottesmacht, aus 
dem Wege zu räumen, damit dem Zulaufe des Volkes nach 
Bethanien kräftig gewehret würde. Die Gefahr hat's immer 


darüber unruhig und die hohen Friedensmänner haben d dann 
Luſt nach ihrer Art ſo Frieden zu machen, daß ſie die Den 
mäler Jeſu Chriſti auf die Seite ſchaffen. Das nennen 
Kirchenregiments „Weisheit“. # 

Ihre verhängnißvolle Weisheit aber an Jeſu Ba 
bethätigen wurden die Hohenpriefter am folgenden Tage noch 
mehr gedrängt. Denn da viel Volks in Jeruſalem am 
andern Tage von Jeſu Ankunft auf das Feſt hört, und ſeht 
Ihn mit Seiner Jünger Schaar herbeinahen, ſtrömt es Ihm 
in großen Zügen mit Palmzweigen, den Sinnbildern des 
Friedens, entgegen und begrüßt Ihn als König von Se 
Hofianna, o hilf doch Gott! gelobt ſei, Der da kommt 
im Namen des HErrn, der König von Iſrael! Gott 
hat uns unſern verheißenen König geſandt und hier iſt Erl K 
Jeſu Anerkennung war auf's höchſte gekommen: und des 
Haufe war auch der je in der ganzen Welt, nicht bloß 
damit, daß er Jeſum als König bekannte, ſondern noch viel- 
mehr dadurch, daß er das mit Palmenzweigen that. — Jeſus 
aber hatte einen Eſel angenommen und ritt darauf 
einher als König der Armen, welcher Frieden bringt. Daran 
iſt Sacharja's Spruch (9, 9) „Fürchte dich nicht du Tochter 
Zion, ſiehe dein König kommt, reitend auf einem Eſelsfüllen““ 
erfüllt worde iußerli ls den Jüngern 
noch nicht einmal einfiel. Als Chriſtus ſpäter verklärt war, 
da ward ihnen auch dieſes klar, wie alle Schrift. Jeſus er⸗ 
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kannte ſich aber ſo klar, daß Er mit voller Abſicht und vollem 
Bewußtſein Seinen Einzug alſo ordnete. Dazu fanden ſich 17f. 

3 noch Augenzeugen von Lazari Auferweckung, dieſe That 
aut rühmend, was deſto größeren Zulauf des 1 zur 
8 Folge hatte. a 

Die Phariſäer wurden aber dadurch auf 8 Fuberſte 19. 
getrieben: ihre Rede untereinander war des Inhalts: Ihr 
ſehet, daß ihr nichts ausrichtet — wir ſind zu nachſichtig 
und nachläſſig: Warten iſt hier nicht am Orte, Caiphas hat 
doch ganz recht gehabt, ſiehe, alle Welt läuft Ihm nach. 
— Ach daß es jo wäre! Leider läuft fie nicht nach; ſondern 
wenn man's in Gottes Lichte beſieht, weicht ſie Ihm beſtän⸗ 
dig aus: die Feinde haben unnöthige Angſt, welche nur ein 
Widerſchein iſt ihrer ewigen Verdammniß. Läuft Ihm aber 
auch die Welt nicht nach, ſo geht Er doch ihr nach und rettet aus 
ihr, was ſich retten läßt; dann hält Er aber das Gericht und 
ſtößt unter allen Gottloſen auch die Selbſtklugen und Selbſt— 
heiligen zur Hölle. Dagegen wollen ſie kämpfen und indem 
ſie es thun, müſſen ſie es herbeiführen, die „weiſen“ Leute 
vom Kirchenregiment. 


Doch wurde die Sache noch ſchlimmer und gefährlicher 20-22. 


in den Augen der Feinde: nämlich ſelbſt auf's Feſt gekom— 
mene Griechen baten Philippum, den Apoſtel, ganz ehr— 
I erbietig, er möchte ihnen Jeſum zeigen, daß fie Ihn näher 
kennen lernten. Philippus ſagt es Andreas als eine neue 
und bedeutungsvolle Sache und beide ſagen es darauf Jeſu 
ſelbſt. Der aber ſprach: Die Zeit iſt kommen, daß des 33. 
[Menſchen Sohn verkläret werde, d. h. verherrlicht 
durch Aufſchließung Seines Weſens. Aus den Heiden wird 
nach Ihm gefragt: und das iſt ja Sein Beruf, alle Heiden 
| mit Seinem Ruhme zu erfüllen, indem fie alle in Ihm Weis— 
heit, Gerechtigkeit und Leben finden. Die Art aber, wie des 
Menſchen Sohn verklärt wird, iſt nicht ſo einfach, wie es ſich 
die Jünger damals denken mochten und wie es den Anſchein 
hatte. Die Jünger ſahen nicht der Phariſäer Bosheit: ſie hielten 
es für gewiß, daß Jeſus immer allgemeinere Anerkennung 
finden werde, und ſahen Ihn jetzt im beſten Zuge dazu; aber 
ſie wußten noch nicht die Trägheit auch des beſtgeſinnten 
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fänden wir rechte Würdigung auf Erden. Wer feine Seele 


Menſchen in Jeſu Sache, nicht daß ſie nicht eine Stunde mit 
Ihm wachen könnten, daß Er mit der ganzen Welt in Kampf 
kommen müſſe und daß der Welt Bosheit nur durch Wunden, 
Schmach und Tod des Gotteslammes geſühnt und derm den 
werden könne. Jeſus weiß das aber alles und dieſe Zeich 
von Anerkennung führen Ihn deſto mehr hin er Lo 
darum ſagt Er: l 15 | 

Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, es ſei den 
daß das Waizenkorn in die Erde falle und erſter be 
ſonſt bleibt es allein, wie todt, ohne ſich zu vermehren; 
wo es aber erſtirbt, da bringt es viele Früchte. Da⸗ 
ran ſollt ihr ein Bild Meiner Perſon und Meines Wirkens 
haben. Fängt ein Theil der Menſchen an Mich zu erkennen 
ſo wird das großen Kampf von dem andern Theile gebe 
und zwar ſo ernſten, daß er durch den Tod geht.“ Darin 0 
aber werde Ich Mein Weſen erſt recht offenbaren, daß aller 
Segen Meines irdiſchen Lebens dagegen wie keine Frucht an⸗ 
zuſehen iſt. So bereit war Jeſus zum Tode, ſo klar war Ihm 
die ganze Welt und ſo bewußt war Ihm Sein Weſen. Ach, 
daß auch unſer Tod recht klar predigte, daß wir Gottes Kin 
der ſind durch Jeſum Chriſtum! Laßt uns aber den Tod un⸗ 
verwandt in's Auge faſſen, wenn's einmal ſo ſcheint, als 


lieb hat, daß er fie um keinen Preis ziehen laſſen will, den 
wird fie verlieren, weil fie ihr Leben und ihr Wohlſein 
nur in dem haben kann, daß ſie Gott dient und in Seinem 
Willen ſchwebt. Wer ſich nun in ſein irdiſches Weſen, wie 
die Seele hier iſt, verliebt, der hat ſich damit von Gott geſon⸗ 
dert und iſt verloren. Und wer ſeine Seele, wie ſie in 
dieſer Welt iſt, haſſet, und wollte ſie immer gern ganz an⸗ 
ders noch ſehen und iſt deßhalb zu allen Leiden und zum Sterben 
bereit, der wird ſie erhalten zum ewigen Leben, denn 
ſie ſchwebt und lebt in Gott und kann nimmer verloren ſein. 

Dies gilt von allen Menſchen ſonſt, Jeſus wendet es aber 
auch auf Sich an; Er will an Seinem irdiſchen Leben kein 
Gefallen haben; ja aus der Art, wie Er es hingiebt, beweiſt 
Er, daß das himmliſche Leben Sein allergewiſſeſtes, eigenſtes 
und ewiges iſt. Er fährt aber fort: 
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Wenn Mir jemand dienen will und Mein Jünger 26. 
ein, fo folge er Mir nach in Geſinnung und thätlicher 
Selbſtaufopferung, und wo Ich bin, da ſoll Mein Diener 
auch fein, es wird ihm gleich Mir ergehen, er foll alfo auch 
in dieſelbe Herrlichkeit gelangen. Was wollen wir Höheres 
als dort zu ſein, wo Jeſus Chriſtus iſt? Und wer Mir 
dienen wird, der wird Meinen Vater ehren. Hat man 
ſich um Jeſu willen aller weltlichen Ehre entſchlagen, fo findet 
man die einzig wahre und höchſte Ehre, nämlich die bei Gott. 
Gott verherrlicht immerdar den Sohn und alles, was des 


Sohnes iſt: wer ſich nun dem Sohne in Wirklichkeit ganz 


hingiebt, der wird auch von Gott in Ewigkeit und in Wahr— 
heit ganz herrlich gemacht werden. — Jetzt iſt Meine Seele 2. 


betrübt und beunruhigt. Jeſus iſt ein wahrhaftiger Menſch, 
Er empfindet menſchlich und ſpricht das, was Er empfindet, 
ganz rückhaltslos mit göttlicher Einfalt aus. Und was 
ſoll Ich ſagen? etwa dies: Vater hilf Mir aus dieſer 
[Stunde! möchte fie gar nicht erſchienen fein die Stunde des 
[Bangens und Zagens? — Doch dazu bin Ich in dieſe 
[Stunde gekommen, daß gerade durch Bangen und Zagen 
Mein Weſen verklärt werde. Darum will Ich Mich darein 
ergeben und Mich opfern und ſpreche nur: Vater, verkläre 
Deinen Namen! Alles Mein Wollen iſt, daß Dein Name 
geehrt werde: dazu will Ich gern durch Zittern und Sterben 
hindurchgehen. Daß Er aber um der Ehre Gottes willen da 
hin durch geht, das verklärt eben zugleich Ihn ſelbſt. 

Da kam eine Stimme vom Himmel: Und Ich habe ver-. 
klärt und werde nochmals verklären. Gott ſelbſt bezeugt 
durch dieſe laute Stimme vom Himmel her, daß dieſe Selbſt— 
aufopferung Jeſu — Verklärung des Namens Gottes ſei. 
Gott kann ſich nicht herrlicher und göttlicher offenbaren, als 
durch die Liebe, welche ſich zur Sühne für die Sünder hergiebt. 
Der Wille Jeſu, wie er ſoeben ausgeſprochen wurde, iſt ſchon 
Verklärung des Namens Gottes; aber die That hinterher iſt 
wiederum Verklärung des Namens Gottes. Das iſt alſo die 
höchſte Weisheit vom Himmel her, das Opfer Jeſu. Selig, 
wer das verſteht. Das Volk aber verſtand es nicht; Jeſus 29. 
war nie ein Volksmann nach dem Geſchmacke dieſer Welt. 


138 Das Evangelium St. Johannis. 


Sie hörten wohl was, konnten es aber nicht reimen, jeder 
hörte anders. Etliche meinten: Das war wohl ein Donner, 
andere: Es iſt wohl Engelsflüſtern geweſen; der Inhalt war 
aber für dieſe Streitenden nichts, und doch ſollte der ge⸗ 
rade für ſie alles ſein. Jeſus wußte es ja aber zuvor, was 

30. es beſagte. Er ſprach: Dieſe Stimme iſt nicht um Mei⸗ 
netwillen geſchehen, ſondern um euretwillen: Jeſus 
bedarf weder Stimmen noch Zeichen, noch Predigt noch Singen 
für Sich; für uns läßt Er auch heute alle dieſe Stimmen er⸗ 
klingen, denn wir bedürfen ihrer — und haben wir nun das 
Geheimniß des Himmels vom Vater her erfaßt und in unſer 
Herz aufgenommen? iſt's uns nicht ein bloßer Donner oder 
ein Flüſtern in den Ohren geblieben? Vielen bleibt 6 10, N 
die doch nahe dabei ſtehen und ſonntäglich zuhören. Jetzt 

sl. iſt Gericht über die Welt: durch Gottes unendliche Liebe ö 
in Chriſto wird der Welt Untreue in's ſchlimmſte Licht ge⸗ 
ſetzt, und da ſie Chriſtum verdammen kann, ja nach ihrem 
hoffährtigen Weſen verdammen muß, ſpricht ſie ſich das Ur⸗ 
theil: — nun wird der Fürſt dieſer Welt ausgeſtoßen 
werden. Das heißt ja recht den Fürſten dieſer Welt aus⸗ 
ſtoßen, daß ſich der höchſte HErr freiwillig aus Liebe in's tiefſte 
Leid begiebt, da der Teufel zu ſtolz war, es ſich mitten in allem 
Wohlſein unter Gott gefallen zu laſſen. Den Boshaften läßt 
das Glück nicht ruhen, ſondern treibt ihn zum Läſtern; Got⸗ 
tes Sohn aber erwählt ſich das Leid in Gehorſam gegen 

32. den Vater. — Und Ich, wenn Ich erhöhet werde von 
der Erde, ſie mit all ihrer Luſt ganz unter Mir am Kreuze 
zurücklaſſend, ſo will Ich ſie alle (die wie jene Griechen 
nach Mir fragen) zu Mir ziehen, daß ſie Meiner Erhöhung 
genießen und auch für ſich theilhaftig werden. Und daß dies 
jemandem geſchehen ſei, zeigt ſich darin, daß Er ſich zum Lei— 

33. den willig in Gottes Dienſte begeben kann. — Das ſagte 
Er aber, fügt Johannes hinzu — zu deuten, welches 
Todes Er ſterben würde, daß es nämlich ein Tod ſein 
werde, durch welchen Er die ganze alte Welt unter Seinen 
Füßen als gerichtet zurückließe und an Seinem Herzen eine 
neue bildete. 

34. Dies verſteht das Volk wiederum nicht, denn es ſteht 
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fer Erde und will auch auf ihr bleiben, darum ſagen 
ir haben doch ſonſt aus Gottes Wort verſtanden, daß 
Meſſias ewiglich bei Seinem Volke bleiben ſolle, wie 
ſt Du denn, des Menſchen Sohn muß aus dieſer 
Welt und aus dieſem Leben erhöhet werden? Wer iſt 
d eſer Menfch enſohn? iſt Er denn nicht der Meſſias? Haſt 
Du dich ſonſt nicht als den Meſſias und als Menſchenſohn 
zugle ch bezeichnet? Wie ſoll man ſich das reimen? Der Mef- 
ſias kann doch nicht hinweggehen von feinem Iſrael? — O 
nein, Er muß ſich aber erſt Sein rechtes Ifrael durch Sein 
Blut ſchaffen und zeugen, und dann muß Er es fich nachzie⸗ 
un, den Himmel, daß es in Gott mit Ihm lebe. Das ver- 35. 
| ſtand das Volk nicht. Jeſus ſetzt es ihnen auch jetzt nicht 
weitläufig auseinander; ſondern Er ermahnt ſie nur, jetzt ihres 
Heiles aufmerkſam wahrzunehmen: Es iſt das Licht, daß euch 
Fa e Gnade fo dringend angeboten wird, noch eine kleine 
Zeit bei euch, nun wandelt, und haltet euch nicht mit 
eitlen Zweifeln auf, daß euch die Finſterniß nicht 
überfalle und euch mit einem Male Chriſtus entſchwinde, 
wenn ihr Ihn nun ganz wie vernichtet ſchauen müßt. Wer 
in Finſterniß wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. 
Das iſt aber die Finſterniß über alle Finſterniß, den Sohn 
Gottes aus den Augen verloren zu haben: wer in ſolchem 
p Zuſtande fortlebt, der weiß von ſich ſelbſt nicht, ſondern ver— 
ſinkt in ewigen Abgrund: darum ſehen ſolche Menſchen im 
Tode auch nichts weiter. Glaubet an das Licht, gebt euch 36. 
Ihm ganz hin, ſo lange ihr es habt und mit euren jetzt 
noch blöden Augen als Licht ſchauen könnet, damit ihr 
Kinder des Lichtes ſeid und des Lichtes Natur an euch 
traget: dann wird es euch nie entſchwinden können. 

Hierauf entzog ſich der Herr dem Volke und trotz fo vie- 37. 
ler Zeichen glaubten ſie im Ganzen doch nicht an Ihn. — 
Und darin mußte ſich Jeſaias Wort erfüllen (23, 1): Herr, ss. 
wer glaubt unſerer Predigt? und wem iſt der Arm 
des HErrn n geoffenbaret? Ach, faſt niemandem, das zeigt 
ſich recht, und am meiſten, da Gott der SErr ſelbſt redet in 
Jeſu Chriſto. — Dieſe Leute, wie fie waren, konnten deß⸗ 30. 
halb aber auch nicht glauben, denn Jeſaias zeugt aber— 


* 
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40. mals von ſolchen: Gott ſelbſt hat ſolche verbfenpa d 
verſtockt, daß fie nicht ſehen noch vernehmen und nimmer; U 
Bekehrung und göttlichen Hülfe gelangen. Das iſt göttliche 
Ordnung, eine göttliche Nothwendigkeit, daß die Weltlinge 
die Wahrheit und Gnade nicht erkennen können, alſo daß ſie 
zur Bekehrung und zum Leben kämen. Mit dieſer Beſtin 
mung mußte Jeſaias ſammt allen Propheten ſchon predigen 
alſo predigt auch Jeſus, der ewige Prophet und Abglanz 

41. Gottes. — Solches ſagte Jeſaias, nicht als ein bittre 

Finſterling, ſondern als er, auf's höchſte vom Geiſte erhoben 
Chriſti Herrlichkeit ſah und von Ihm redete. Chriſti Herrlich 
keit ſehen iſt immer damit verbunden, daß man der Wel 
Bosheit und verlorenen Zuſtand ſieht, und dies iſt die einzig 
richtige Art von der Welt Untergang zu reden, weil mar 

. Chriſti Herrlichkeit geſchaut hat. — Doch gleichwohl glaub⸗ 

ten auch wieder der Oberſten viele an Ihn — und 

fürwahr, Jeſus war nicht einer, den man fo leicht hätte ver⸗ 
kennen können; aber ſie bekannten aus Furcht vor dem 

„Banne der Phariſäer ihren Glauben nicht. Sie hatten 

die Ehre bei Menſchen lieber als die Ehre bei Gott.“ 

Sich aber mit ſeinem Bekenntniſſe nach den Menſchen richten, 

das heißt die Weltehre der Ehre bei Gott vorziehen, denn dieſe 

letztere beſteht darin, in und mit Gott gegen alle Welt feſt⸗ 
zuſtehen: ſo glaubten auch jene nur, um ſogleich zu verleug⸗ 

nen und den Glauben wieder zu verlieren. 1 

Jeſus aber hat darauf antwortend in den Tagen oft und 
auch laut genug gerufen: Wer an Mich glaubt, der glaubt 
darin nicht an Mich als an eine eben erſcheinende Geſtalt, ſon⸗ 
dern an den ewigen Gott, der Mich geſandt hat. Jeſu Wort 
und Perſon war alſo lauter Sendung und Botſchaft des Vaters 

‚und nichts außerdem. Und wer Mich ſiehet und geiſtig 

anſchaut, der ſieht in all Meinem Thun und Laſſen Den, 

der Mich geſandt hat. Gott läßt ſich in Jeſu für uns 

Menſchen ganz klar ſchauen und nirgend klarer. — Ich bin 

als Licht in die Welt gekommen, damit jeder an 

Mich glaube und in der Finſterniß nicht bleibe: denn 

wer an Mich glaubt, der hat die Gnade und das Leben Got⸗ 

tes in Mir erfaßt und hat alles und weiß alles in Ewigkeit. 


» 
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er aber Mein Wort hört ohne zu glauben, der hat daran 47 f. 
ſelbſt ſein Gericht gewirkt. Ich wirke nicht Gericht, ſon— 
dern Mein Amt iſt Seligkeit zu wirken. Wer verloren geht, 
hat es ſich ſelbſt dadurch zu Wege gebracht, daß er die einige 
Gnade und das einige Leben verachtet hat. Daß Er ein ſo 
herrliches Gnadenwort verachten konnte, das iſt ſein Gericht 
in Ewigkeit. — Was Ich redete, war nicht Weisheit als eines 49. 
einzelnen, zeitlichen Menſchen; ſondern alles aus des Vaters 
Auftrage. Und Ich weiß, daß alles von Ihm Mir zu 50. 
reden Aufgetragene in Summa ewiges Leben iſt. — 
Und daß Jeſus dies gewiß wußte, hat Er mit Seinem Tode 
beſiegelt. In Seinem Worte hört man ſich alſo das ewige 
Leben, wenn man's glaubt, und man hat es verachtet und 
verſchmäht, wenn man das Wort nicht glaubt. — Darum 
alles, das Ich rede, das rede Ich alſo, wie Mir der 
Vater geſagt hat: Mein Reden iſt des 1 Vaters Sa⸗ 
gen und Heißen, darum kann Ich einerſeits ganz dahinter zu— 
| rüdtreten — und muß doch auch wieder dahinter hervortreten 
zu ewiger Herrlichkeit und zum Gerichte der Welt. 
Gebet. O du ewiges Wort Gottes, welches, Fleiſch ge— 

worden, unter uns wohnet, ziehe alſo in unſer Herz ein, daß 
wir über dieſe Welt der Eitelkeit ganz zu Dir gezogen und 
in Dir gerecht, weiſe und ſelig ſeien zu Ehren Deines Na⸗ 
mens. Amen. 


Dritter Abſchnitt, Kap. 13— 20. 
Das dreizehnte Kapitel. 


Was der Evangeliſt jetzt uns mittheilt, geht alles auf den 
nahe bevorſtehenden Abſchied des HErrn (Kap. 13 — 17). 
Sein Werk der Predigt gegen die Welt iſt vollbracht; jetzt 
geht's an's Leiden und Sterben. Johannes erzählt nun das 
zunächſt, was beim letzten Abendeſſen des Heilandes mit Sei— 
nen Jüngern vom Hrn gethan und geredet worden, mit 
großer Ausführlichkeit, und nimmt uns dadurch mit in dieſe 
heilige Tafelrunde auf, wenn wir nach Gnade und Wahrheit 
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Verlangen tragen. Jeſus hat an jenem 
Seinem Leiden noch einmal alles zuſamm 
an Ihm haben ſollen und was wir uns 5 reina 
* ſollen. Möchten wir es alle in der That erkennen! 
en 1. Vor dem Feſte aber der Oſtern, da e 
3 wußte, daß Seine Zeit des Heimganges zum Vater da 
. — wie Er die Seinen in der Welt geliebt batt ; 
2 liebte Er fie bis an's Ende. Denn es war eber n 
= Seiner Liebe nicht fo wie mit der aller andern 0 
welche nur ihre Freunde lieben; ſondern Er liebte gm z ar 
ſich, um die Verlornen erſt zu Seiner Freundſchaft zu erhel ebe 
und alſo ſelig zu machen, und ſolche Liebe iſt ewig 
beim Abendeſſen, da ein Menſch, ja ein Jünger, Judas, 
voll des ſchwärzeſten Verraths war, da einerſeits Jeſu He 
durch ihn die bitterſte Wunde empfing und Er andrer jet 
klar ein Bewußtſein hatte, daß Ihm der Vater hatt 
alles in Seine Hände gegeben und daß Er von € Go 
gekommen war und zu ( Gott ging, — als Er alſo in 
Begriff ſtand in wenigen Tagen den Platz zur Rechten de 
ewigen Majeſtät einzunehmen: da ſtand Er vom Abend 
4. mahl auf, richtete ſich rl wie ein Knecht zum Fußwaſche 
5. ein, und hob an den Jüngern die Füße zu waſcher 
und trocknete fie auch wieder ab. Das that die ewige Maje 
ſtät, indem die Jünger gern um den Vorrang unter ſich ſtrit 
ten, wie alle Sünder pflegen: der ae ward da der Ge 
ringſte die Hoffahrt zu ftrafen und den Verzagten Muth zu 
6. machen. — Petrus will Demuth beweiſen, und ſich nicht vom 
7. Herrn waſchen laſſen; Jeſus aber verlangt wahre Demuth, 
daß der Jünger mit ſich erſt machen laſſe und darnach das 
8. Warum erfahre. Das will Petrus unter dem Scheine der 
Demuth nicht; er ſpricht: Nimmermehr ſollſt Du mir 
die Füße waſchen; doch ſpricht es die Hoffahrt. Darum 
ſagt Jeſus: Werde Ich dich nicht waſchen, ſo haſt du 
ä kein Theil mit Mir. Jetzt knüpft ſich für dich dein ganzes 
| Heil hieran. Jeſus iſt immer ganz in Seinem Werke mit 
ö uns und wer Ihm in Einem widerſteht, verliert Ihn ganz; 
weil Jeſu Werke für unſer Leben nie ſo gleichgültig ſind, 
9. daß ſie auch unterbleiben könnten. Er muß ſich ja Sein Volk 
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haffen und reinigen. — Da will's Petrus gut machen unds. 
tet auch Hände und Haupt dar: aber ſo wars auch noch 
zicht recht, fo ſoll er nichts voraus haben für die Eitelkeit und 
genau am Worte bleiben und dem Herrn ganz freie Hand 

in ſich laſſen. — Darum jagt der Herr: Der Gewaſchene uo. 
Reine iſt's ſchon ganz durch's Fußwaſchen, das viele 
thut's hier nicht. Und ihr ſeid rein, da ihr nun 
4 Schweigen gebracht ſeid und Meine Liebe an euch wal- 
ten laſſet. — Daß wir in Jeſu Gnade ruhen, iſt alle unſre 

Gerechtigkeit. — Aber nicht alle, ſetzt der HErr warnend u. 
hinzu, denn Er wußte Seinen Verräther wohl, wenn 
derſelbe ſich jetzt auch ſchweigend unter den andern Jüngern 
verlor und alles an ſich äußerlich machen ließ. Seine hof 
f. hrtige Verzweiflung ließ er ſich nicht aus dem Herzen weg— 


waſchen durch Chriſti Erniedrigung. | 
Nach dieſem kleidete ſich Jeſus wieder wie gewöhnlich, 12. 
E ſich niederlaſſend fragte Er: Wiſſet ihr nun auch, was 
h euch mit dieſem habe jagen und thun wollen? Ich bin 13. 
5 in Wahrheit euer und der ganzen Welt Meiſter und Herr 
— Er iſt ja Licht der Welt und wer Ihn ſieht, ſieht die Gott— 
heit leibhaftig in unſerm Fleiſche: — jo nun Ich, euer 
Meiſter und HErr, euch, Meinen Jüngern, die Füße 
gewaſchen habe, ſo ſollt ihr auch euch untereinan⸗ 
der die Füße waſchen, daß ein jeder ſeine Luſt am Dienen 
habe und immer in Begriff ſtehe, hinter alle anderen zu treten. 
Das thut die ewige Majeſtät und hat ſich wahrlich nichts 
dadurch vergeben. Welche Ehre für uns, wenn wir Ihm nach— | 
ahmen dürfen! Und wir können und ſollen es in jedem Be— 
rufe, indem wir denſelben als einen Dienſt der Liebe an 

den Armen und Niedrigen auffaſſen. So waſchen alle Chriſten 

den Armen die Füße, und anders kann auch kein Menſch ſelig 

werden. Ein Beiſpiel habe Ich euch gegeben, daß ihr. 
thut, wie Ich euch gethan habe: nicht daß man's äußer⸗ 

lich nachmache, ſondern daß es ein Beiſpiel für's ganze Leben 

und für alles Wirken ſei. Wer wollte es nun wohl anders 

haben und treiben? Der Herr ſagt: Wa hrlich, wahrlich, 

Ich ſage euch: der Knecht iſt nicht größer denn ſein 

Herr, noch der Geſandte größer als der Ausſender, 


| 144 Das Evangelium St. Johannis. 

j darum iſt durchaus keine andere, noch gar eine höhere Ar 
; von Hoheit möglich als dieſe, da man vielen und recht wirt 
Bi. ſam dienet. Gott ſelbſt, der Allerhöchſte, fließt durch Seine 


Gaben dem Allerkleinſten wieder zu und läßt alles im Kreiſe 
gehen, und dadurch lebt alles. Wer will nun aus dem Kreiſe 
hinaus und ſich auf ſteile Höhe beiſeits ſetzen? Das will de 
Teufel und fällt in den Abgrund. Gott aber dient auch 
menſchlich ſichtbar, da Er menſchlich und ſichtbar auf Erde 
N iſt. So laß denn alle hohen Flüge ſein, du müßteſt denn übe 
1 Gott hinauswollen: denn Gott iſt im Dienen hier mitten 
N 1. unter uns. Iſt das nicht ein ſeliges Geheimniß? O ja, wen 
2 ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, fo ihr's thut. Es 
will dies geübt fein, wenn man's empfinden will. Und i 
daß wir's täglich übten und uns jeden Morgen von neuen 
dazu aus Jeſu Liebeskraft rüſteten! Ich ſoll nichts anderes 
ich brauche nichts anderes als Jeſu nach niedrig zu ſein im 
Dienen. Dies zu wiſſen iſt Weisheit und Leben, es heißt 
im Himmel Kind ſein und iſt ſeligſte Einfalt. — 
18. Nicht geht das aber euch alle an; für manche iſt dies 
Wort zu zart und zu köſtlich: für die Geizhälſe, Ehrſüchtigen 
und Lüſtlinge. Sie können dieſe Speiſe nicht ſchmecken, ſie 
hängt ihnen zu hoch. Ich weiß, welche Ich erwählt 
habe: meine Seele kennt diejenigen genau, die mit ihr durch 
den Glauben verbunden und Eines Geiſtes und Sinnes ſind. 
Sie nehmen ja ihr ganzes Leben aus Jeſu; aber ein Judas 
hat nichts an Jeſu und Jeſus nichts an Judas; es muß ſo 
gehen und ſich auch das harte Wort der Schrift erfüllen: 
Der mein Brod iſſet, der tritt mich mit Füßen. David 
hat's aus Erfahrung geſagt, an dem Haupternährer aller 
Welt muß es ſich aber am härteſten erfüllen. Wer iſt je ſo 
| ſchmählich verrathen worden wie Jeſus — durch Judas und 
alle deſſen Nachfolger? Dieſer aß ja Sein Brod bei Tiſche, ja 
er hatte Jeſu Himmelsbrod in Seinen Worten genoſſen und 
dadurch mancherlei Bildung und Verſtand empfangen. Da⸗ 
für trat er Jeſum in die Grube. Ein ſolcher verſteht freilich 
‚nicht die Nachfolge Chriſti und ihre Seligkeit. — Daß dem 
aber ſo ſei, ſage Ich euch jetzt voraus, damit ihr auch an 
dieſem traurigen Zeichen, wenn ihr's mit Augen ſeht, ein 
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res Merkzeichen habt, daß Ich Derjenige bin, den Ich 
Mich nenne und als Den ihr Mich bekennt. Ach, ſolcher 
Stärkung bedürfen wir immer wieder auf unſerm Pilgerwege, 
auf dem wir täglich ermüden: und es iſt ja freilich ein Kenn⸗ 
zeichen des HErrn vom Himmel, daß Er vorher die ganze 
Geiſterwelt durchſchaut und das Verborgene aus der Menſchen 
Herzen offenbart. Dieſem wollen wir uns ganz ergeben. 
Ich habe es aber mit den Meinen, die ſich Mir redlich er- 20. 
geben, auf ſolche Verbindung abgeſehen, daß Ich in ihnen 
und ſie in Mir ſeien. Das iſt mit Judas nicht der Fall und 
kann nicht ſein; mit euch ſoll es aber ſein. Und ſcheint es 
gering, daß ihr ſtets dienen ſollt, ſo iſt dieſer Dienſt doch der 
allerhöchſte: denn Ich bin ſelbſt dabei in euch und Mich 
nimmt man auf, Mich ehrt man in eurer Perſon, und indem 
man Mich in euch ehrt, ſo ehrt man Den in euch, Der Mich 
geſandt hat, den ewigen Vater. So hat Chriſtus das Apoſtel— 
amt, in welchem die Jünger ein Fegeopfer aller Leute ſein 
mußten, doch in Gott ewig geehrt und ſich auf immer mit 
demſelben auf's innigſte verknüpft. Er iſt darin und Er macht 
les ganz durch Seine Worte zu dem, was es ift. 

Die Erwähnung des Sendens führt den Hrn nun 2. 
darauf, zu den Jüngern im Folgenden von dem zu reden, 
wovon Sein Herz jetzt ganz voll war, nämlich von Seinem 
nahe bevorſtehenden Abſchiede. Daß Er zum Vater ging, 
war ja Seine Freude; das war aber Sein innigſtes Leid, 
daß dabei alles durch die Sünde der Welt hindurch ging. 
Die Sünde der Welt war aber nichts Fernes, was den nächſten | 
Kreis des HErrn, was Seine nächſten Hausgenoſſen und | 
Glieder nichts angegangen hätte; nein, die Sünde der Welt ift | 
der Art, daß ſie in den Jüngern Ihn am allermeiſten ſchmerzt. | 
In ihrem Kreiſe muß man erſt recht ſehen, wie abſcheulich | 
die Sünde ift. Jeſus ſieht es aber nicht bloß; ſondern Er 
leidet und duldet und büßt es an Seinem Leibe. So nahe 
läßt Er ſie ſich angehen. Er, der Gottmenſch, ward betrübt 
und erſchüttert im Geiſte, da er als etwas Ihm zuvor ganz 
Offenbares bezeugte, daß einer aus den zwölfen Ihn ver— 
rathen werde. Er wirft denſelben nicht ohne weiteres fort; 
ſondern Er hat darüber eine ſchmerzhafte Wunde in Seiner 
Ev. Johannis. 10 
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Seele, daß ſich Judas ſo freventlich losreißt. Wah U 
wahrlich, Ich ſage euch: Einer unter euch wird Mie 
verrathen, alſo abſcheulich muß ſich der Welt Sünd vo | 
enden. Das ift aber Vollendung der Sünde, daß einer z 
vertraulichſten Nähe Gottes in Chriſto berufen war und Di 
22. ſen für ſchnöden Sündenſold verkauft. — Die Jünger e 
pfinden, was es heiße, den Heiland der Welt e 
ſehen ſich bange an! Alſo fo gewaltig groß iſt die Sümt 
ſo weit ſpinnt der Teufel ſeine Netze! mitten hinein in d 
23 f. Jüngerkreis! — Da winkt Petrus heimlich dem he 
nes, der an Jeſu Bruſt zunächſt ruhte, weil er Sein vertre 
teſter Jünger war, er möchte den HErrn fragen, wer der 2 V. 
25 f räther ſei. Johannes fragt auch heimlich: Wer iſt's? 
Jeſus bezeichnet den Judas Iſcharioth, indem Er 8 
vater ihm zuerſt einen Biſſen in die Brühe getaucht dan 
reicht. Und nach dem Biſſen fuhr der Satan in ih * 
daß er's nun vollends nicht mehr bei Jeſu aushalten konnte 
Er wußte ja, daß er der Verräther ſei, und doch wollte 
nicht zurück. Er hätte ſich ja reuig entdecken ſollen; aber das 
wollte er nicht: ſo iſt er durch ſeine Unbußfertigkeit nach . un 
cher Predigt ganz in des Teufels Macht. Da er nicht rü 
wärts will, ſo muß ihn Jeſus ſelbſt vorwärts treiben. Ma 
du thuſt, das thue bald. ir iſt Schon das Gericht ü 
den unbußfertigen Sünder, daß alle Mahnung ihn nur deſt 
ſchneller in den Abgrund treiben muß. — Die andern v ö 
ſtanden noch nicht den Zuſammenhang; ſondern wähnten 
den Verrath ferner und dachten, die Worte an den re | 
bezögen ſich auf irgend ein vom HErrn ihm ſonſt aufgetra⸗ 
30. genes Geſchäft. Judas aber konnte es nicht aushalten und 
ging hinaus in die Nacht, um an der Spitze der Häſcher 
wiederzukommen. In ihm war's ganz Nacht — in Jeſu Lichte 
konnte er ſich nicht mehr wohl fühlen. So iſt er das traurige 
Vorbild aller Abtrünnigen geworden. Johannes erzählt es 
aber ſo ausführlich, weil's ihm zeitlebens eine ſo ſchreckliche 
Erinnerung war und weil er auch uns rechtes Entſetzen | 
ſolche Sünde einflößen will. i 
Da Judas hinweg und die legte Entſcheidung ſchon un⸗ | 
terwegs iſt, ſpricht Jeſus vor ſich, wie im Himmel, zugleich 
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ber auch den Jüngern Sein Verhältniß zum Vater fo deut: 
ie ſonſt nie bezeugend: Nun iſt des Menſchen Sohn 
kläret: jetzt eben, da Er verrathen wird und die ſchmäh⸗ 
chſte Untreue duldet, jetzt bricht Sein Weſen, das die ewige 
Liebe iſt, auf's klarſte hervor, alſo wird Er der ſündigen Welt 
dun enigen Heile — und Gott iſt verkläret in Ihm, 

d. h. in Ihm verherrlicht ſich Gott, daß Er ſelbſt die fühnende 
Liebe iſt. Iſt Gott in Ihm verkläret durch Seine ſich a2. 
ſelbſt aufopfernde Liebe, ſo wird Ihn auch Gott ver⸗ 
klären in Ihm ſelbſt, daß Er auch äußerlich als Gottes 


Sohn, der Welt Heiland, dargeſtellt werden wird, und das 


1 


zird bald geſchehen, wie es durch die Auferſtehung und Him— 
melfahrt geſchehen iſt. Ueber ſich und Seinen Ausgang iſt ss. 
der HErr ganz klar und ruhig. Er läßt ſich aber in herzli- 
chem Erbarmen zu der Schwachheit Seiner Jünger herab 
und empfindet in ihrer Seele alles zuvor: Liebe Kindlein, 
die Ich als der Ewig⸗Vater bedenke und verforge, es iſt wahr, 
Ich bin nur noch eine kleine Weile mit euch, ſo daß 


ihr an Meinen Anblick euch halten könnt: ihr werdet Mich 
bald ängſtlich vermiſſen und ſuchen, und wie Ich zu den 


Juden ſagte (8, 21): Wo Ich hingehe — durch den Tod 


in's Allerheiligſte zu Gott — da könnt ihr nicht hinkom⸗ 
men, Ich muß den bittern Gang für euch allein gehen. Und su. 
Ich ſage euch nun, da Ich Abſchied nehme: Ein neu Gebot 


gebe Ich euch, in welchem Mein ganzer Wille ausgedrückt iſt, 


daß ihr euch untereinanderliebet, wie Ich euch gelie— 


bet habe. Auf Grund Meiner Liebe zu euch erſchließe Ich mit 
dem Gebote euch ein neues Leben, daß ihr euch untereinander 


von ganzem Herzen liebet und in Meiner Liebe mit einander 


lebet. Die Liebe iſt das Leben, das Gott Leben nennt, wäh— 
rend die Welt nach des Teufels Art ſich ein Leben durch Hof— 
fahrt, das Widerſpiel der Liebe, erobern will und den Tod 
ergreift. Die Liebe wird das Kennzeichen der wahren Jünger 35. 
Jeſu auf Erden ſein, dadurch ſie ſich von aller Welt unter— 
ſcheiden, die durch Ehrgeiz wider ſich ſelber kämpft und 
ſich verzehrt. Dies iſt's, was Jeſus zum Abſchied von den 
Seinen verlangt, daß ſie ſich lieben, alſo will Er unter ihnen 


leben. Sei aber nur erſt ein Jünger Jeſu und hange an 
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Seinem Worte, daraus das Leben ziehend, dann ſtehſt 


ſum verſtanden. Dieſe kurze Rede Jeſu (V. 31— 


ſen. Er frägt alſo: Herr, wo geheſt Du hin? Welcher d 5 


bitterlich beweinen würde. Doch der Menſch giebt nicht 0 


überwunden. — Jeſus antwortete ihm: Sollteſt du dein 
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ſicher auch in der Liebe. Und nur wer göttlich lieb dat 5 


wie der klare, helle, ruhige Mond zwiſchen ſchwarzen nn 
reinen Wolken in der Mitte, zwiſchen den Borausfagunge 
des widerwärtigen teufliſchen Verraths und der erbärmlich 
Verleugnung: die Lilie mitten unter den Diſteln. — 

Ueber dieſes Wort des HErrn von Seinem Weggang 
iſt aber Petrus verwundert; er hält noch ſo hoch an feine 
eignen Treue und hat noch nicht begriffen, daß wir durch ei 
nes Andern und zwar eines Höheren Treue erlöſt werden mil 


kann es fein, wohin eines frommen Jüngers Treue Dir ı 
zu folgen vermöchte? Jeſus antwortete: Diesmal kann 
du Mir nicht folgen, jetzt muß alles für dich gefhehen, d ) 1 
und alle Sünder können nur von ferne dem zuſchauen, we 
für ſie geſchieht; aber du wirſt Mir hernachmals fol, 
gen, wenn Ich dir durch Meinen Vorgang die Kraft zur 
Nachfolge geſchaffen habe. — Dies Wort ſollte ihm zum tröſt⸗ 
lichen Anhalte dienen, wenn er bald ſeine Selbſtüberſchätzung 


leicht ſeine Meinung von ſich ſelber auf. Petrus meinet über 
all hin folgen zu können, weil er entſchloſſen iſt, das Leben 
für Jeſum zu laſſen. Ach ja, Jeſus hat ſich freilich immer jo 
gezeigt, daß jeder ſein Leben für ihn laſſen müßte; aber wir 
ſind nicht die Leute danach, es zu vollbringen, haben wir 
nicht zuvor durch den Glauben an den gekreuzigten und auf- 
erſtandenen Gottesſohn alle Todesfurcht noch ganz anders 


Leben für Mich laſſen? Ach wie wenig kennſt du dich 
ſelbſt und die ganze Welt! — Nicht wir laſſen das Leben für 
Ihn; ſondern Er hat es zuerſt für uns laſſen müſſen, wenn 
wir zu wahrem Leben und zu wahrer Liebe fähig werden 
ſollten. Wahrlich, wahrlich, Ich ſage dir: weil du dich 
ſo hoch vermiſſeſt, ſo wirſt du vor allen tief fallen; der Hahn 
wird nicht krähen, der Morgen wird nicht grauen, bis 
du Mich dreimal (jo nachdrücklich!) habeſt verleugnet, 
du kenneſt Mich gar nicht. — Ach, zu dieſem Kampfe, der hier 
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ſchickt, da können wir nur verlieren. Und als natürliche 
Renſchen ſtehen wir da, ſo lange wir auf eigne Kraft und 
eignes Vornehmen vertrauen. Wie elend wir da ſeien, weiß 
2 nur Derjenige genau, welcher in diefe Welt kam, uns durch 
Seinen Tod zu erlöſen. Er weiß unſre Untreue auf die 
Stunde genau vorauszuſagen und ſie muß deſto ſchneller 
offenbar werden, je höher wir von unſerm eignen guten Wil- 
925 . 

Gebet. O Du ewige Liebe, die Du uns Sünder in un⸗ 
ſerem tiefſten Elende ſo treulich und barmherzig geſucht und 
Dir durch bittres Leiden erworben haſt, bewahre uns vor 
aller Vermeſſenheit, daß wir uns ſelber nichts wahrhaft Gu— 
tes zuſchreiben; ſondern ganz allein in Dir ruhen und in 
Dir als auf einem feſten Grunde Dein Leben in uns mächtig 
werden laſſen, um Dir in Liebe und Demuth durch Kreuz 
und Tod zur ewigen Herrlichkeit zu folgen. Amen. 


4 | Das vierzehnte Kapitel. 


N In dieſem und den zwei folgenden Kapiteln redet der 
Err von Seinem Leiden gar tröſtlich zu Seinen Jüngern. 
Ihnen war es zwar alles wie Weiſſagung, was Er ſagte, denn 
ſie konnten die Bedeutung Seiner Leiden und damit auch 
diejenige Seiner Verherrlichung noch nicht verſtehen; dennoch 
haben ſie ſehr aufmerkſam zugehorcht: und immer müſſen 
wir zuerſt Dinge von Jeſu hören, welche über unſer Verſtänd— 
niß gehen, und erſt durch Wirkſamkeit Seines Wortes in 
das Verſtändniß hineinwachſen. 

Der HErr hat Petrum mit der Prophezeiung ſeiner na— 
hen Verleugnung gedemüthigt: alle Jünger ſchweigen in 
Bangigkeit und tiefe Schwermuth lagert ſich auf ihre Seelen, 
da ſie Chriſti Reden offenbar von Seinem nahen Tode ver— 


ſtehen müſſen. Das fühlt Jeſus in ihnen und ſpricht: Euer !. 


Herz erſchrecke nicht, wenn Ich vom Scheiden rede, als 
vor einer ſchwarzen Finſterniß. Glaubet (nur) an Gott, 
daß Er alles wohl mache und herrlich hinausführen wird: 
Sein Werk iſt's alles — und an Mich glaubet, daß Ich 


ämpft wird, find wir als natürliche Menſchen ganz unge- 
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— Ich gehe nicht in die leere und wüſte Einöde, daß 


ſagt: Und wo Ich hingehe, das wiſſet ihr, und den 
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Der bin, für den Ich Mich ausgegeben: in Meine fit 
Erniedrigung werdet nur nicht an Meiner Bee fi 
werdet ihr danach über Alles das herrlichſte Licht empfa a0 en 


ſtarr drein ſehen müßtet: Gott iſt Mir ganz vertraut, ( Er 
Mir nichts anderes als Vater, und in Meines Vat ter 
Hauſe ſind viele Wohnungen: — man darf nicht denk. 
da wäre nicht Bleibens — ach, in Gott iſt die reichſte Ful 
und herrlichſte Pracht, da der Seele ewig wohl ſein kann. — 
Und dies, was Ich ſage, iſt nicht allein eine ſchöne Vorſtel 
lung, ſondern die gewiſſeſte Wahrheit. Wenn es nicht 9 
wäre, wie ihr jetzt hört, ſo wollte Ich's euch ſagen 
denn Ich habe keinen Gefallen an leeren Dichtungen unk 
trage euch nicht ſolche vor. — Ich gehe hin euch die Sie 
zu bereiten, daß auch ihr dort einſt wohl angenom te en 
ſeiet und mit Freuden von dieſer Welt abſcheidet. 1 1 

Und ob Ich hingehe und euch die Stätte bereite 
ſo denket nicht, daß Ich darüber von euch abkäme und ihr 
Meiner entbehren müßtet; ſondern Ich werde wiederkom⸗ 
men und euch zu Mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo 
Ich bin: die innigſte Gemeinſchaft muß noch durch dieſen 
Meinen Hingang erwachſen. Chriſtus kam wieder durch 
Seine Auferſtehung; aber dieſe war nur eine Beweiſung 
Seines Wiederkommens, denn Er iſt auch nach der Himmel⸗ 
fahrt immer wiedergekommen durch Seinen Geiſt und nimmt 
die Seinigen immer wieder durch denſelben in das Seine, 
in Seine Behauſung auf. Wenn wir aber das fündliche 
Fleiſch abgelegt haben, dann wird es ganz vollkommen ge⸗ 
ſchehen. Sein Wille iſt aber durchweg, daß wir ſeien, wo Er 
iſt; welche Seligkeit iſt das! — und welche Mahnung, uns 
nicht in fremde und häßliche Dinge zu begeben! — Der HErr— 


Weg wiſſet ihr auch: ihr kennt Mein Ziel und Mein 
ewiges Sein im Schooße des Vaters, und wie man dahin 
gelangt, — das wißt ihr alles, nämlich durch das Wort, das 
Ich euch oft geſagt habe: es liegt dies von Meinem Heime 
gange alles in dem beſchloſſen, was ihr überhaupt von Mir 
geſehen und gehört habt. — 
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Thomas verſteht dies Wiſſen nun falſch und meint, ers. 

ſolle ſchon ein volles Verſtändniß der angedeuteten Sachen 
haben; darum ſagt er faſt unwillig: Herr, Du überſchätzeſt 

unſre Kenntniß, wir verſtehen von alle dem noch nichts, was 


Pr ſagſt, wit wiffen weder, wo Du hingehſt, noch wie man 


dahin kommt. — Jeſus ſpricht zu ihm: Ich bin der Wege 


und die Wahrheit und das Leben. Ich bin Das, was Ich 
ſage, alles ſelbſt! kenne Mich nur recht, fo kennſt du auch Mein 
ewiges Element, denn es iſt alles in Mir. Und dahin bin 
Ich auch ſelbſt der Weg, der Weg iſt nirgend außer Mir, daß 
Ich ihn erſt ſuchen müßte. So bin Ich auch alle Wahrheit 
ſelbſt und außer Mir giebt's keine. Ich bin Meiner ſelbſt ge⸗ 
wiß und bin ſelbſt das Leben, darum muß Ich wohl auch 
immer Leben haben. Ich gehe alſo nicht in etwas Anderes 
und Fremdes: Ich bin alles ſelbſt und wer Mich kennt, weiß 
alles. Niemand kömmt zum Vater, denn durch Mich. 
Niemand findet an Gott ſeinen Vater, wenn er nicht zuvor 
Mich erkannt, und zwar ſo erkannt hat, daß er Mich ganz 
hat und mit Mir eins geworden iſt. Wer Mich aber ſo hat, 
der hat auch Weg, Wahrheit und Leben, und an Gott nichts 
anderes als ſeinen lieben Vater. Es wird ihm demnach auch 
nicht vor dem Tode bangen. — Wenn ihr Mich er-. 
kannt hättet und wüßtet, was ihr an Mir eigentlich habt, 
ſo hättet ihr auch Meinen Vater erkannt, denn des 
Vaters Weſen iſt in Mir für alle Menſchen am erkennbarſten: 
und von nun an kennet ihr Ihn und habt Ihn geſe⸗ 
hen, d. h. von jetzt ab ſoll euch das Bewußtſein von Mei⸗ 
nem ewigen göttlichen Weſen, welches Eins mit des Vaters 
iſt, immer klarer aufgehen. In dieſem, was Ich ſo eben zu 
euch geredet habe, erhellt immer der Vater; in Meinem Worte 
läßt Er ſich erkennen und ſchauen. — 

Darauf ſpricht Philippus: Herr, zeige uns den Vater, s. 
ſo genüget uns. Du ſprichſt immer vom Vater und daß 
wir Ihn kennen ſollen: gieb uns doch einen Anblick vom Va⸗ 
ter, ſo haben wir dadurch plötzlich Klarheit. — So urtheilt 
ja der ſinnliche, natürliche Menſch und wollte gern Gott als 
etwas neben ſich und neben Jeſu ſchauen. — Jeſus aber 9. 
ſpricht zu ihm: So lange bin Ich bei euch, und du 
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‚Mein Leben und Reden aus dem Vater ift, und daß ſich der N 


Mir iſt, und daß Mein ganzes Leben völlig im Vater ber 
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kennſt Mich nicht trotz aller Meiner Liebe und beſtän 

Offenbarung der Gottheit in all Meinem Worte und? 
Philippus, wer Mich ſiehet, der ſiehet den V 
und wer den Vater in Mir nicht ſieht, der hat Mich auch nicht 
recht geſehen noch erkannt. Wie thöricht ſprachſt Du: Zeige 
uns den Vater? als ob Der ſo äußerlich wie ein Gegen⸗ 
ſtand dieſer Welt zu zeigen wäre. — Glaubſt du nicht, 
daß Ich im Vater und der Vater in Mir iſt? Daß all 


Vater durch Mich völlig offenbart? Die Worte, die Ich 
zu euch rede, die rede Ich nicht von Mir ſelbſt, als ol 
Ich ſie aus Mir wie ein Menſch erſt geſucht und gefunden 
hätte; ſondern der Vater, der in Mir bleibend woh⸗ 
net, derſelbe thut die Werke und redet aus Mir durch 
Mein Reden und Thun. Nicht darum iſt Gott für die Welt 
ſo ſchwer zu erkennen, weil Er ſo weit ab wäre; ſondern weil 
Er ihr ſo überaus nahe in dem Menſchenſohne iſt, durch den * 
Er redet und wirkt. Glaubet Mir, Den ihr doch ſonſt als 
wahrhaftig kennet, daß Ich im Vater und der Vater ine 


ſchloſſen liegt. Nicht lebe Ich außer Gott und nichts an⸗ 
deres iſt der Vater außer Mir; ſondern mit Seinem ganzen 
Weſen iſt Er in Mir. Höret dies und faſſet in Ruhe dieſen 
Gedanken und trauet Mir, daß er wahr iſt; wo nicht, 
könnt ihr's noch nicht faſſen, ſo glaubet Mir doch um 
der Werke willen, in denen ihr doch lauter Gnadenwirk⸗ 
ſamkeit des Gottes, der die Liebe iſt, erkennen müßt. — Da⸗ 
rum mit hat Jeſus ja alle Wunder Seiner Liebe vollbracht, 
daß unſre Herzen Ihn daran als die Wahrheit erkenneten, 
wenn wir auch die Wahrheit ſelbſt noch nicht in unſerm Her⸗ 
zen klar zu denken wüßten. | 
In Seinen Werken hat ſich Jeſus offenbart, und Werke 
werden Ihn auch fürder offenbaren, Werke Seiner Jünger 
und Glieder. Er ſagt: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage 
euch, wer an Mich glaubt, alſo an Mich glaubt, daß er 
Mich wahrhaftig hat und mit Meinem Leben Eins iſt, der 
wird die Werke auch thun, die Ich thue, denn durch 
den Glauben iſt er Mir ſo nahe verbunden, daß Ich ſelbſt 


> 4 


E 
k 
| 


7 
. 


U 
* 
# 


5 


9 
1 


57% 


* 
„ 
* 
8 


Vierzehntes Kapitel Vers 10 bis 16. 153 


durch ihn wirke. Mein Wirken iſt aber immer daſſelbe: näm⸗ 


durch die Gnade dasjenige zur Geneſung und zum 
den zu bringen, was durch Sünde in den Tod verderbt 
ar. Ja, er wird größere denn dieſe thun, welche Ich 


isher vollbracht habe. Der Grund davon iſt aber dieſer: 


Ich ſelbſt, aller Meiner Gläubigen Haupt, gehe zum 


‚ater in die höchſte Herrlichkeit und in den vollkommenen Be⸗ 
it der ewigen Allmacht, was eurem Wirken die allerhöchſte 


ſitz de 

Kraft und Nachdruck verleihen wird. Denn was ihr bit⸗ 
ten werdet in Meinem Namen, in Meinem Weſen, als 
Meine rechten Jünger, alſo was ihr in eurem göttlichen Amte 
bitten werdet, das will Ich thun, denn Ich bin mit der 
Allmacht, die alles Gute darreicht, ganz Eins geworden; Ich 
thue es aber, auf daß der Vater geehret werde in dem 
Sohne, welches Seine höchſte Ehre iſt, die Er an geiſtigen 
Kreaturen ſucht. So iſt alſo in Jeſu Namen auch zu Jeſu 
zu beten, daß wir von Jeſu Alles empfangen, und wenn wir 
ſo von Ihm empfangen, dann geſchieht die Ehre Gottes, 


welche Er ſelber ſucht. — Und damit man nicht meine, man 


7 habe Jeſum mißverſtanden, wenn Er als die Allmacht redet, 
ur fagt Er's noch einmal: Was Ihr bitten werdet in 
Meinem Namen, das will Ich thun. Von Ihm kömmt 


OR 
55 


uns die Bitte, daß wir ſie nämlich klar ſagen können, und 
von Ihm kömmt auch die Erfüllung. | 
Meine Jünger ſeid und Mir im Glauben anhanget, fo hal- 


Liebet ihr Mich nun, ſoll's wirklich wahr ſein, daß ihr 15. 


tet Meine Gebote, d. h. Meine ganze Rede und Lehre, die 
Ich euch zu bewahren und die Völker zu lehren aufgetragen 


habe und noch auftragen werde: und Ich will den Vater s. 
bitten — all Mein Wirken iſt, vom Vater für euch zu bitten 
und alles Wirken des Vaters iſt Meine Bitten zu gewähren 
— und Er ſoll euch einen andern Tröſter geben, der 
wohl ein andrer iſt der Perſon und Wirkungsweiſe nach, und 
doch mit Mir auf's innigſte Eins iſt im Weſen, ſo daß ihr 
Mich ſelbſt in Ihm wieder haben und zwar auf's innerlichſte 
als den lebendigſten Troſt wieder haben werdet: Den ſoll Er 
euch geben, daß Er bei euch ewiglich bleibe, indem Er 
euch ganz in Gott geleiten und dann mit Gott ganz erfüllen 
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7. wird: den Geiſt der Wahrheit meine Ich, den en 
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‚Lebenskraft und innerſtes Lebenslicht. — So merkt ihr's n 


innig zu euch kommen. Es iſt noch um ein Kleines, 
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Gottesgeiſt, Gottes Athmen und Hauchen, dadurch alle 
beſteht, welchen die Welt, die fi) in ihrer eitlen Hoffa 
Gott gegenüberſtellt, nicht kann empfangen, den 
ſiehet ihn nicht und kennet ihn nicht, vor ihr i 
ganz verborgen, weder wahrnehmbar noch faßbar, ob 
Er ſein beſtändiges Wirken in und an der Welt hat. E 
hören beſondere Augen dazu, den heiligen Geiſt wahrzu 
men; ihr aber kennet ihn, das iſt euch ſchon jetzt geg 
obwohl ihr's noch nicht in euer Bewußtſein klar aufge 
men habt. Es wird ſich aber dies Wort: „ihr kennet ih 
immer mehr an euch erfüllen: denn Er bleibet bei er 
und wird ſeinerſeits ſich euch immer bekannter und 
trauter machen, ja Er wird in euch ſein als neue inne 


doch wohl: Ich will euch nicht Waiſen laſſen, wie ihr's 
ohne Mich im höchſten Maaße wäret; nein, Ich komme zu 
euch, trotzdem daß Ich dem Augenſcheine nach hinweggehe. 
Jetzt erſt will ich durch meinen Hingang zum Vater erſt recht 


ein Paar Stunden, ſo wird Mich die Welt nicht me 
ſehen, Ich werde dem leiblichen Schauen derſelben du 
den Tod entnommen werden; ihr aber ſollt Mich ſehen 
verklärt in der Auferſtehung und durch's Predigtamt in 
Meinem Wort und Sacrament. Wahre Jünger, aber auch 
nur ſolche, erkennen Ihn alſo nach Seinem Tode deſto 
herrlicher. Ihr ſollt Mich ſehen, denn Ich lebe — Ich lebe 
immerdar und in Ewigkeit und bezeuge Mich als den Leben: 
digen — und ihr ſollt auch leben durch Mein Leben. 
Leben heißt aber ganz Gottes ſein, und wer Gottes iſt, den 


RER 


20. iſt's immer durch Jeſum Chriſtum. An demfelben Tage, 


wenn ihr in Erfahrung Meines Lebens ſelbſt recht lebet, 
dann werdet ihr erkennen, daß Ich in Meinem Vater 
bin, ganz in Gott als wahrer Gott, deſſelben Weſens, und 
ihr in Mir, durch den Glauben in Mir ruhend, und Ich 
in euch durch Meine liebende Herablaſſung. | 
Wer dieſe aber ſeien, welche folche göttliche Erkenntniß 
haben werden, iſt klar. Es ſind die Gläubigen Chriſti, Seine 
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er, und der HErr ſagt: Wer Meine Gebote, Meine 
befohlene Lehre hat und bewahrt, und hält 
e, daß er ſein Leben dadurch beſtimmen läßt, der iſt's, 
er Mich liebet, und kein anderer. Denn Jeſus fragt 
nichts darnach, ob Ihn jemand fleiſchlich in einem ſelbſtge— 
machten Bilde liebe. In Seinem Worte will Er geliebt ſein, 
0 darin Er allein wahrhaft iſt. Bilder find nur ſchwache Hülfs⸗ 
mittel und zwar für die Unmündigen an Verſtändniß. Es 
nützt nichts zu jagen: Ich liebe den Herrn; es fragt ſich immer, 
welchen Inhalt hat dieſe deine Liebe? — Wer Mich aber 
alſo liebet, wie Ich ſage, der wird von Meinem Vater 
geliebt werden, und zwar nicht blos mit der Liebe, mit 
welcher der Vater die verlorene Welt liebte, ihr Seinen Sohn 
zu geben, ſondern mit einer noch viel innigeren Liebe, welche 
ſchon Seinen ewigen Sohn in den Menſchen erkennt, — und 
1 Ich werde ihn, einen ſolchen, lieben wie Mein anderes 
Ich und Mich ihm offenbaren nach Meiner ganzen Gnaden 
fülle, ſo daß er an Mir immer Seligeres erkennen wird. 


5 85 


Diurch Jeſu erſte Liebe macht Er uns gläubig, und darnach 
wird Er uns immer innerlicher vertraut, daß wir ganz in 
Ihm ruhen. 
Da ſpricht zu Ihm Judas, nicht der Verräther, ſon⸗ 22. 
bern der andere, Thaddäus: Herr was iſt es was hat 
das zu bedeuten, daß Du uns Dich willſt offenbaren 
und nicht der Welt? Du mußt doch der ganzen Welt König 
fein und wie ſollen wir Dich allein erkennen, wenn Dich die 
ganze Welt nicht erkennt? Welch eine Weiſe des Erkennens 
ſoll denn das fein, von der Du ſo geheimnißvoll redeſt? Je- 23. 
ſus antwortete: Wer Mich liebet, der wird Mein 
Wort halten, wie Ich ſchon geſagt habe, daß ein ſolcher 
Mich in Meinem Worte ganz und auf's herrlichſte wieder 
habe und feſthalten wird, und Mein Vater wird ihn 
lieben, weil Er in ihm Mich ſelbſt, Sein ewiges Eben⸗ 
bild, vermöge Meines Wortes in ihm ſieht, und Wir beide 
werden zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm ma⸗ 
| chen, — daß er Unfer immer gleichermaßen über ſein Fühlen 
und Verſtehen wird theilhaftig ſein. Da iſt denn alles an 


ſolcher Seele erfüllt, was im alten Teſtamente durch die 


4 
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Stiftshütte geweiſſagt war. Gott iſt dann — aber auch n 
dann und nur ſo in dem Menſchen; im natürlichen Men 
24 iſt und regiert der Teufel. Das deutet der HErr hier ur 
ER kurz an, indem Er ſpricht: Wer aber Mich nicht li be 
ä der hält Meine Worte nicht, hat Mich alſo auch nicht 
in Meinem Worte, wie auf Erden die Menſchen Mich 
allein haben können; der Vater findet Mich deßhalb auch 
nicht in einem ſolchen und ſo können Wir zu ihm auch 
nicht kommen. Und das Wort, das ihr höret, iſt nicht 
| Mein allein als eines vor euch ſtehenden Menſchen, ſon⸗ 
\ fi dern es iſt zugleich ganz des Mich ſendenden Vaters 
Wort, mit dem Ich Eins bin und Ein Wort habe und Einen 
25. Geiſt. — Solches alles von Meinem Heimgange zum Vater 
und von der Sendung des heiligen Geiſtes, habe Ich zu 
euch geredet, da Ich bei euch weilte. Gehört habt ihr 
26. alſo die himmliſche und ſeligmachende Wahrheit; — aber 
| der Tröſter, der von Gott für alle troſtbegehrende Menſch⸗ 
0 heit beftellte heilige Geiſt, welchen Mein Vater ſenden 
! wird in Meinem Namen, d. h. nach Meinem Willen und 
1 Meiner Bitte und Mich in euch verklärend, derfelbe wird 
| es euch alles innerlich verſtehen und genießen lehren von 
ö Meiner Perſon und Meinem Amte, vom Vater, vom Geiſte 
i ſelbſt und von eurem ewigen Berufe in Mir, und Er wird 
j euch erinnern alles deß, das Ich euch gejagt habe. 
Denn der heilige Geiſt lehrt nichts anderes als Chriſti Wort; 
aber er führt ebendaſſelbige aus unſerm Innern, wohin es 
Chriſtus durch Wort und Sacrament gelegt hat, in unſer 
Bewußtſein und zur Erkenntniß. Das thut er theils plötzlich, 
wie am Pfingſttage, uns das Ganze des Evangeliums zu 
erfaſſen gebend, theils allmählig, uns darnach in alle Tiefen 
des Evangelii immer mehr einführend, nach allen Seiten hin 
27. unſern Geſichtskreis im Himmelreiche erweiternd. So i 
denn Chriſti Heimgang, durch ſo viel Schmach und Marter 
er auch geſchehe, für uns nichts Erſchreckliches mehr; ſondern 
obwohl durch unſere Sünden tief uns beugend, doch zugleich 
uns zur höchſten Seligkeit erhebend. Unſer ewiges Heil wird 
dadurch gebaut. Den Frieden laſſe Ich euch zurück, Mei— 
nen Frieden, wie Ich ihn in Gott habe und aus Mir 
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en Gläubigen mittheile, den gebe Ich euch Nicht 
® Ich euch, wie die Welt giebt, indem fie ſich gegen⸗ 1 
ſeitig Frieden und Wohlergehen bei Abſchieden wünſchet und 
doch nicht verleihen kann. Ich erfülle einmal, was die Welt 
durch ſolche Redeweiſen ſich weiſſagt. Ich bin der Eine, der 
ſo Lebewohl ſagt, daß ihr wahrlich das Leben und volle 
Genüge in Ewigkeit habet. Darum ſage Ich euch: Euer 
Herz erſchrecke nicht und fürchte ſich nicht vor Meinem 
Lebewohl. Ihr habt gehört, daß Ich euch ae ſaateh be: 28. 
Ich gehe hin und komme wieder zu euch, das iſt die 
Summa alles Meines Redens: Ich bin l ee bed und  g 1 
komme euch noch viel herrlicher und e euch befeligend | 
wieder. Hättet ihr Mich ſo wahrhaft lieb, wie Ich geit 
lich geliebt ſein will, ſo würdet ihr euch freuen, daß 
Pater, ihr würdet euch 
denn der Vater iſt 
jetzt bir m Ich ganz zu Ihm gehe, 
7 us a Frniedrigung entnommen, 
ſo werde Ich auch mit Meiner Menſchheit aller Herrlichkeit 
* | omme zu Meiner höchſten Vollen— 
dung, welche euch eure Vollendung ſchafft. Und nun habe 2s. 
Ich es euch geſagt, ehe denn es geſchieht, daß Ich hin⸗ 
weggehe, und wel je Bedeutung Mein Hinweggang habe, 
auf daß, wenn es nun geſchehen wird, ihr glaubet 
und nicht zweifelt, daß es fo ganz richtig, ja herrlich und 
göttlich ſei, wie es gehen wird. Ich werde hinfort nicht so. 
mehr viel mit euch reden, die Zeit iſt ziemlich abgelaufen, 
denn es kommt der Fürſt dieſer Welt, der Teufel, wel— 
cher ſich an Mir verſuchen wird, ob er Mich durch's Leiden 
dämpfe — und er hat nichts an Mir, nichts von ſeiner 
Hoffahrt und gottloſen Luſt hat er an mich zu bringen ver⸗ 
mocht: ſo wird er denn auch grimmig zu Schanden werden 
und Mir und Meinem Reiche nur zum höchſten Siege ver— 
helfen müſſen. Er muß es wider Willen vor aller Welt 31. 
offenbar machen, daß Ich lediglich den Vater liebe mit 
Meinem ganzen Leben und Thun und daß Ich alſo thue, 
wie Mir der Vater geboten hat, daß alſo an Mir nichts 
außer Gott, ſondern alles in Gott iſt und daß durch Mein 
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Staten und Heimgehen der Welt Erlöſung von Ge 
bracht wird. Dies iſt aber. des Teufels Gericht, daß 


| ewiger, W Heiland, Be 
der Du alle Herrlichkeit des Vaters in; di i 
dan. höchſten Throne herrſcheſt, laß uns d 


0 7 nt * 
7 Go und Mensch 
er träßſt und auf 


Dein Wort und den Geiſt, den Du vom Vater uns ſend 

Deiner ſe 10 i 5 inner werden, auf daß wir den 

ewigen Wohnu um 5 und aller Zuverſicht | 

entgegemg amen mit Fre den FEINE Amen. 6 
} ED 7 „ d 


. 


1 


Aare, fe ind die Rebe Di 
nische ‚und ae emeinſchaft erheben, 9 

aft durch Sein Wort erkennen, in der 

45 augen Se eit und Leben haben kann. In diefer 

5 ft genießen fie Seiner Liebe und haben 

iebe unter en wenn fie auch der = 

Welt Haß erdulden üſſen. * 

1. Der HErr ſpricht; Ich bin 4, wahrhaftige Wei 

5 ſtock, zu dem alle irdſſche Weinſtöcke bloße Abbilder ſind, und 
Mein Vater iſt d Key, Gärtner dazu, durch den Mein 

aeg ewig und us in der Zeit geſetzt wird, daß Ich als 

der een fa alle an Mir trage als Meine Glieder. 

2. Einen je When Reben an Mir, der nicht Frucht 

bringt, wird Er wegnehmen: Gott der Vater wird 

alles ſo een ja das iſt ewige und göttliche Nothwendig⸗ 

keit, daß! jeder Chriſt, der, ſich ſelbſt vernachläſſigend, nur 


En bleibe: a 
del; ie über die ir 


ur, u Er u 
r. 


2 
>, 


+ 2 
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Perſon, welche diene 


di Werke des alten Menſchen thut, auch keinen Ant 
hriſto behält, und einen jeglichen, der! dau 
bringet, wird Er reinigen, ihm alle zehrenden Aus⸗ 


wüchſe abſchneidend, daß er mehr Frucht bringe. Die 
Trägen und im Glauben Erſterbenden ſchneidet Er ab, wäh⸗ 
rend Er auch die Guten noch beſchneiden muß. Zu ſchneiden 
iſt alſo immer au der Menſchheit, nur der Stamm iſt ewig, 


der iſt Gottes Sohn: und was nicht Chriſtus an dir it, 


muß auch beſchnitten werden. Nur durch's Beſchneiden kommt 
Frucht und immer mehr Frucht. So entſage denn immer 
wieder dem eigenen Wollen, Hoffen und Wünſchen und laß 
dich deinem Gotte. — Ihr ſeidſzetzt R 2 

tes willen, das Ich zu euch ger 
gläubig aufnahmet. Das Wort ver 


re in um d eis Wor⸗s. 
Tuner nnd dan 


in Jen Gemein⸗ 


ſchaft, daß wir Ihn inn rlichſt h find an und 


ei . * 
ganz umſonſt und ei N ef es Nun 


darauf an, h um!. 
fagt der Herr: Bleibet in Mik immer Mein 
Wort feſt in euch behaltet und dan hin euch. Wie 
der Rebe nur am Weinſticke en kann, jo müßt 
auch ihr an Mir: feſte aber eine ſolche 
| ze got Menſchheit trägt, 
wie ſollte Er dann ſe entſch Er entſchwindet 
führwahr nicht, wide n icht hinſchwinden 
durch Unbußfertigkeit welche das Beſehneiden nicht dulden 
will und darüber das Abſchneiden erleiden muß. 
Zum größern Nachdrucke wie 


derholt der Herr den Troſt 5. 
noch einmal: Ich bin der Weinſto ck wahrhaftig, ähr die 
Reben, daß ihr aus J ir Lebensſaft ziehet: jo bi ch ja 
die Grundwurzel eures Lebens. Wer in Mir bleibt — wo 
denn auch Ich in ihm bleibe, — der bringet viele 
Frucht (Chriſtus treibt nämlich die Frucht in allerlei Lagen 
des Lebens hervor), — wer aber nicht in Mir bleibt, bringt 
keine Frucht, denn ohne Mich könnet ihr nichts thun, 
was man in Wahrheit, h. vor Gott, Etwas nennen 
könnte. Wahres Thun kommt nur aus dem Gottmenſchen, 
durch den der Vater wirkt. Wer nicht in Mir bleibet, e. 
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ſondern Seines Lebens Triebkraft und Inhalt Ante | 
entnimmt, der wird weggeworfen wie 9 chnit 
tener Rebe und verdorret alſo und iſt nur 8 
nütze, nur dazu, um Gottes ſtrafende Gerechtigkeit an fi 
3 in's Licht zu ſetzen. 
# So ihr in Mir bleibet, und das verstehen 
Meine Worte in euch bleiben, ſo werdet ihr bitte 
. was ihr wollt, und es wird euch wiberfahz 
denn in Mir ſeid ihr ganz mit Gott geeinigt und wollet nie ) 
mehr fo, wie die Welt will. Das Wollen der wahren ir 
2 ift die Ehre des Namens Gottes und Sein Reich, daru 
ruhen fie ganz im Gnadenwillen Gottes und bringen le 
ter rte Ehren ottes. Darin wird Mein Vater 
geehrt, daß ihr viel Frucht bringet und werde 
Mein ger | Frucht iſt wohl zunächſt des Sohne 
Verhe 1g, Er offen Mart a barg ſo gut Er an ſün 
digen Menfd f aber wird der Sohr 
von le Freude und Ehre des 
Vaters, die wi chen und en können, weil der 
Vater alle Freud a 
und das Eben tf ild 
Lebensaufgabe un 
ehren, dann ſind 
und Leben nur dies 
Wie Ich aber f 


2 
* 


* 
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Wenn das aber unfere 
u if, den Vater im Sohne zu 
1 . „ e deſſen Luſt 
| erherrlichen. 3 
it euer Siam und Wurzel bin, 
fo habe Ich Mich auch in ee Liebe zu euch während 
Meines Erdenwallens verhalten. Gleichwie Mich Mein 
Vater geliebt hat von Anfang und durch alle Zeit, ſo 
habe auch Ich euch geliebet. Er liebt Mich als Sein “= 
Abbild, das Ich bin; Ich liebe euch als die, in welche 
Ich Mich bilde. Bleibet in Meiner Liebe, verlaſſet 
nicht deren Bereich. Der Bereich dieſer Liebe iſt aber der, 
daß man Chriſti Wort gläubig hört und thut. Und was 
ſollte uns lieber ſein als in Seiner Liebe zu bleiben? wo 
anders wollten wir jemals in Frieden leben können? — 
10. Nun, Er ſagt: So ihr Meine Gebote haltet, fo blei— 
bet ihr in Meiner Liebe, Meine Gebote ſind auch lau— 
ter Liebe und gehen auf lauter Liebe; Ich gebiete euch 


5 


e 


| 
1 


durch Seine barmherzige Liebe. 


Mein ganzes Wort, daß ihr eu 
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les aus Meiner Fülle zu nehmen gleichwie Ich. Meines 
ers Gebote halte, ganz in Seinem Worte und 
Willen verharrend und lebend — und damit beſtändig in 
Seiner Liebe bleibe, indem Ich derſelben ohne Unterlaß 
genieße. Gleichwie der Vater durch Mich redet und wirkt 
8 auf Erden, daß Meine Worte und Werke nicht Mein ſind, 
j ſondern Deſſen, der Mich geſandt hat, ſo ſollt ihr auch Mein 
Mund ſein und durch euch will Ich Mich bezeugen und aus— 


wirken auf Erden. — O welch ein Beruf, daß der Gott— 
menſch ſich durch uns bezeugen und bethätigen will, daß 


alles an uns von Ihm zeugen ſoll! Und Solches von der u. 


5 Liebes⸗ und Lebens⸗Gemeinſchaft, die vom Vater her durch 
Mich zu euch fortgeht, rede Ich zu euch, auf daß Meine 


Freude, nämlich Mein kindlicher Glaube, der alle Segnung 


freudig annimmt, in euch bleibe und eure Freude voll- 
f kommen werde, wenn ihr den Zuſammenhang hierin erſt 


immer klarer überſchaut, daß ihr mit Gott dem Vater ſelbſt 
durch Mich ſo nahe verbunden ſeid. Dieſes iſt die höchſte 
Freude der wahren Jünger, daß Jeſus N ihnen Freude hat 


Das iſt aber all Mein Gebot rin vollendet ſich 12. 

ch untereinander liebt, 

nicht wie die Welt liebt, ſondern g eich wie Ich euch liebe, 
daß jeder den andern zur Seligkeit, zur Gemeinſchaft in Gott 
zuerſt und zuvorkommend liebe, und zwar ſo, daß er ſein 
Leben daran ſetzt. Niemand hat größere Liebe, denn. 
daß er ſein Leben läſſet für ſeine Freunde. Das 
Leben zu opfern iſt der treuen Liebe höchſte Beweiſung. Möch— 
teſt 02 nun ein ſolcher glücklicher Freund ſein, für den die 
Treue ſich in den Tod begebe? Nun, ein ſolcher Freund, für 1. 
den ſelbſt der Gottmenſch geſtorben iſt, kann wahrlich jeder 
ſein, wer will, wenn wir uns nur ganz an Chriſti Wort 
hingeben. Er hat uns alles kund gethan, was Er vom:. 
Vater gehört: in die innigſte Vertraulichkeit Gottes führt 
alſo Sein Wort uns ein. Durch den Glauben ſind wir ſolche 
Freunde des Allerhöchſten, für die Er als Menſch geſtorben 
iſt, denn durch den Glauben genießt man Seiner allein. 
Und welch herrliches Wort iſt es doch, welches wir glauben! 

Ev. Johannis. 11 
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Ja es ift ein Wort, welches uns das ewige Ae e 
tes durch den Sohn ſelbſt offenbar macht, — Seine &i 
macht uns Feindliche zu Seinen Freunden, weil Er 
uns als für die theuerſten und wertheſten Freunde zap 
ſtorben iſt, da wir noch Feinde waren. Durch dieſe Gno 
geſchieht es, daß wir jetzt Gottes Herz ganz tenen un 
das innerſte Weſen aller Dinge uns in Ihm aue he | 
iſt; das müſſen wir zur Ehre Gottes gegen alle Welt beker 
16. nen. Chriſtus ſpricht: Ihr habt Mich nicht erwähle et 
ſondern Ich habe euch erwählet: nicht wir haben ſol 
chen Bund der Freundſchaft geſtiftet oder auch nur auszu 
denken vermocht, ſondern von oben herab iſt uns ſolche 
Herrlichkeit durch Chriſti Liebe gekommen; wir ſind dazu a 
genommen aus Gnaden und geſetzt im fernern Wong 
Frucht zu bringen, daß wir unſer Leben nicht in lauter 
Eitelkeit verlieren. In ſolchem Stande aber iſt man mit Gott 
ganz vertraut und bittet nur das Rechte und empfängt av 
allzeit das Rechte; alles im Namen Jeſu Chriſti, in 


wir allein ſolches Sein haben. e 
11. Das alfo, fährt nun der Herr fort, gebiete Ich euch, 


E 
| daß ihr euch unter einander liebet, worin alles als it 
ö der Frucht befaßt ift: darauf muß alſo auch im Lernen und 
| 18. Dulden, im Leben und Wandeln alles hinausgehen. So 
euch dafür aber die Welt haſſet, ſo verwundert euch deſ⸗ 

ſen nicht. Es muß alſo fein: ſie hat Mich zuerſt gehaßt, der 

19. 0h ihrem Weſen entgegengeſetzt bin. Das überträgt ſich nun 

auf euch, die Ich aus der Welt erwählt und entnommen und 

mit Mir fo eng verbunden habe zur Weſensgemeinſchaft. — 

20. Gedenket des Wortes, welches Ich euch oftmals ſagte: 

Der Knecht iſt nicht größer als ſein Herr, die Boten 

müſſen daſſelbe erfahren als ihre Ausſender, an ihnen (offen 

die Beſchickten ihren Unwillen oft zuerft aus. Gleich Mir 

werden ſie euch verfolgen und euer Wort verachten, weil es 

21. Meines iſt, welches ja ihrem Fleiſche widerſteht. Um Meinet⸗ 

willen thun ſie euch ſo und ſie wiſſen nicht, wen ſie eigentlich 

in Mir haſſen, denn ſie kennen Den nicht, der Mich 
geſandt hat. Weil ſie von Gott innerlich ganz entfremdet 

find, fo 1 ſie Gottes Stimme in dem RN mc * 8 


9 


er 


men, fondern laſſen ſich durch ihr Fleiſch zum Haſſe ge- 
Ihn, Sein Wort und Seine Diener bewegen. Wie tröſt— 


li 0 c oll dies aber Seinen Jüngern in allen ſchweren Nöthen 
ihres Amtes ſein, daß ſie gewürdigt ſind Jeſum Chriſtum 
BR und Gott ſelbſt alſo vorzuſtellen, daß auch die böſe Welt 


ihnen ihr nahes Verhältniß zur Gottheit beſtätigen muß. 


f Der SErr führt aber das Weſen der boshaften Welt 
noch weiter aus. Er ſpricht: Wenn Ich nicht gekommen e. 


wa re und hätte mit ihnen geredet, wenn Ich ihnen in 


Meinem Worte nicht des wahrhaftigen Gottes Weſen auf's 


nächſte gebracht hätte, fo hätten fie keine Sünde, es 
könnte ja von Feindſchaft wider Gott nicht die Rede ſein, 
wenn Er gar nicht vernehmbar an die Menſchen herange— 
treten wäre; nun aber haben ſie keinen Vorwand we— 
gen ihrer Sünde, denn Gott iſt ihnen in größter Scho— 
nung und Liebe in Mir auf's nächſte gekommen. Wer in 
Chriſto nicht ſeinen Gott erkennen kann, der iſt im Herzen 
ee gegen Gott eingenommen. — Wer Mich haſſet, der z. 


[> 


haſſet auch Meinen Vater, denn im Vater iſt daſſelbe 
Weſen wie im Sohne und im Sohne hat ſich uns des Vaters 
Liebe alſo zugeneigt, wie es uns Sündern allein zur Selig— 


keit dienlich iſt. — Ja noch mehr, ſagt der HErr: Hätten. 
Ich die Werke nicht gethan, welche kein anderer (je- 
mals) gethan hat, noch je thun konnte, die Werke der 


größten wunderthätigen Liebe und Erbarmung, — ſo hät⸗ 


. ten ſie keine Sünde, denn die bloßen Worte hätten ſie 
vielleicht aus Stumpfheit und Schwachheit nicht verſtanden. 


Nun müſſen ſie Mich aber aus den Werken erkannt haben, 
daß Ich die Liebe ſei. Sie haben nun geſehen — ja fie 


mußten wohl ſehen, wer Ich fei, und der Schluß von dieſem 
allen iſt und dabei bleibt’s: Sie haſſen Mich und Mei— 
nen Vater. Alle Liebeswerke galten ihnen nichts, weil 
ihnen Meine Wahrheit ſo zuwider iſt: die aber iſt Mein und 


des Vaters ewiges Weſen. — Doch mußte es ſich fo erweiſen, 25. 


damit erfüllet würde der Spruch, welcher in ihrem 

Geſetze geſchrieben iſt: Sie haſſen Mich ohne Ur— 

ſache (Pf. 69, 5). David, ſelbſt ein ſündiger Menſch, hat 

in ſeinem göttlichen Amte, als Vorläufer Chriſti, ſchon alſo 
11 


26. 


2 


— 


Athmen und Leben Gottes ſelbſt iſt, der wird zeugen vo 1 


ausgeht, — der wird's euch und allen anderen Gläubigen n 


ſich als auch in uns. — Und ihr Meine Jünger werdet 
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zu klagen gehabt; aber der Haß der Welt gegen David u 
alle wahren Knechte Gottes muß ſeine bollko mnie 
hüllung darin bekommen, daß die Welt auch den Soh 
Gottes ſelbſt, wenn Er in unſerm Fleiſche uns liebend und 
erlöſend nahe tritt, mit dem größten Haſſe antwortet. 3 
Sünde muß alfo auf's höchſte offenbar gemacht werden. 
Dies alles wird nun bald noch in größerem Maaßſtabe 
ſich erfüllen und offenbar machen. Wenn nämlich der Trö— 
ſter kommen und eure Herzen erfüllen wird, welchen Ich 
euch ſenden werde vom Vater, der Geiſt der Wahr— 
heit, der vom Vater ausgeht und alſo das innerſte 


Mir. Meine Worte haben gezeugt, Meine Werke haben ge- 
zeugt: ein innerer Zeuge, ein allmächtiger, wird euch noch 
kund werden, der Geiſt der Wahrheit, Odem Gottes, n 
Geiſt, der in und aus Meinen jetzt geredeten Worten wi 
derſelbe, der zugleich vom ewigen Vater auf ewige e 


Be 


noch recht klar machen, wer Ich ſei und welches Meine Ein⸗ - 
heit mit dem Vater ſei. Des Vaters Geiſt machts klar, den 
Jeſus ſendet als Seinen Geiſt. In demſelben heiligen Geiſte 
kommen Vater und Sohn zuſammen, und zwar ſowohl u 


auch zeugen, nämlich durch Mein Wort, das ihr verkün⸗ 
digt, und als Träger und Werkzeuge des heiligen Geiſtes. 
Was euch der heilige Geiſt von Mir aufgeſchloſſen haben 
wird, das werdet ihr verkündigen. Dasjenige aber, welches 
alſo in den Jüngern zur Verkündigung und zum Zeugen reif 1 
werden wird, das iſt nichts anderes, als was die Jünger 
von Anfang an von Jeſu hier geſehen und gehört hatten; 
der HErr ſagt: denn ihr ſeid von Anfang an bei Mir 
geweſen und wiſſet Meine Worte und Werke. Dieſes alles 
wird Mich euch darnach klar machen, wenn der heilige Geiſt 
euch gekommen iſt. Dieſer Geiſt war zwar immer unter 
Chriſti Wort geweſen, aber die Jünger hatten ihn noch nicht 
ſo empfangen, daß ihnen das Evangelium als Ein Ganzes 
klar und überſichtlich geweſen wäre. Das geſchah erſt zu 
Pfingſten. Darum ſagt Johannes auch ſpäter (1. Joh. 1, 1 f.)) 


ö 


zehntes Kap. 26 bis 27, ſechszehntes Ka p. bis 5. 165 


8 sr mit Rus, und mit dem Vater und Sohne, 


* ” Gehet. 8 Du ewiger, e Ger der Du 

uns Deine Freunde, ja Zweige Deines Lebens nennſt, ſo 

wir an Dich glauben, ſtärke uns den Glauben, daß wir Dein 
Gebot unſeres Herzens Luſt ſein laſſen und durch der Welt 

Pe nimmer irre werden, ee in Dir beftändig ruhen 
8 * Amen. 


1 
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. Solches alles von dem Haſſe der Welt gegen Mich und ı. 
# er Meinen habe Ich zu euch jetzt geredet, daß ihr 
nicht Anſtoß nehmet und verwirrt werdet, wenn es dar— 
nach ſich in eurem Leben zeigen wird. — Zuerſt werdet ihr. 
als des Namens Iſrael Unwürdige in den Bann gethan wer— 
den; ſpäter wird die Welt euch nicht nur morden, ſondern 
auch meinen, daß euer Tod zum Beſten der Menſchheit nöthig 
7 ſei und Gott zu Dienft geſchehe. Darin iſt eine gewiſſe traus3. 
rige Nothwendigkeit, denn die Welt, welche weder Gott noch 
Sein Ebenbild in unſerm Fleiſche an Jeſu Chriſto erkennt, 
muß wohl des HErrn Zeugen und Boten als Verführer 
haſſen und verfolgen, Wer Gott verkennt, muß ja alles 
Menſchliche auch auf's vollſtändigſte verkennen und verkehren. 

Daß Jeſus Seinen Jüngern ihre zukünftige Verfolgung . 

vorausſagen konnte, beweiſt uns, daß Er ſowohl ſich ſelbſt 

als auch die Welt durch und durch kannte und der Err iſt, 
welcher der Geiſt iſt. Und gewußt hat Er das immer und 
nicht erſt aus Erfahrung allmählig gelernt; Er hat's aber 
Seinen Jüngern früher nicht ſo ausdrücklich geſagt, weil Er 
noch ſichtbar mit ihnen ging und mit Seiner Perſon alle 
Streiche der Welt auffing. 

Nun aber geht ein neuer Abſchnitt in eurem Leben ans. 
und für denſelben will Ich euch das Wort und die Anweiſung 
zuvor geben. Ich gehe hin zu dem Vater, der Mich ge— 
ſandt hat, in dem Ich alſo Meine Heimath habe; dennoch, 


N s wir geſehen und gehöret haben, das verkündigen wir 


1 


10. 


1 


{er} 
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S 
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nicht einmal darnach fragt: euch macht dieſe Sache Mn | 


Aber Ich ſage euch die Wahrheit, trauet Mir doch: 


zu vollbringen trachten durch Mein Wort. — Wer ihn auf 


darüber trauern? Drittens wird der Geiſt die Menſchen be— 
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indem Ich davon rede, gefällt's euch fo wenig, daß ih | 


auf's tiefſte betrübt und das zeigt, wie weltlich ihr noch fei eit 
Ihr könnt dem Vater und Mir noch nicht trauen, darı 
erſcheint euch die Ewigkeit öde und finſter, und ihr ſelb f 
ſeid rathlos; ihr denkt, Ich ſei euch verloren, wenn Jch erg | 


es iſt euch zum höchſten Vortheil, daß Ich hingehe N 
denn wenn Ich nicht hingehe, ſo kommt der Tröſter 
nicht zu euch. Des heiligen Geiſtes Troſt iſt ja der, daß er 
uns Chriſti ganzes Leben und Werk im Glauben zueignet 5 
Du urch Chriſti ſchmerzlichen Todesgang wird uns Gottes Geiſt 
lauter Tröſtung, indem er uns lauter Verſöhnung Gottes 
bezeugt und Vergebung in's Herz giebt. Wenn Ich hinge 
gegangen ſein werde, ſo werde Ich ihn zu euch ſen— 
den. Chriſtus war auch vorher in ſich ganz derſelbe; aber 
für uns iſt Seine Menſchheit, die Er für uns ja angeno er 
men hat, auch verkläret worden, daß fie nun durch den hei- 
ligen Geiſt mit ihrer Fülle an uns alle mitgetheilt wird und N | 
wir dadurch neue Menſchen werden. Und wenn derfelbige iu 
der Tröſter, kömmt, wird er die Welt beſchämend und 
ſtrafend überführen in Betreff von Sünde, Gerechtig⸗ 
keit und Gericht. Dies Werk wird er an aller Menſchheit 


nimmt, der wird das als die Wurzel aller Sünde und Gott⸗ 
entfremdung erkennen, an Mich, Gottes Mittler, nicht zu 
glauben; er wird alſo glauben durch den heiligen Geiſt. Der 7 
Unglaube an den Gottmenſchen macht geizig, hoffährtig und 
wollüſtig. Ferner wird er zu ſeiner Beſchämung einſehen, 
daß alle Gerechtigkeit der ſündigen Menſchen nur in dem 
beſteht, daß Ich aus dieſer Welt durch bittern Tod zum Var 
ter gegangen bin, daß alſo Mein ſchmerzlicher Heimgang zur 
vollen Herrlichkeit unſichtbaren Gottesweſens die Sühne ift. 
Meines Verdienſtes wird er ſich durch den heiligen Geiſt als 
ſeiner einigen Gerechtigkeit tröſten. Sollte euch alſo Mein 
Heimgang nicht gut und nützlich ſein? Wollt ihr nun noch 


ſchämend überführen, daß der Fürſt dieſer Welt mit 1 
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einem Locken und Drohen durch Mich völlig überwunden 
1 d gerichtet ift, daß man alfo mit weltlichem Leben nur 
einer durch und durch verlornen und ewig ehrlofen Sache 
dient. So wird der Tröſter alſo lauter Buße, Gerechtigkeit 
und Heiligung und Wahrheit ſchaffen, nachdem Ich zu Meiner 
Herrlichkeit zurückgekehrt bin. — Dieſe Sache iſt unendlich 12. 
groß und beſagt viel mehr, als ihr jetzt zu faſſen vermögt. 
Wenn aber jener Tröfter, der Geiſt der Wahrheit, 1s. 
der ſelbſt Wahrheit iſt und Wahrheit Schafft, kommen wird, 
der wird euch in die ganze Wahrheit leiten, daß ihr 
ſie als ein lebendiges Ganzes erfaſſet und in allem euch 
ſicher geführt ſehen werdet. Denn er wird nicht von 1 
ſelber als von etwas Eignem, Beſonderem und ganz Neue 
reden; ſondern was er bezeugt, iſt alles Ausfluß von dem 
Vater und von Mir: er iſt Unſer Mund. Er wird auch das 
Zukünftige, was ſich in Meinem Reiche begeben muß, ver— 
kündigen, ſo daß ihr nimmer rathlos ſeid. Wer die Ewigkeit 
weiß, der weiß auch die Zukunft. Er lehrt uns aber, wie 
durch Chriſtum das Kreuz zur Herrlichkeit, und tägliches 
Sterben zum ewigen Leben aufblüht. — Darum ſagt der 1. 
SeErr: Derſelbe wird Mich verherrlichen, indem er in 
Mir der Gnade Gottes und des ewigen Lebens zu genießen 
giebt: alles was er euch kund und klar macht, indem ihr euch 
von ihm erfüllen laſſet, iſt Mein Inhalt und Meine Fülle. — 
Meine Fülle iſt aber keine geringe und nicht wie eines bloßen 15. 
Menſchen; ſondern Alles, was der Vater hat, das iſt 
Mein, die Fülle der Gottheit wohnt in Mir, darum habe 
Ich geſagt: Er wird es von dem Meinen nehmen und 
euch verkündigend mittheilen, und damit habe Ich nichts 
Geringes, ſondern ewige und unendliche Herrlichkeit ver— 
heißen. — 

Ihr werdet mich über Meinen Heimgang zum Vater wahr- 16. 
lich nicht verlieren, wie ihr jetzt thörichter Weiſe wähnet. Ueber 
ein Kleines werdet ihr Mich nicht ſehen, wenn Ich 
am Kreuze hängend und darnach im Grabe liegend euch gar 
nicht als Heiland wieder erkennbar ſcheinen werde; aber wie— 
derum über ein Kleines, ſo werdet ihr Mich ſehen als 
den Heiland, denn Ich gehe nicht in's leere Nichts oder in 


RER 
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einen ſchwarzen Abgrund, ſondern zum Vater, der Mich a 
das erſt recht offenbar machen muß, was 80 wirkt lich k 
ae ift Sterben ſoviel als zum allertrauteſten Vater g. 0 
17 Dies konnten ſich die Jünger nicht reimen, daß 1 ft 
5 durch den Hingang zum Vater dennoch recht fid 
und erkennbar werden ſollte. Mußte Er ſelbſt fterben, { 
19. ſchienen ſie ſich auf's höchſte rathlos. Jeſus wußte wohl im 
Noth und bezeugt's ihnen auch, daß Er fie wiſſe; doch nin 
Er Seine Worte nicht zurück; ſondern beſtätigt ſie in au 
20. führlicher Rede. — Wahrlich, es iſt ſo, wie Ich bag 
wird ein wirklicher Heimgang für euch fein, fo daß ihr wei 
nen und heulen werdet, daß euer Chriſtus und mit Ihn 
all euer Hoffen auf Gottes Reich zu Grunde gegangen (ei . 
wird alſo in dem Maße erſcheinen, daß die feindliche Welt 
ſchon im bittern Spotte triumphiren wird, ſie habe mit ih 
lügenhaften Hoffahrt Recht behalten. Aber wohl ac i 
eurer Traurigkeit, denn dieſe Traurigkeit, da man u 
Mich weinet und wollte Mich gern herrlich ſchauen, hat es in 
ſich, in Freude verkehrt zu werden; in Chriſto iſt ja lauter 
21. Sieg und Freude. — Der Heiligen Schmerz um Chriſtum iſt 
ein Geburtsſchmerz, in welchem ihr neuer Menſch zu höherem 
Leben geboren wird, indem der alte in den Tod gegeben ift. 
Chriſtus hat ſelbſt durch Seinen heiligen Tod, da Er für de x 
Menſchheit Sünde ftarb, eine neue Menſchheit unter Schmerz 
22. zen geboren. Er hat aber Mitleid mit Seinen trauernden 
Jüngern, Er fühlt ihn ihnen; aber Er bleibt ja nicht ver⸗ 4 
borgen: die um Ihn trauern, müſſen Ihn immer herrlicher 
wiederſchauen. Ich will euch W in der Aufer⸗ 
ſtehung, in der Sendung des Geiſtes, und immer wieder bis 
an der Welt Ende foll eure Seele Meiner inne werden: ja 
immer herrlicher, durch je mehr Schmerz ihr hindurchgegangen 
ſeid. Mich wiederſehen heißt erſt Mich recht ſehen, denn erſt 
nachdem ſich an Mich all euer edelſtes perſönliches Hoffen an⸗ 
geſchloſſen und Ich daſſelbe durch Meinen Tod mit Mir bee 7 
graben hatte, werdet ihr Mich jo erkennen, wie Ich zur Selig⸗ 
keit erkannt werden muß. Mich wiederſehen iſt Freude des 
Herzens, des innerſten Seelenlebens, während der Welt ges 
nießen nur äußere Sinnenfreude iſt und ein aufgeregtes, 
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unſtetes und lügenhaftes Weſen, welches das Herz nicht nur 
leer läßt, ſondern auch für immer vergiftet und verödet. Iſt 
1 ure Freude in Mir nach dieſem Wiederſehen, ſo kann fe | 
auch Niemand darnach von euch nehmen, denn ihr wiſ— 
ſet's dann, daß Ich ewig lebe, und zwar ganz für euch. — 
Wenn das geſchehen iſt, dann werdet ihr Mich nichts. 
mehr ſo rathlos und ängſtlich fragen, denn dann habt ihr 
auf all euer Suchen ewige Antwort und könnt ſie auch in 
jeder Stunde des Lebens immer ſelbſt geben. — Wir wiſ— 
ſen jetzt, daß alles Kreuz und der Tod ſelbſt in Chriſto zum 
herrlichſten Ziele führet. 
[Wahrlich, wahrlich, Ich ſage euch, Ich bin euch 
Bürge dafür mit Meiner ganzen Perſon: fo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in Meinem Namen, d. h. an 
Meiner ſtatt und als Glieder Meines Leibes, mit Mir Eines 
Sinnes, ſo wird Er es euch geben, denn der Vater iſt 
ganz offen mit aller Seiner Fülle für den Sohn und für alles, 
was wahrhaft des Sohnes iſt. Wer aber alle feine Fülle in - 
dem unendlichen Schatze des Vaters hat, der frägt nicht mehr 
rathlos nach dieſem oder jenem; ſondern er hat Alles. — 
[Das muß man aber erſt durch die Erfahrung lernen und er- 24 
kennen, was man in dem Sohne am Vater habe. Darum 
Sagt der HErr: Bittet, verſuchet es nur, was Ich verheißen, 
ſo werdet ihr nehmen, es immerdar aus Gott nehmen, 
[daß eure Freude, welche durch den Glauben an Mich an— 
gefangen hat, vollkommen ſei, wenn ihr deß inne werdet, 
daß euch von allen ewigen Himmelsſchätzen nichts mehr ver— 
ſchloſſen iſt. Das Chriſtenthum beſteht aber darin, alles frei 
aus Gott zu nehmen. — 

Solches alles ha be Ich bisher zu euch durch © prücch⸗ 25. 
wort, d. h. in menſchlicher Gl ln geredet, als ob es 
in Gott ganz menſchlich zugehe. Es kommt aber die Zeit, 
wo ihr ſo weit durch Mein Wort in geiſtlicher Erfahrung er— 
ſtarkt ſein werdet, daß Ich nicht mehr durch Sprüchwort 
zu euch reden werde, wo alſo Mein Wort euch nicht mehr 
den Eindruck von Gleichniſſen machen wird; ſondern euch 
frei heraus verkündigen werde von Meinem Vater: 
dann wird euch das Herz und Weſen des Vaters durch Mein 


1 
-i 


29 f. 


— 


31 


An demſelbigen Tage, wenn euch des Vaters Her 


den Vater für euch bitten will, — denn Er ſelbſt. 


Meinen ſeid, d. h. daß ihr Mich liebet und glaube. = 


blick, glaubt ihr und habt Genüge durch Mein Wort; aber 
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Wort ganz klar ſein, daß ihr in aller Vertraulichkei 
aus der Gottheit Fülle für eure Seelen entnehmen 


klar ſein wird, werdet ihr zu bitten verſtehen und 
wirklich bitten in Meinem Namen, denn ihr werdet d 22 
wiſſen, was es mit Meiner Perſon auf fich habe, welche euch 
den Vater auf's innigſte verbindet. — Und Ich ſage e 0 
daß Ich nicht erſt jedesmal, wenn ihr mit etwas komm 


der Vater, hat euch ein für allemal lieb und iſt voll lauter r 
Luſt, euch alles ewig zu gewähren, darum, daß ihr die 


daß Ich von Gott ausgegangen bin. Daß Jemand 
Mein iſt, hat ſeinen Grund im Glauben an Mich, als 
Den von Gott in die Menſchheit gekommenen Verſöhner, und 
der Glaube iſt immer Eins mit voller Hingebung und Liebe. = 
Wer an Mir fein Alles hat, der hängt auch ganz an Mir 
Ich bin aber ganz Eins mit dem Vater als Meinem alleinigen 
und ewigen Grund und Ziele, darum liebt Er auch Alles das 
Meine als Sein nächſtes Eigenthum. Ich bin vom Vater 
ausgegangen und gekommen in die Welt, Mich we 
verlornen Menſchheit durch das, was Ich als Menſch 7 8 5 
und gelitten habe, anzunehmen; wiederum verlaſſe Ich 
nach vollbrachtem Werke die Welt und gehe zum Vater, 
in welchem für Mich gar nichts Fremdes und Finſteres, ſonden 
lauter Licht, Reichthum und Leben iſt. g 
Die Jünger hatten von dem eben Geſagten ein gewiſſes, | 
zeitliches Verſtändniß; ſie fühlten den Frieden darin und 
ſahen ihr innerſtes Sehnen für einen Augenblick beantwortet. 
Darum ſprachen ſie: Jetzt redeſt Du frei heraus und 
nicht im Gleichniß, nun wiſſen wir, daß Dir unſers Her— 
zens Fragen offenbar iſt, und aus dieſer Deiner Bekanntſchaft 
mit unſers Herzens Grunde erſehen wir, daß Du nicht trü— 
geſt, ſondern die Wahrheit ſelber und von Gott ausge— 
gangen biſt. — 
Jeſus antwortete dagegen: Ja jetzt, für einen Augen⸗ 


euer Glaube hat in euch noch nicht vollen Grund und volles 
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n. Sie kannten Jeſum noch nicht ſo, wie man Ihn ken⸗ 
6, um dem Tode und der ganzen Welt trotzen zu 
nen. Sie kannten noch nicht Seinen Tod und Sein Auf⸗ 
ſtehen, und ohne dieſe Erkenntniß iſt alles Glauben zu 

ch. Siehe, beachtet es wohl! es kommt die Stunde, 3. 


— 


a j t geht ſie ſchon an, daß ihr zerſtreut werdet, ein 
der in das ſeine, wo Ich euch entſchwinde und jeder 

ine Ohnmacht zeigen wird: und wo wir auf das unfrige 
geſetzt werden und Chriſtus uns nichts mehr ſcheint, da ſind 
wir alle ganz ohnmächtig; — dann werdet ihr Mich allein 
laſſen, denn in Meiner großen Schmach und großen Leiden 
verde Ich euch gar nicht wie euer Chriſtus mehr erſcheinen, 
dann wird ſich's zeigen, wie wenig ihr noch in Wahrheit 
glaubet. Aber Ich, für Meine Perſon, bin trotz eures Ver— 
aſſens nicht allein (aus euch kömmt nicht Meine Kraft), 


denn der Vater iſt bei Mir und immer Ein Weſen mit 
Solches habe Ich zu euch geredet, daß ihr in Mir. 
| Frieden habet: endlich muß euch dies Alles, welches Ich 
zur vollen Freude ausſchlagen. Je mehr ihr dieſe Meine 
Worte faſſen lernet, deſto mehr werdet ihr Meiner auch ge— 
kann man durch irgend etwas in Unruhe verſetzt werden. — 
22 n Chriſto iſt für uns lauter Friede; aber man lernt das 
iſt; ſondern jeder iſt zuerſt ganz in der Welt und bleibt auch 
noch immer eines Theils in der Welt, nämlich ſo weit die 
| 
9 ihr Angſt, denn die Welt iſt Gotte feindlich und trotz ihrer 
zeitlichen Luſt iſt ihr Erbtheil doch Angſt. Wohl dem, der 
jenige nur mit klarem Bewußtſein, welcher i ſeinem inner— 
ſten Leben der Welt entnommen und in Jeſum verſetzt iſt. 
darüber bangt dem ſchwachen Fleiſche. Bei denen es aber 
alſo ſtehet, zu ſolchen ſagt der HErr: Seid getroſt ihr Ge— 


Mir, und Er iſt Meine Kraft. 

euch ſo eben über euer jetziges Verſtändniß verkündigt habe, 

wiß werden, und je mehr man Jeſu gewiß iſt, deſto weniger 

nur allmählig, weil kein Menſch in dieſer Welt zuerſt in Chriſto 
Sinne regieren. Darum ſagt der HErr: In der Welt habt 
. dieſe Wahrheit erfährt! Es erfährt ſie nämlich der— 

Was in Chriſto iſt, das wird von dieſer Welt angegriffen und 

ängſtigten! Ich habe die Welt überwunden und Mein 


— 


Sieg iſt ganz euer Sieg, er kömmt euch völlig zu Gute Di 
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Welt mit all ihrem Drohen wird doch auch an euch, M 
Gliedern, zu nichte werden müſſen, wie ſie an. PR a 
geworden iſt. — 

Gebet. O Jeſu Chriſte, der Du uns zu Troſte vom! Ba 
in dieſe Welt gekommen biſt, verleihe uns, Deinem Seife der 
maßen Raum in unſern Herzen zu geben, daß wir du N 
Dein Wort des Vaters en Dein Erbtheil, immer rn ger 


durch die Freude an 1 Dir beein Amen. 


Das ebene Kapitel. 


In Seiner Seele hatte Jeſus Seinen Sieh coe l 
klar und entſchieden, ſo daß Er Seine Jünger mit demſelbe 
tröſten konnte, und Sein Sieg iſt ja der unſre, wenn wi 
durch den Glauben an Ihm haften; jetzt ſollte aber jener groß 
Sieg des Gottmenſchen auch äußerlich bewährt werden. De 
Jüngern hatte Er Sein ganzes treues Herz ausgeſprochen; 
jetzt wendet Er ſich von ihnen redend zum Vater und trägt 
demſelben Sein ganzes Werk und Seine Kirche vor. Was 
der Vater will, das bittet der Sohn. Darum betet Er in 
ſolcher Gewißheit, Ruhe und Majeſtät. So betet der Mensch, 
der wahrer Gott iſt. Er bittet um Seine Verklärung 
für Seine jetzigen Jünger und für alle, die noch Jünger wer⸗ 
den ſollen, und in dieſem zeigt Er uns, mit welchem Inhalt 
Seines Herzens Er- durch Sein Leiden zum Vater gegangen 
iſt. Er lebt und leidet ganz für uns, darum betet Er alles 
für uns und deßhalb nennt man dies Gebet auch das hohe 
prieſterliche. 1 

Nachdem Er ſolches zu den Jüngern ausgeredet hatte, 
hub Er Seine Augen auf gen Himmel, ſich ganz zum 
Vater wendend, und ſprach: Vater, die Stunde iſt ge 
kommen, in welcher Meines Lebens Inhalt ſich aufthun und 
in Meinem Blute hervorbrechen wird. Dies ſagt Er dem Va— 
ter, an dem Er ganz und völlig Seinen Grund hat, ſo daß 
Er ſich auf nichts anderes gründet. Mit dem Vater hat Er 
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mein, darum ſagt Er Ihm Sein ganzes Herz, und ſo 
auch der Vater aus unſrer Menſchheit auf Erden 
en, daß Er ſich alles Menſchlichen väterlichſt annimmt. 
um ſollen auch wir in Chriſto Ihm alles ſagen. Jeſu 
Alles iſt aber in Dieſem befaßt: Verkläre Deinen Sohn 
in dieſem Werke, weil Er Dein Sohn iſt, gieb daß Er ſich in 
allem als Dein Sohn verherrliche, damit auch Dein Sohn 
Dich verkläre, indem Er Dich als die ewige Liebe kund 
thut, die das Allerhöchſte und Eigenſte für die Verlornen 
giebt, daß fie leben: wie Du Ihm denn Macht gegeben:. 
haſt über alles Fleiſch, Ihn auf die höchſte Stelle für 
die ganze Menſchheit ſtellend, damit Er das ewige Leben 
gebe allen, ie Du Ihm gegeben haſt. Zu unſrer Se— 
ligkeit hat der Gottmenſch alle Gewalt und deſſen genießen 
5 die Glaubenden mit Freuden. An Ihn glauben das heißt 
Er aber hier „Ihm vom Vater gegeben ſein,“ daß man wiſſe 
ein wie hohes vom Himmel gegebenes Ding der Glaube ſei. 
Dieſes iſt aber das ewige Leben, daß ſie Dich, denz. 
Ich anrede als Vater, in dem ich Meinen einigen und ewigen 
| Grund habe, als den alleinigen wahrhaftigen Gott 
erkennen, neben dem alle phariſäiſchen und eignen Ge a 
| danken der Welt von Gott nichtig und darum ohne Seligkeit 
ſind — und zwar müſſen ſie, um das ewige Leben in Deiner 
Erkenntniß zu haben, Dich erkennen, indem fie erkennen 
„Den Du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum “(oder Jeſum 
als den Ehriſt). Dies nennt ara das ewige, wahrhafte, 
göttliche Leben, Den als wahren Gott zu erkennen, welcher 
5 der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti iſt, Ihn kennen iſt aller 
4 Reichthum, alle Freude, alle Kraft, gegen welche der Tod nur 
Ohnmacht iſt. Ihn kennt man aber nicht anders, als indem 
man Jeſum als den Geſandten von Ihm, als den mit aller 
göttlichen Fülle „Geſalbten“ erkennt, in dem der Vater uns 
erſcheint, in dem Sein ewiges Wort, das Ebenbild Seines 
ewigen verborgenen Weſens, Fleiſch und Blut angenommen 

hat. Alſo Chriſti Fleiſch und Blut durchſchauen, das heißt in 

das ewige Lebensfeuer der Gottheit ſchauen und von dem— 
ſelben erwärmt werden. — Was nun zu thun bevorſteht, iſt 4. 

aber nichts völlig Neues; ſondern nur das herrlichſte Aufglühen 


en 
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Dir ſelbſt, mit der Klarheit, die Ich bei Dir vr 


5 was immer in Chriſto gebrannt hat. ee E 
habe Dich verkläret auf Erden, durch al 
Thun und Laſſen habe Ich Dein Liebesweſen in ſeiner 
lichkeit hier offenbar gemacht; Ich habe vollendet 
Werk, welches Du Mir gegeben haft, daß Ich est 
ſollte: Ich habe Gottheit und Menſchheit auf ewig verks 
und eine neue Menſchheit ausgeſäet und angepflanzt dur 
Mein Wort; — und nun verkläre Mich, Du Vater, bi 


ehe die Welt war. — Die ewige göttliche Herrlichkeit ſoll 
nun auch der Menſchheit Jeſu Chriſti zum ungehemmten und 


ewigen Genuſſe kommen; nach Seiner Gottheit hat Er aber 1 


S 


—1 


ewige Gotteswort erkennen konnten. Nun wiſſen fie, daß 


dies Alles immer ſchon gehabt und kannte es auch auf Erden 
fortwährend als das Seine. Daß Er alſo mit Seiner Menſch⸗ 
heit, welche Er in der Zeit angenommen hatte, in Seinen 
ewigen Grund, in des Vaters Schooß zurückgehen möge, das 1 
iſt Seine höchſte, allumfaſſende Bitte an den Vater. — 1 | 
Jeſu Heimgang zum Vater iſt aber lauter Empfehlun El 
und Fürbitte für uns. Er hat Seines Werkes ſchon erwähn nt 
(V. 4.), von welchem Er Sich nie getrennt weiß. Er hat eine 
neue Menſchheit geſchaffen durch Sein Wort, dieſe trägt Er 
nun dem Vater vor. Ich habe durch Mein ganzes Leben 
und Sein Deinen Namen den Menſchen geoffenbaret, 
welche Du Mir aus der Welt gegeben haſt, daß ſie 
Mein beſonderes, vertrautes Eigenthum ſeien. Sie waren 
Dein von Ewigkeit, und ehe ſie auch in der Zeit davon 
wußten und noch fernhin irrten, hatteſt und kannteſt Du 
ie ſchon als Deinen ewigen ſeligen Beſitz — und Du haft 
ſie Mir gegeben, daß ſie vom Geiſte gezogen an Meinem 
Worte Gefallen und Nahrung fanden, und ſie haben Dein 
Wort behalten, daß ſie es als ihrer Seele Leben erkannt 
und umfaßt haben. Das war ja ein großer Sieg der Gnade, 
daß ſündige Menſchen in des Menſchenſohnes Wort das 


Alles, was Du Mir gegeben haſt, d. h. all Mein Reden 
und Thun, Schweigen und Ruhen, ſei von Dir und wahr⸗ 
haftig göttlich in der Menſchheit. Jeſus ſagt: Sie wiſſen 
das, weil Er's ihnen gegeben hat es zu wiſſen, und weil ſie 


tigen und lebendigen Anfang des Wiſſens gen . 
— Denn die Worte, die himmliſchen Güter 

die Du Mir gegeben haft, habe Ich ihnen 2225 
„und ſie haben angenommen und wahrhaftig 
nt als ihr Lebenselement, daß Ich von Dir ausge— 
gen bin, und glauben, daß Du Mich gefandt haft. 


v on Gott ſei, das ift das Große, durch welches jemand aus 


für ſie, nicht für die Welt bitte Ich, welche als ſolche 
Gotte immer feindlich bleibt, obwohl Er ſie um Seinetwillen 
liebt; ſondern für die, welche Du Mir gegeben haſt, 
denn ſie ſind Dein. — Wie groß iſt des Vaters Liebe, daß 
Sr uns Seinen Sohn ſchenkt, damit Der etwas aus uns 
n mache! und wie groß iſt Jeſu Liebe, daß Er uns, die wir 
glauben, als ein Ihm vom allerliebſten Vater geſchenktes 

theures Gut anſieht und den Vater nun wieder für uns bit— 


was Mein iſt, das iſt Dein, weil Ich Alles zu Dir bringe, 
und was Dein iſt in Wahrheit, das iſt Mein, daß es 
Mir von Herzen zufällt: und Ich bin in ihnen verklärt, 
weil Ich ſie zu Meinen Offenbarern und Zeugen gemacht 


mehr bin Ich in der Welt, Ich bin mit ihr fertig — 
dieſe aber ſind in der Welt noch länger wandelnd, und 
Ich komme zu Dir. Da fühlen ſie ſich ſchwach und ver— 
ben und all Mein Begehren iſt für ſie. Heiliger Vater, 
Du Allerhöchſter, der Du Heiligkeit ſchaffeſt zur Seligkeit! er- 
balte ſie in Deinem Namen, in Deiner Offenbarung, 
ea fie Dich kennen, die Du Mir gegeben haft, daß 
fie eins ſeien, gleich wie Wir in Einem Willen und 
Einer Lebensfülle und in Einem Ziele, nämlich in Deinem 
Namen. Wer von Gottes Wort fällt, zerreißt die heilige 
Kirche, welche der heilige Geiſt zum Abbilde der Einheit des 
Vaters und des Sohnes gemacht hat. Halte dich feſt an 
Jeſu Wort, ſo ſtehſt du in der rechten Einheit auch gegen die 


15 


ganze Melt. — Als Ich mit ihnen in der Welt war, u. 


bewahrte Ich ſie in Deinem Nameu durch Mein Pre— 


r 


n 


Dies annehmen und glauben, daß der Menſch Jeſus Gott 


der ganzen Welt Finſterniß zum Lichte erhoben iſt. Ich bitten. 


tet! Wie ſicher ſteht es da doch um unſer Heil! Und Alles, 10. 


| babe. — So find fie mit Mir eng verbunden. Und nicht i. 


„* 
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digen und Vermahnen, daß fie von Deiner Offenbarung 
abkamen. Die Du Mir gegeben haft, daß fie an 
glaubten, die habe Ich behütet durch treue Seelforge 
keiner von ihnen iſt verloren worden außer 
das, dem Sohne des Verderbens, der den Glau 
verleugnet hat und in dem die Sünde auf's grellſte zu T 
trat und auf's ſchärfſte ſich ſtrafte. Es mußte aber auch ge⸗ 
ſchehen, auf daß die Schrift erfüllet würde, wie ſie 7 
das menſchliche Weſen in ſeiner Nichtswürdigkeit ſeit Anfang 
beſchrieben hat. Es kann alſo nicht anders ſein wegen b 
Sünde, die vorhanden iſt, als daß Viele nicht glauben 
Etliche noch wieder vom Glauben fallen; der Stamm ab 
der Gläubigen, die Kirche, bleibt ewig ſtehen, weil ſie von 
ewigen Wurzel, dem Gottmenſchen, ſicher getragen wird. 
3. Jetzt aber komme Ich zu Dir und rede dieſes eb 
noch) in der Welt vor ihren Ohren, daß fie Meine Freu⸗ 
de, die Ich habe und anzünde, nämlich über Deine a | 
ſchaft, vollkommen in ihnen haben, wenn ſie ſich darnach 
erinnern, wie ſie Mich mit Dir über ſie reden GER habe | 
Sie werden ja Trübſal haben. 5 
1A. ch habe en Dein Wort gegeben und damit 2 
Deine ganze Fülle: ſolchen hohen Schatz tragen ſie nun, der 2 
fernhin leuchtet, und die Welt haſſet ſie, weil ſie in Mir 
find und deßhalb gleich Mir ihres Lebens Boden nicht an der 
„Welt haben. Da haben fie große Noth. Ich bitte nun 
nicht, daß Du ſie ſogl eich nur aus der Welt oder von dem 
Kreuze fortnehmeſt; ſondern allein daß Du ſie vor dem 
Argen bewahreſt, 19 in der Welt regiert. * Vater iſt 
es alſo, der auf des Sohnes Bitte dermaßen alle Dinge 
lenkt, daß, die im Glauben rechtſchaffen ſind, nicht über Ver⸗ 
mögen verſucht werden dürfen. — Sie ſind göttliches Ge— 
ſchlechts durch Mich, darum mögeſt Du ſie bewahren. Dazu 
„heilige ſie in Deiner Wahrheit, indem fie ja Deine 
Wahrheit haben. — Dein Wort iſt die Wahrheit: ſo 
laſſe fie denn darin geheiligt und ganz in Dich gezogen wer- 
den, daß Du ihre feſte Burg ſeieſt. — Gleichwie Du Mich 
in die Welt geſandt haſt, ſo ſende auch Ich ſie in die 
Welt, daß ſie unter Arbeit und Leiden zeugen, und Ich weiß 
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a Erfahrung, wie ſchwer das in dieſer geſchwächten M iſch 
iſt. — Ich heilige Mich ſelbſt für ſie, Moe 19. 
Mich Dir als Sühnopfer für ſie darbringe, auf daß auch 
ſie geheiligt ſeien in Wahrheit, indem fie nämlich 
du ch Mein Blut gereinigt und verſöhnt ſind. Damit wir 
Gott ewig in Freuden zugehören, hat der Allertreuſte auch die 
apen an unſrer Statt ſchmecken wollen. 

Aber auch für alle, die noch glauben werden, bittet Je- 20. 
s damit wir heute noch wüßten, wie Er auch gegen uns 
geſonnen iſt. Er kennt uns, die wir durch der erſten Jünger 
Wort an Ihn glauben ſollten, Er kennt Seine apoſtoliſche 
Kirche und bittet für fie durch alle Zeit: auf daß fie alleaı. 
Eins ſeien in der heiligen Wahrheit, deren Leben lauter 
| Liebe ift, gleichwie Du, Vater, in Mir und Ich in Dir, 
die wir ganz gegenſeitig in Uns leben (ſ. 1 Joh. 1, 7.), daß 
auch ſie in Uns nur Eins ſeien, ganz einer in dem an— 

dern lebend durch die Liebe, auf daß die Welt glaube, 
Du habeſt Mich geſandt, wenn ſie bei Meinen Jüngern 

ſolche überirdiſche Liebesgemeinſchaft in der Wahrheit ſehen 
muß. Und dieſe Herrlichkeit, Eins wie Wir ſein zu können, 22. 
habe Ich ihnen gegeben in Meinem Evangelio, darin Ich 
14 ſelber bin, mit dem Zwecke, daß fie wirklich vollkommen in 23. 
Eins und in einander geiſtlich esch hungen ſeien, die Welt 
aber erkenne und den Beweis habe, daß Du Mich wirklich 
aals ihr Haupt und ihren Urheber geſandt haft und die 
Jaüngerſchaar in fo inniger und naher Liebe liebſt, wie Du 
Mich liebſt. Das heißt vom Vater ſo geliebt ſein, wie Er 
Seinen eingebornen Sohn liebt, wenn man Jeſu im Be— 
kenntniſſe der Wahrheit, welche mit der heiligen Liebe ganz 

eins iſt, nachfolgen kann. — Nun kömmt die Bitte um unſere e. 

Vollendung, in welche unſre Heiligung ſchließlich ausgehen ſoll. 

Vater Ich will, daß diejenigen, welche Du Mir als 

an Mich Glaubende gegeben haſt, auch bei Mir ſeien, 

daß ſie Meine ewige Herrlichkeit in Dir ſehen, die Du 

Mir von Ewigkeit mitgetheilt haſt. An unſerm Bruder, an 

unſerm Fleiſche und Blute ſollen wir alſo die ewige Herrlich— 

keit Gottes ſehen, und da ſahen fie auch alle Engel. Ge=-2. 
rechter Vater, der Du jedem das Seine giebſt und darum 
Ev. Johannis. 12 


94 
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26. 


vir denn wahrlich von Gott an Gott empfohlen, daß uns Ei 


weil fie SR 1115 den von Dir e erkenne 
Ich habe ihnen Deinen Namen auch kund gethan u 1 


ihnen kund thun, auf daß die Liebe, mit welcher du 
Mich geliebt haſt, in ihnen ſei und auch Ich in ihnen. 
Denn alles Vollbringen Chriſti iſt Liebe des Vaters, die Ihn 
begeiſtert und erfüllt, und Er iſt nie ohne die Liebe des Das 
ters in ſich. Wenn wir nun Chriſtum erfahren und empfan⸗ a 
gen, ſo empfangen wir lauter Liebe des Vaters und nur 
dann iſt Er wahrlich in uns, wenn wir in allem dem, was 
wir von Ihm hören und bekennen, lauter Liebe des Vaters 
ſehen und genießen. Dann haben wir das große Wort „Bi | 
euch“ von allen Seiten erſchallen gehört. 5 
So wie wir's in dieſem Geſpräche mit Seinem ewigen 

Vater hören, iſt alſo der ewige Gottesſohn gegen uns ge- 
ſinnt! Sein Werk ſind wir, und Er, der Meiſter, liebt Sein 

Werk, das man auch füglic Seine Liebe nennen könnte; 
darum empfiehlt Er's dem Vater auf's brünſtigſte. So find 


nichts Gutes mangeln kann in Ewigkeit. a 

Gebet. O Herr Gott, himmliſcher Vater, der Du uns an 
Deinen Sohn gegeben haben willſt, daß wir in Ihm alles 
Leben finden: wir bitten Dich, laß dieſes unſern theuerſten 
Schatz und unſre höchſte Ehre ſein, daß Er uns liebt und 
uns werth hält für uns zu bitten, und gieb uns, von ſolchem 
Grunde der ewigen Liebe uns nichts mehr trennen zu laſſen, 
ſondern auf ihm feſt zu ſtehen bis an unſer Ende; durch den⸗ 
ſelben Jeſum Chriſtum. Amen. 


Das achtzehnte Kapitel. 


In den beiden folgenden Kapiteln wird uns von Johan⸗ 
nes die tiefe Schmach und das bittere Leiden unſeres Herrn 
und Heilandes vorgeſtellt, welche Ihm von Seinem Volke be- 
reitet wurden. Johannes deutet es aber immer ſehr nach⸗ 
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1 „daß Jeſus auch bei dieſem allem teste war 
höchſter Majeſtät und Herrlichkeit. Freiwillig 
N 2799 Leiden und auch im Leiden e Er 


Fr: über 115 Kidron, 19 5 wie einſt Fe Ahnherr 
David — und doch als ein ſo ganz anderer. Jenſeits betritt 
Er mit Seinen J Jüngern den Oelgarten Gethſemane, wohin 
Er oft mit den Jüngern zu gehen pflegte. Dieſen Ort wußte 
Judas, und wahrſcheinlich auch, daß Jeſus in dieſer Nacht 
dort weilen wollte. Jeſus hat aber nicht geſucht ihn zu ver- 
5 meiden. Uns hat Er wohl geheißen in Verfolgungszeiten 
aus einer Stadt in die andere zu fliehen; Sein Amt war es 
# aber, dem Teufel und der Welt Bosheit mit Seinem Leben 
die Spitze zu bieten und uns dadurch zu erlöſen: das iſt das 
Amt des Menſchenſohnes, das allerhöchſte fürwahr. Vom 
161 e erzählt Johannes nicht, weil er in allem, was 
er berichtet, hauptſächlich den Glanz der göttlichen Majeſtät 
Jieſu erſcheinen laſſen will, fo weit fie aus dieſer Niedrigkeit 
hervorgeſchaut hat. Bekannt war aber zu feiner Zeit der 
Seelenkampf des HErrn ohne Zweifel allen Chriſten. 
Da der SErr zu Ende gekämpft und Er in Seiner s. 
ſchwachen Menſchheit den Sieg ſchon errungen hat, kommt 
4 Judas, der Verräther, mit Soldaten der römiſchen Be— 
ö ſatzung unter einem Tribunen und mit Dienerſchaft der 
Hohenprieſter und Phariſäer, die ſich mit Fackeln, 
Lampen und mit Waffen verſehen hatten. Die Welt will 
den HErrn wie einen Dieb überraſchen und aus vermeint— 
lichem Verſtecke an's Licht ziehen, weil ſie ſelbſt in der Fin— 
ſterniß der Lüge lebt. Mit rohen Waffen will fie Ihn und 
Sein Wort todt machen, weil ſie im Geiſte nichts vermag. 
Ob ſie alſo wohl dem Allmächtigen beikommen kann? Nein, 4. 
Jeſus macht ihre Zurüſtung ſogleich zur Thorheit: ſo, wie 
ſie dachten, wird hier nicht gekämpft, ſondern es gilt einen 
heißeren und tieferen Kampf als ihn die Völker auf ihren 
[Schlachtfeldern auskämpfen. Jeſus wußte alles, was 


1 


N 


2 


ſuchet ihr? Er weicht nicht der ganzen Welt, ſondern r 
bietet ſich noch immer aller Menſchheit dar, durch Sein Wort 


lichkeit. — Jene antworten: Jeſum den Nazarener! Den 
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Ihm begegnen ſollte nach Seinem Berufe als Welthei u; 
land, und Er war ganz ergeben und erhaben über alles - 
Ergebenheit iſt die höchſte Erhabenheit; — Er geht ihnen 

ſelbſt entgegen und fragt mit hoher, ernſter Ruhe: Wen 


ſich in ihre Hand gebend, ſelbſt auf die Gefahr hin Seine 4 8 
Gnade gemißbraucht zu ſehen. Es fragt ſich nur, was ein 
jeder unter uns mit Ihm anzufangen vorhat. Viele ſuchen 
Ihn nur, Seiner auf ewig los zu werden: ſie wollen Sein 
Wort ſich als nichtig erweiſen, und es ſo in ihrem Herzen 
zum Schweigen bringen; damit verlieren fie aber ſich ſelbdſt 
und verfallen dem ewig verdammenden Gerichte Seiner Herr— | 


wollen wir haben, Ihn unwirkſam zu machen! — Ach daß 
ich täglich ſuchte Ihn zu ehren und in Ihm das Leben zu 
finden, Der für Mich den Tod erlitt! — Jeſus ſpricht zu 
ihnen: Ich bin's. Er hat ſich nicht verleugnet, da es galt 
für Seinen Beruf zu leiden. In Seinem Weſen bleibt Er 
derſelbe in Ewigkeit und tritt auch aller Welt immer als der- 
ſelbe entgegen: den Seinen zum Troſte, den Feinden zum 
Schrecken. Möchte ich nur auch, wo ich für den Glauben, 
der mir in der Taufe verliehen ward, leiden ſoll, der Welt 
gegenüber feſt ſtehen und zeugen: Ja ich bin es, was die 
ganze Welt haßt, ich bin ein Chriſt, dem Teufel, der Welt 
und meinem eigenen Fleiſche zum Trotz, und will tragen, 
was einem Chriſten gebührt. Hier ſtehe ich, Gott thue mit 
mir nach Seinem Gefallen! ich will fein und bleiben was ich 
bin in Chriſto, ja ich möcht's erſt recht und ganz werden! — 
Das wird uns aber das Kreuz bringen. 

Judas nun, der Verräther, ſtand auch bei ihnen; 
er jetzt gleichſam der Anführer der Feinde. Auf die Art macht 
der Teufel die Verräther auf eine kleine Stunde vornehm 
und groß. — Wo willſt du ſtehen, liebe Seele, in dem großen 
Schauſpiele des Lebens? bei Jeſu oder bei Judas? Irgendwo 
muß ein jeder hier auf einer von dieſen zwei Seiten ſtehen. 
Judas hatte den HErrn ſchon ſo eilfertig und frech geküßt, 
er hatte ſich den Rückweg abgeſchnitten, und nun ſtand er auf 
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Aber 1 en fe Jeſum nicht erwartet; die he mi 6. 


hr Ihn ſchon hier immer anders finden, als fie Ihn ſich ge 
dacht: darum wichen ſie zurück vor Schreck und fielen zu 
Boden. Sie hatten eine richtige Ahndung davon, daß hin- 
ber Dieſem mehr ſei als vor Augen war, ſie witterten, daß 


ſie hier gegen unerkannte Gewalten zu kämpfen unternom— 


& men hatten. Doch helfen ſolche Ahndungen nicht mehr aus 


der Schlinge des Teufels, wenn man Jeſu Wort zuvor ver⸗ 
achtet hat. Sie können ja nicht ſo liegen bleiben, denn Jeſus 
ſelbſt will weiter fortſchreiten. Darum fragt Er, fie auf”. 


treibend, abermal: Wen ſuchet ihr? Was iſt euer Vorha— 
ben? — Ach gehe in dich, liebe Seele, was du hier ſucheſt; 
du haſt mit dem allerhöchſten Gottesſohne, mit dem ewigen 
Richter es zu ſchaffen, wenn du's auch nicht erkennſt. An 
Ihm muß ſich alles vollenden, an Ihm muß jede Seele offen— 
bar werden, wem fie dient. — Sie ſprachen wieder: Jefum 
den Nazarener, einerſeits wohl noch kleinlauter als zuvor, 


und doch ſchon im Begriffe ſich in ihrer Bosheit zu faſſen. 
Jeſus antwortet: Ich habe es euch geſagt, daß Ich ess. 
ſei. — Ich weiche nicht zurück, Ich verleugne Mich nicht, 
was habt ihr bei Mir und an Mir ee Thut nur, 
was ihr nicht laſſen könnt. Alſo muß ja alles vollendet wer— 
den. Die Bosheit muß alſo offenbar werden und ſich ſelber 
richten. Suchet ihr denn Mich, ſo laſſet dieſe gehen; 
ihrer keiner iſt Jeſus von Nazareth und kann es auch nicht 
ſein. Einer leidet für Alle und Er iſt der König auch mitten 
unter Seinen Feinden. Durch Sein Leiden, welches uns die 
Todesfurcht benimmt, werden wir ja erſt zum richtigen und 
freudigen Leiden fähig. — Das geſchah, auf daß das Worts. 
erfüllt würde, wel ches Er noch ſoeben im hohenprieſter— 
lichen Gebete ſagte; Ich habe derer keinen verloren, 
die Du, o Vater, Mir gegeben haſt. Jeſu recht begeben 
zu ſein, iſt die ſicherſte und ewige et d enn Er leidet 
für die Seinen und ſtellt ſich vor ſie hin alle Streiche aufzu— 
fangen. Als vom Vater Ihm gegeben erkennt Er die Seelen 
der Seinigen, drum läßt Er ſie zu keiner Zeit über ihr Ver— 
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10. 


„Stecke dein Schwerdt in die Scheide, alſo wird b 
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mögen verfuht werden. O wie ſelig iſt dieses un vir 
vom Vater an den Sohn gegeben ſind, daß Er uns ehen 
und beſelige! 

Da hatte Simon Petrus ein SW und da ihm 
die Sache zu weit ging, zog er's aus und wollte Jeſum ver⸗ 
theidigen und ſchlug nach des Hohenprieſters Kuach 
Malchus, ihm den Kopf zu ſpalten; es traf aber nur deſſen 8 
rechtes Ohr. Da handelte Petrus nach beſter Meinung, er wollte 
ſeine verheißene Treue beweiſen und doch war es — ; 
nung des Heilandes, der Sein Leben für die Sünde der Welt 
laſſen wollte. — Die andern Evangeliſten hatten Petrum 
nicht genannt, um ihm nicht unnöthige Ungelegenheit zu 
machen: Jeſus hatte ja ſein Vergehen zugedeckt, da Er den * f 
Knecht heilte. Da aber Johannes ſpäter ſchrieb, war Petrus 5 
längſt heimgegangen und die Sache war verjährt; wir ſollten 
es jedoch wiſſen, daß ſelbſtvermeſſene Treue nichts vermag. — 
Jeſus fühlte Petri Streich an Seiner Seele und ſtrafte ihn: 
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bei Mir nicht gefochten, es gilt härteren Kampf, nämlich das 
eigene Fleiſch zu bezwingen und zu leiden auf den Tag des 
göttlichen Gerichtes. Soll Ich den Kelch nicht trinken, 
den Mir Mein Vater gegeben hat? Die Speiſe des 
Heilandes iſt Mühe mit den Sündern (Joh. 4) und der Kelch 
it Blutvergießen, Marter und Spott. Sollte das nicht hoch? 
heilig und überaus werth ſein, da es der allerliebſte Vater im 
Himmel ſo darreicht? Ja durch dieſen Kelch iſt die ſchwache, 
zarte Menſchheit zur ewigen Herrlichkeit der Gottheit bereitet 
worden. Im Gehorſam hat ſich Gottes Sohn als göttlich er- 
wieſen, und ſo hat Er den Preis errungen, welchen kein 
Engel erringen konnte. — 

Die Feinde hatten es nun aber verſtanden, daß Jeſus 
keinerlei Widerſetzlichkeit ausüben wollte, und deß waren ſte 
herzlich froh. — Die Thoren! ſie dachten, die Sache ginge 
ihnen ganz wohl von Statten; aber ſie wußten nicht, was 
ſie ſich ſelber nun thaten. Es geht nicht alles glücklich zu 
Ende, was ſich leicht anfängt: Jeſu Feinden muß immer der 
am glücklichſten ſcheinende Anfang zum ſchrecklichſten Ende 
gedeihen. Sie nahmen Jeſum wie ein wehrloſes Lamm 
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zu Boden e ee ſtand mit wehrloſen Händen da und 
Rieß ſich behandeln als wäre Er der Allerohnmächtigſte, ja 
wohl gar ein Miſſethäter mit dem ſchlechteſten Gewiſſen. Alſo 
muß die Welt ihrem Herrn thun, denn ſie will freie Hände 
haben zu ihren Sünden; dafür iſt ſie ſelbſt aber mit ewigen 
Banden der Finſterniß gebunden. O laſſe ja Jeſu freie Hände 
* an Deiner Seele, ſonſt bleibſt du ewig gebunden. — 
So führten fie Ihn zuerſt vor Hannas, den früheren 13 5. 
Hohenprieſter und Schwiegervater des gegenwärtigen, nämlich 
des Caiphas, der ſich ſchon ewig denkwürdig gemacht hatte 
durch ſeinen Ausſpruch im hohen Rathe (11. 50 f.): Jeſus 
müſſe wohl umgebracht werden — möge Er ſo ſchuldig oder 
unſchuldig ſein wie Er wolle — das Wohl des Volkes leide 
Nees nicht, daß Er lebe, denn Er werde noch Aufruhr anrichten 
und damit der Römer Schwerdt über ſie bringen. Ja der 
Hoheprieſter dieſes Jahres der Welt, da Gottes Sohn für 
die Welt ſtarb, mußte wohl eine wichtige Perſon ſein — wenn 
auch nur für die Hölle, — ſeine Worte mußten ſchon früher 
bedeutungsvoll weiſſagen. Einen Mord an einem, wie Jeſus 
erſchien, nicht zu ſcheuen, wenn es die Erhaltung der be— 
ſtehenden Gewalt galt, das war der Geiſt der Weisheit dieſer 
Uuunglückſeligen hohen Familie. Darüber find ſie zu ewiger 
4 trauriger Berühmtheit geworden und ſtehen nun als Vor— 
bilder aller heuchleriſchen Tyrannen da. — Was fragte er 
nach dem Volke? Er wollte nur die Ehre über Land und 
Leeute behalten; das war fein erſtes und letztes, fein höchſtes 
Ziel, und darüber muß einer wohl zum vollſten Gegentheile 
und darum auch zum Mörder des Chriſt werden, der ſich 
ſelbſt für Sein Volk in den bitterſten und ſchmählichſten Tod 
opfert. Sie dachten ſich mit Jeſu Tode zu helfen und durch 
Jeſu Verurtheilung haben ſie das letzte Verderben gerade über 
Jeruſalem bringen müſſen: nur die Chriſten entrannen dem 
Schwerdte der Römer. O wie thörigt iſt die Weisheit aller 
Regenten, welche Chriſtum nicht erkennen! — 
Wie wird es nun Jeſu bei Caiphas' Schwiegervater er— 
gehen? 
\ Hannas benahm ſich, wie's nicht anders zu erwarten 


Seine Berleugnungen find der Rahmen, in welchen Chrifi 


15 f. 


— 


Die Magd ſprach beim Hindurchſchreiten Petri zu ihm: Biſt 
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ſtand von einem kalten Staatsmanne, der ſeine Künſte in 
Kirchenſachen beweiſen will. Er that ſehr vornehm und amt: 
würdig und ließ dabei jede Niederträchtigkeit zu im Inter 
ſeiner verfluchten „guten Sache“. — Aber noch viel Schlim⸗ 
meres hat Johannes hier von der Menſchheit zu berichten J 

welche zu erlöſen Jeſus in die Welt gekommen war. Hannas, 
der Feind, benahm ſich, wie man's nicht anders erwarter 
konnte; aber Petrus, der Freund, der Jünger, das Kind des 
Hauſes und der erſte der Jünger, benahm ſich hier, wo alls | 
darauf ankam, alſo, wie man's nimmer hätte erwarten ſollen. 


Leiden vor Hannas eingefaßt iſt. Jeſus hatte aber auch das = 
zuvor gewußt, ſich auch dieſes zu leiden hergegeben; und bee 
weiſt nur deſto mehr Mitleid mit uns armen Menſchen. 

Die Jünger ſollten ſich einſtweilen zerſtreuen, ſo hatte es 
Jeſus ſie geheißen. Die andern thaten es auch; aber Petrus 
folgte Jeſu trotz aller Warnung nach. Was? er feinen 
Herrn verlaſſen? Jeſus mußte ja den Sieg haben? Dazu 
fand ſich ein anderer Jünger, ohne Zweifel Johannes. 
Der geht wie ein Kind einher und iſt deßhalb auch ohne G- 
fahr; Petrus aber wollte ſich zeigen und Jeſu Meinung von 
ihm verbeſſern. Johannes war in Hannas' Hauſe bekannt 
und man ließ ihn als einen offenbaren Nachfolger Jeſu mit 
hinein, da er ſich ganz frank und frei ſtellte. Gott regierte 
auch dies, der Jünger, den Jeſus lieb hatte, ſollte auch Zeuge 
aller Seiner Leiden ſein. Petrus mußte aber zuerſt draußen 
bleiben; Gott gab ihm noch Gelegenheit umzukehren. Da 
redete Johannes mit der Thürhüterin, daß fie Petrum als 
feinen guten Bekannten auch einließ. Er mußte aber fogleich 
mit Schaam und Schrecken ſehen, wen er diesmal eingeführt. 


du nicht auch dieſes Menſchen Jünger einer? Und 
Petrus, der es ſonſt für ſeine Seligkeit erklärt hatte, Jeſu 
folgen zu dürfen, der ſprach hier vor einer Magd, die ihm 
doch noch nichts thun wollte, in Furcht und Verwirrung: 
Ich bin's nicht. — Ach ſo ſchnell können wir des HErrn 
und unſer ſelbſt vergeſſen? Er wußte wohl ſelbſt kaum, was 
er ſagte, ſo beſtürzt war er von allem, und daß er ſo beſtürzt 
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war, das war ſeine Sünde; hatte doch Jeſus alles vorausge— i 
9 


ſagt und ihn namentlich gewarnt. Er meinte vielleicht, ſeine 


Treue habe ein Recht hierher zu folgen und die Magd kein 
Recht ihn zu fragen. Doch hatte er, wenn er einmal hierher 
kam, auch die Pflicht zu bekennen, ja hier zu allermeiſt, wo 
die Steine hätten zeugen müſſen. — | 

Da trat Petrus mitten unter die rohen Knechte, welche 18. 
ſich am Feuer inmitten des Hofes wärmten, ſich ihres ger 
llungenen Streiches wider Jeſum freuend. Zu ihnen trat 
Petrus und wärmte ſich mit ihnen an Einem, ja an ihrem 
Feuer, da ſein Heiland in einem ganz andern Feuer ſtehen 
mußte. So thun noch heute diejenigen, welche die Wahrheit 
wiſſen, aber mit ſchlechtem Gewiſſen an der Welt Freundſchaft 
ſich wärmen wollen, deren Güter zu genießen und voll Begier 

zu ſehen, wie es, während fie ſich als Unbetheiligte ſtellen, mit 
. Jeſu Sache hier ausgehen werde. Ach bei Jeſu Sache ziemt 
ſich für keinen das bloße Zuſehen, dazu iſt ſie längſt viel zu 
weit gediehen. — 
A Indeſſen fragte der Hoheprieſter Jeſum um Seine Jünger. 
12 und um Seine Lehre. „Du haſt Dir's unterſtanden neue 
Lekhren aufzubringen und großes Aufſehen im Lande gemacht, 
das iſt ſchon ungeſetzlich; nun haſt Du auch noch Haufen von 
K Jünger geſammelt, das iſt auf's höchſte ungefetzlich und ein 
ſchweres Verbrechen. Das dürfen wir nicht dulden.“ — Ja 


— 


freilich, der Hoheprieſter hat's getroffen: die Lehre Jeſu 
thut's — ſie macht Jünger — leider aber nur ſo ſchwache 
und unwerthe, wie man an Petrus ſehen muß. Wären wir 
doch nur rechte Jünger nach dieſer Lehre! — Jeſus hat große 
Arbeit, uns vor Gott und gegen Welt und Teufel zu recht— 
fertigen, und dazu hat Er ſich allem Leiden geſtellt. Was 
muß es Ihm doch einbringen, wenn Er uns vertreten will! 
Welche Schande haben wir Ihm und in wie vielfacher Be— 
ziehung haben wir fie Ihm gemacht! Jeſus ſchweigt jetzt von 20 f. 

| den Jüngern, denn deren Zeit iſt noch nicht da, fie find noch 

| wie die Kinder, und ſelbſt Petrus ift noch zu ſehr der alte 

N Simon; für ſie muß Er allein leiden, — von Seiner Lehre 

ö aber ſagt Er: Ich habe vor allem Volke gelehrt, will man 

ö das anfechten, ſo will Ich's vertreten, man ſtelle Mir nur 

| 
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22. Zeugen gegenüber, jo werde ich reden. Da ſchlug Ihn 
augendieneriſcher Knecht des Hannas in Sein Angeſicht 
den Worten: Sollſt Du, armer Wicht, dem Hohenpri 
alſo antworten? Die Wahrheit kann ſolche Welt, 
nicht erſt zu ſündigen anfängt, ſondern ſchon frech Hand 
den Höchſten gelegt hat, nur ſtrafen; ſie mag noch ſo mi d 
reden: wenn ſie ſich in dieſer Welt hören läßt, wird ſie de 
Unehrerbietigkeit beſchuldigt. Statt der Antwort wird ihr in 8 
Geſicht geſchlagen. Und doch find alle Würden der Menſchen 
es nur dadurch, daß ſie der Wahrheit dienen ſollen. Der 
arme Jeſus iſt gut genug dazu, daß die böſen Buben ſi 5 
durch Seine Mißhandlung der Welt angenehm machen, und 
Jeſus giebt ſich auch dazu her. Jener freche Menſch vermuthete 
freilich in dem Gebundenen nicht den Sohn Gottes und den 
Richter am jüngſten Tage; Jeſus achtet aber das gleich, was 4 
Ihm ſelbſt oder dem geringſten Seiner Glieder geſchieht. Die 
höchſte Majeſtät vermuthen Diejenigen heute auch nicht in 
dem armen Worte vom Kreuze und in Chriſti verſchmähten 
und gefeſſelter Kirche, die daran herummäkeln und können 
derſelben erſt keine Achtung abgewinnen und ſchlagen dann | 
weidlich darauf los, um ſich und ihr Chriſtenthum populär 

zu machen. Jeſus giebt ſich auch dazu her. Er blieb ruhig 
und ſchlug den Diener nicht in den Abgrund; Er bleibt ſich | 
ewig gleich, obwohl die Welt ſich grimmig verſtellt. Grant 
wortete nur: Habe Ich übel geredet, fo beweiſe es, daß — 
es böſe ſei. Ach, das wird der ſammt allen ſeines Gleichen 
wohl in Ewigkeit müſſen anſtehn laſſen. Was kömmt's aber 
ſolchen Menſchen auf Beweiſe der Wahrheit an? Ihr Gott 
iſt ja der Vater der Lüge und ihr Element iſt die Finſterniß. 
Hab' Ich aber recht geredet, fährt der Herr fort, was 
ſchlägſt du Mich? Bin Ich auch nur ein Wurm in der 
Welt Augen, warum ſchlägſt du Mich? Dieſe Frage bleibt 
ſtehen in Ewigkeit: — Warum ſchlägſt du Mich? was that 
Ich dir zu Leide? Ach, Er hat nur aller Welt wohlgethan, 
was ſchlägt ſie Ihn denn mit Worten und Werken ſo frech 
und ohne Aufhören? Darüber wird ſie müſſen Rechenſchaft 

24. geben und es nimmer vermögen. Da ſendet Hannas den 

Herrn gebunden zu Caiphas zum Zeugniß davon, daß 


2 
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er in bn einen gefährlichen Verbrecher ſehe. Von Caiphas 
# Johannes aber ſchon genug berichtet (11. 50 und 18. 14), 
| darum ſchweigt er hier von ihm. 
15 Simon Petrus ſtand unterdeſſen noch er wärmte 25. 
ſich. Jeſus vertrat auch ihn in ſo großer Treue und er gab 
ein traurig Zeugniß, was für Leute es leider ſeien, für welche 
ſch Chriſtus opfern mußte. Die Knechte wurden auf Petrus auf— 
| dam und jetzt, da die andern immer frecher gegen Chriſtum 
vorſchritten, dadurch auch ſelbſt immer mehr angeregt, Chriſti 
Sache noch gehäſſiger nachzuforſchen. Darum ſprachen ſie zu 
Petro: Biſt du nicht Seiner Jünger einer? und ſtatt 
zu ſagen: Das verſteht ſich! das will ich auch ewig bleiben! 


mit Leben und Seligkeit ſelber ab. Da wird die Sache erſt 
recht übel. Ein Verwandter des von ihm vewundeten Mal- 
chus ſprach: Sah ich dich nicht im Garten bei Ihm? 
Ach, und wenn er gar als der Schwerdtführer erkannt wäre! 
Da verleugnet Petrus abermal, und mit jeder Ver— 
leugnung wird ihm der Rückzug ſchwerer. Und alſobald 
krähete der Hahn. O welch ein Morgen brach damit an 
und welche Nacht war das geweſen! Jeſus hat ſich aber auch 
in dieſen Schrecken als Der erwieſen, der Er wirklich war. 
Er kannte ſeine Welt, Er kannte auch Petrus, und ſolche Welt 
zu erlöſen blieb auch in ſolcher Schmach noch Sein Herz un— 
beweglich feſt. Wir aber ſollen darüber Buße thun und uns 
dann von Herzen freuen, daß ſich Gott zu uns gefunden hat, 
uns aus ſo grober Sünde zu erretten. Jeſu Feſtigkeit in der 
Liebe muß unſern Wankelmuth ſühnen. — 

Was bei Caiphas geſchehen, erzählt Johannes nicht, 2s. 
weil es ſchon dem ganzen Inhalte nach in deſſen unwillkühr— 
licher Weiſſagung gegeben war. Er meldet nur, daß Jeſus 
von dort am frühen Morgen vor das Richthaus des römi— 
ſchen Landpflegers Pontius Pilatus geführt worden fei. 
Nun kommt der Err vor die höchſte Obrigkeit des Landes, 
vor den hohen Heiden, in welchem man aller Welt Heiden— 
thum verkörpert ſehen kann. Alle Mächte dieſer Welt können 
Jeſum nur verwerfen, ohne Licht ſieht man kein Licht. — 
Hinein gehen die Hohenprieſter nicht ins heidniſche Haus voll 


TE 


— verleugnet er: Ich bin es nicht — und ſpricht ſich da- 25 f. 
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tus ſagt: Iſt's euch ſo ausgemacht, daß er ſolch ein Uebel— 


2. habe. Johannes ſagt: So mußte es gerade kommen, wie 


Sauerteigs, damit fie rein bleiben und die öſterlichen Mal 
zeiten halten können. Damit haben aber dieſe Speiſegeſe 

ihr Ende erreicht. Was dieſe Mörder des Sohnes Gottes ſo 
halten können, das iſt nun alles verworfen und verflucht 
bleiben fromm nach der Welt Weiſe und ſind doch Lü 
und Mörder des Gottmenſchen. Dieſe Frömmigkeit iſt 
flucht. Wie können die noch wahre Oſtern haben, welche dat 
Lamm Gottes haſſen, welches der Welt Sünde trägt? We 
Jeſum verkennt, der hat keine Frömmigkeit, keine Gerechtig 
keit, mag er noch ſo gewiſſenhaft ſcheinen: das Herz der Sache 
fehlt ihm ganz. — 
Pilatus, vielleicht etwas verdrießlich über die frühe Stö⸗ 
rung, kommt heraus, und das Ganze und Jeſum gebunden 
und entſtellt in ihrer Mitte gehalten ſchauend, frägt er: Was 
bringt ihr für Klage wider dieſen Menſchen? — et⸗ 
was verächtlich auf Jeſum ſehend. Ja Er ſah wohl recht wie . | 
ein Menſch in feiner Niedrigkeit und Schwachheit aus: kaum 
ein Menſch — und doch ſollte auch Pilatus noch ae | 
Sehet welch ein Menſch! Ein Wurm und doch ein gar wun- | 
derbarer Menſch. — Sie antworten: Wäre dieſer nicht 
ein recht grober Uebelthäter, wir hätten dir ihn 
nicht überantwortet. Der hat's wohl ſehr arg gemacht, 
ſonſt hätten wir nicht eingegriffen, das glaube nur zuvor. 
Die Sache braucht nicht erſt noch unterſucht zu werden. — 
Obwohl ſie Jeſum ſo tödlich haſſen, ſo können ſie's doch nicht 
klar und bündig jagen, warum. Es iſt auch wahrlich ſchwer 
zu ſagen. Sie hätten ihre Verſtockung müſſen als den Grund 
angeben, jo hätten fie das Warum richtig enthüllt. — Pila⸗ 


thäter iſt, daß es meiner Unterſuchung kaum bedarf, ſo richtet 
Ihn auch allein. Darauf antworten ſie: Ja! richten können 
wir Ihn und das haben wir ſchon gethan; du mußt Ihn nun 
aber tödten, denn uns iſt's vom Kaiſer verboten ein Todes— 
urtheil ſelbſt geſetzlich zu ſprechen und auszuführen. Dabei 
müſſen ſie es auch geſagt haben, daß Er ſich für den Meſſias 
überall ausgegeben und großen Tumult im Lande erregt 


Jeſus vorausgeſagt hatte. Er hatte es ſchon vor langer Zeit 
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dem Nicodemus bezeugt, daß Er, wie Moſes in der Wüſte 
eine Schlange erhöhet hätte, alſo auch ſelbſt müſſe erhöhet 
werden um der Welt Heil und Seligkeit zu ſpenden. Jeſus 
wußte es alles zuvor und mit klarem Wiſſen und Willen 
Ipferte Er ſich zu dieſem Zwecke Die Römer waren die Ober: 
herren, ſo müſſen ſie auch das Urtheil ſprechen und mit der 
härteſten Strafe der heidniſchen Römer muß Er, die ewige 
Liebe und Wahrheit, von dieſer Menſchheit belegt werden. 
Oder ſollten die Heiden, ehe ſie Chriſtum kennen, nach eigner 
Vernunft und Kraft Jeſum vertheidigen, nachdem Ihn Sein 
eignes Volk, die Juden, verworfen? Wir werden ſehen, wie 
ſie es verſuchen und wie ihr Verſuch gelingt. 
Pilatus ruft Jeſum in's Innere des Palaſtes und fragtzss. 


Ihn: Biſt Du der König der Juden? der Meſſias, von 


5 


Ben fie fo viel Gerede machen, daß er ihnen kommen foll? 


die Römer hatten ja ſchon etliche falſche Meſſiaſſe abgeur— 


theilt, welche Mord und Todſchlag mit ihrer Schwärmerei 


| 


ö 


ib Betrügerei angerichtet hatten. Solche hatten aber die 
Juden nie ſelber überliefert. Darum wollte Pilatus ſich 


| Dieſen näher beſehen, den die Juden ſelbſt auslieferten, und 
| Ihn allein befragen. — Und hätte er Ihn ſich nur recht an— 


geſehen! 


5. Jeſus antwortete: Redeſt du das von dir ſelbſt?s«. 
willſt du es wirklich für dich wiſſen, wer Ich bin — oder 
haben es dir andere von Mir geſagt? Jeſus hat's ja 


freilich eben mit Ohren gehört, daß die Hohenprieſter Ihn bei 
Pilatus verklagten; aber Jeſus wollte dieſem Heiden dieſe 
zwei Arten zu fragen vorlegen, daß er nach der erſten Weiſe 
fragen lernte. Denn allen Menſchen iſt ja Iſraels König 
der Meſſias, jedem für ſeine Seele, ganz noth, und auch Pi— 
latus muß ja immerfort und immer wieder den Eindruck 
empfangen, daß Dieſer ein ganz beſonderer Menſch ſei. Aber 35. 
er weiſt es weit von ſich ab, nach dem Meſſias für ſich ge— 
fragt zu haben: das erklärt er für Juden-Träume. Bin ich 


ein Jude? was habe ich mit euren Weiſſagungsgeſchichten 


zu thun? — O daß es uns recht klar würde, was uns armen 
Heiden darin gegeben iſt, daß wir von Gott durch dieſen 
Chriſtus zu Seinem Iſrael auf ewig angenommen ſind! 


36. 


37. 


— 
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Reiche ftiftet und erhält man nur durch des Schwerdtes Ger 


W Bun 


Freilich war Pilatus kein Jude; aber ſelig wäre e er 
wenn er's jetzt durch Chriſtum wahrhaft geworden w 
falſchen Juden ſtanden ja vor ihm, er ſollte nun ein 
werden. Erſt durch Chriſtum iſt man wahrhaft einer 
Iſrael und außer Ihm iſt kein Iſrael; ſondern nur da 
gentheil bei denen, welche ſich ſelbſt Iſrael nennen und haber 
doch Chriſtum verworfen. Und ſehen wir heute faſt nur 
Antichriſtenthum, ſo laßt uns denn doch rechte Chriſten wer 
den. — Pilatus meint: Nicht für mich frage ich, ob's einen 
Meſſias giebt oder nicht, noch auch, ob Du Derjenige biſt 
das gilt mir völlig gleich, ich frage bloß amtlich. Dein ; 
und die Hohenprieſter haben Dich mir überantwor⸗ 
tet als einen, der durch das Vorgeben, Meſſias zu ſein, 1 
Unheil angerichtet hat. Mach's kurz und ſage: Was haft | 
Du gethan? zu welchem Verbrechen hat Dich 3 | | 
merei hingeriſſen? | 
Jeſus antwortete: Von dergleichen Dingen, welche unter 
dein amtliches Gericht fallen, habe Ich nichts begangen. Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt, ſucht weder irdiſche 0 | 
noch Ehre noch Reichthum; wäre Mein Reich von dieſer 
Welt, ſo hätte Ich freilich Krieg und Blutvergießen anrichten 
müſſen, Meine Diener würden darob kämpfen, daß ö 
Ich den Juden nicht überantwortet würde. Irdiſche | 


walt; aber nun ift Mein Reich nicht von dannen. 
Solchen Meſſias hatten die Propheten auch verkündigt, der 
ein höheres Reich auf Erden ſtiften ſollte, als die Reiche dieſer 
Welt ſind. Solcher Meſſias gefällt aber dem böſen Fleiſche 
nimmer, ſolchen liefern die fleiſchlichen Juden als einen, der 
ihre ſtolzen Hoffnungen zu tief gekränkt, ja als den größten 
Miſſethäter an die Römer aus. g 
Da ſprach Pilatus zu Ihm: So biſt Du dennoch ein 
König? Du redeſt ja von einem Reiche, das Du haft. Je— 
ſus antwortete: Du ſageſt die Wahrheit, Ich bin ein Kö⸗ 
nig! O welche Majeſtät unſeres Heilandes gegen alle Todes— 
gefahr, auch gegen den bitterſten Spott aller Welt in dieſem 
demüthigendſten Aufzuge zu ſagen: Ja, Ich bin König und 
bleibe es auch. Er iſt's ja nach Seinem Weſen als Gottes 
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nd N Menſchen Sohn von Geburt an; aber Er ftiftet hier 
1 25 Reich durch Schmach und Tod, in den Er ſich zuvor 

uns, Seine Unterthanen, giebt. Aus Seinem Blute 
kommen die Kinder Seines Volkes. Ich bin dazu geboren 
Ind in die Welt kommen, daß Ich die Wahrheit zeu— 
gen ſolle. König bin Ich immer; aber Ich ſtifte hier 


Mein Reich, dazu Ich geboren bin; nicht mit Schwerdt und 
Spieß, ſondern durch Bezeugung der ewigen Wahrheit ſtifte 


und erhalte Ich es. Wahrheit iſt ja das Lebenselement aller 


geiſtigen Creatur, und wer die Wahrheit aufgiebt und nach 
| ihr nicht mehr ringt, iſt ja ein Selbſtmörder an Seiner Seele. 
Nach Wahrheit war ja das Ringen der Edlen und Weiſen 
aller Völker; aber ihr eitles Fleiſch ließ ſie dieſelbe nicht fin— 
den. Nun kömmt ſie ſelbſt zu uns. Gott iſt die Wahrheit, ſie 
iſt die allerhöchſte Perſon ſelbſt und ſteht vor den Menſchen: 
was wiſſen nun die Menſchen mit ihr anzufangen? Die Juden 
haſſen fie und die Heiden verachten fie, denn fie wollten alle 
eine Wahrheit, die der Sünde nicht entgegenträte und dem 
Fleiſche zum Triumphe verhülfe. Das iſt die Lüge der Welt 
bei all ihrem Disputiren um die Wahrheit. Die Wahrheit iſt 
nicht zum Räſoniren und Disputiren, ſondern daß man aus 


ihr lebe. Wer aus der Wahrheit iſt, in ihr ſeinen Lebens— 


grund ahnet und ſucht, der höret Meine Stimme, der 
findet in Meinem Worte durch einen geheimnißvollen Trieb 


die Erfüllung all des Sehnens ſeines Herzens, der wird Mein 


Unterthan und hat ewig genug, wenn er auch alles drüber 


leiden muß. Von dieſem Reiche hält aber Pilatus nichts:. 


er lobt ſich die Welt, da man der Ehrſucht und Eitelkeit 


fröhnen kann, und darüber iſt er eben ein Selbſtmörder an 
ſeiner Seele. Nach Wahrheit mag die Welt nicht forſchen, ſie 
ahnen ſchon, daß dieſelbe ihnen nur in ihren Wegen ſtörend 
ſein würde. Pilatus ſagt: Was iſt Wahrheit? iſt darin 
Dein Reich, dann behalte es immerhin, davon will ich nichts 
wiſſen. Und ſo ſagt noch die ganze Welt: Von Wahrheit 
kann man nicht leben, mit Wahrheit bringt man's nicht weit, 
und mancher vermeint das aus rechter Ehrfahrung zu ſagen, 
wenn er eine Zeit lang in fleiſchlicher Eitelkeit einem todten 
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nebelhaften Dinge, das er niemals faſſen konnte, k a je 

nachgeeilt iſt. Alle Wahrheit außer Jeſu iſt gleich 
Wolken; in Jeſu iſt aber die Wahrheit allen Menſchen, je D 
nach ſeinem Stande, faßlich geworden, denn auch die Kindl 

haben, wenn ſie Jeſum lieben, in ihrer Form die Wahrhe N 
und man hat ſie immer auch nur, indem man Jeſum lieb 
Das iſt alle Wahrheit: Gott iſt die Liebe und in der Liebe i 
alle Vollkommenheit Gottes umſchloſſen: wer die Liebe nu 
wieder liebt, der hat die höchſte Wahrheit. Davon wollen di 
Ehrgeizigen natürlich nichts wiſſen. — Doch geht Pilatus 
ſogleich zu den Juden hinaus und bezeugt: Ich finde kein 
Schuld an Ihm. Darin liegt: Mag Er immerhin ſein, was 
Er wolle; Meſſias oder nicht Meſſias, das iſt mir alles eine „ 
— in unſern Staaten kann 7 nach feiner Fagon ſelig 
werden, nur zu richten giebt's hier nichts. Laßt Ihn doch 
immer Meſſias ſein und König der Wahrheit. — O nein, du 
feine Welt, verachteſt du die Wahrheit, ſo wirſt du als Sela. 
vin des Teufels fie auch zu deiner Verdammniß wohl kreuz 
zigen müſſen. Pilatus ſieht wohl den Gegenſatz, in welchen 
er ſich mit den Juden befindet. Sie ſtehen für geiſtige Dinge, 
ſie wollen rechte Meſſiasleute ſein und darum Dieſen vac 
aufs härteſte beſtraft wiſſen, daß Er der Meſſias fein wollte; * 
die Mörder, die falſchen Meſſiaſſe hingegen lieferten fie nicht — 
aus, ſondern nahmen ſie beſtens in N Pilatus andrer 5 
ſeits ſtraft die falſchen Meſſiaſſe, weil fie Aufrührer waren, — 
und Dieſen will er leben laſſen, weil Er wirklich bloß für 
geiſtige Dinge bee Die verachtet Pilatus zu ſehr, als daß 

er darum (was ihm ſonſt nichts Großes war) ein Todesurtheil 
unterſchreiben ſollte. Darum ſchlägt er höchſt ſpöttiſch den 
Juden einen Vergleich vor: Er iſt zwar unſchuldig und ich 
müßte Ihn eigentlich darnach mit Ehren als gerechtfertigt 
ziehen laſſen; aber ich will Ihn euch zu Gefallen einmal als 
Miſſethäter paſſiren laſſen; dafür nehmt ihr Ihn als den Ver— 

brecher an, den ich euch nach Gewohnheit eures Oſterfeſtes 

jährlich losgebe. Ihr feiert ja euer Verſchonungsfeſt, daß 
Gott euer gefhont hat; da geben wir euch einen los, der 

das Leben verwirkt hat: laßt nun dieſen armen Meſſias dafür 
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ren. — Wollt i n, daß ich euch den König 
Juden Ua Bodenlofe Gemeinheit und tiefſte 
chtung aller meffianifeben Hoffnung iſt in dieſem Vor— 

aßt den armen Meſſias mit ſeiner allein ſelig— 
it doch immer dem Galgen entlaufen! — 
kalte Heidenwelt wohl: die Wahrheit ge— 


machen und die Welt muß ſich völlig offenbaren als ſeine 
rin; er ſchließt nur Unionen für den Augenblick, um 
darauf weiter zu fußen und den einſtweilen noch geduldeten 
Schein der Wahrheit deſto gründlicher zu zerſtören. Auf einen 
Vergleich aber, etwas von dem, was er in Händen zu haben 
meint, wieder aufzugeben, darauf geht er nie ein. Demgem 5 
reden auch die Juden, feine nächſten Diener. — Da ſchrieen. 
fie wieder alleſammt: Nicht Dieſen wollen wir los 
haben; ſondern Barabbam. Barabbas aber war ein 
Mörder, ſetzt Johannes hinzu. Der gefiel ihnen jedoch noch 
beſſer als dieſer Meſſias, der bloß Wahrheit zeugt und durch, 
die arme, nackte Wahrheit die Welt ſelig machen will. Nein, 
eher als r — lieber den offenbarſten Böſewicht. Die 
Welt iſt zuweilen großartig in ihrem Haſſe und das hat fie 
vom Teufel. — Barabbas war den falſchen Meſſiaſſen ähn— 
lich, er war auch ein Mörder — und Jeſus duldete willig den 
Tod. Nun, die Welt iſt noch immer dieſelbe. Mitleid mit 
den größten Verbrechern zu haben iſt ſehr gemeine Tugend, 
zugleich aber die Wahrheit, welche die göttliche Liebe zu unſrer 
Seligkeit iſt, unerbittlich zu verachten und nach Möglichkeit 
zu verfolgen. 

Gebet. Ehriſte, Du Lamm Gottes, der Du trägſt die 
Sünde der Welt, erbarme Dich unſer! gieb uns unſre Sünde 
und Deine wunderbare himmliſche Liebe zu erkennen, daß 
wir leben mögen. Amen, 
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Pilatus hat eigentlich ſchon das Urtheil geſprochen, da e 
verächtlich ausrief: Was iſt Wahrheit? Wird der auch 

für irgend etwas von Wahrheit und Gerechtigkeit 
können? Gewiß nicht. Seine Liſt mit Barabbas iſt 
1. lungen, er hat ſich ſelbſt nur deſto mehr verſtrickt. — Da la 
er Jeſum geißeln, wie es vor Hinrichtungen bei den Ri 
mern Sitte war. Er meint aber, damit werde er dem Ha 
der Juden denn wohl genug gethan haben. Der Thor! de 
Teufels Haß iſt ohne Grenzen gegen Gott. Und wir ſoll 
ſehen, was Jeſu Seine Menſchenliebe eingebracht hat. D 
Welt meint noch ganz beſonders gelinde mit Ihm zu ve 
fahren, wenn ſie Ihn wie einen Miſſethäter geißelt — ja noch 
heute Ihn in Seinem Worte mit Worten und Werken zer u 
geißelt — und dazu hat ſich Jeſus bewußtermaßen herge⸗ 
geben, wie Er's zuvor zu den Jüngern ſagt. Es muß in- 
dieſer Welt ſo gehen. Die Welt muß ſich an Dieſem kund 
geben, denn Er iſt das Licht für die ganze Menſchheit in jeden 
Beziehung. G eee 
2f. Und die Kriegsknechte .... — nun was die thun, 


muß ein weltlicher Fürſt ſchon nachſehen, ſie überſetzen Seine 
Sünde in die größte Rohheit — fie flochten eine Dornen ⸗ 
krone und ſetzten ſie auf Jeſu Haupt, legten Ihm ein 
Purpurkleid an und ſprachen: Sei gegrüßt, lieber 
Judenkönig! und gaben Ihm Backenſtreiche. So hul⸗ 
digen fie höhniſch dem Meſſias und wollen damit Iſraels, der 
ganzen Menſchheit höchſte und einige Hoffnung verhöhnen. Vor 
Caiphas ward Sein Prophetenthum verhöhnt, hier geſchieht 
daſſelbe mit Seinem Königthume. Alſo muß es der ewigen 
Liebe unter uns bekommen, wenn Er der Sünder König ſein 
will zu unſrer Seligkeit. Wie kann die Welt anders, welche 
ſich ſelbſt genug ift und nach keinem Heilande frägt. Und 
auch dazu hat ſich Jeſus hergegeben. 

4. Da ſprach Pilatus, Jeſum in dieſem jämmerlichen 
Aufzuge wieder herausführend und vor Ihm herſchreitend: 
Sehet, ich führe Ihn heraus zu euch, daß ihr erken⸗ 
net, daß ich keine Schuld an Ihm finde; ich habe mein 
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mein Gericht gehört Er nicht, denn Er iſt unſchuldig. Und 
ſollen die Juden an der Dornenkrone und dem zerriſſenen 
datenmantel ſehen? Nein, die Blindheit iſt zu groß! Sie 
ßten es ja ſehen, daß ihnen und dem Teufel die ganze 
t dienen muß, ſo weit ſie ſpricht: Was iſt Wahrheit? — 
da Jeſus in Seiner Jammergeſtalt vor allen ſteht, ruft 


lich! — was wollt ihr noch von Dem? Der kann euch doch nichts 
mehr thun! Ach nein, wahrlich, der ſich ſo für uns zurichten läßt, 
der kann nichts Uebles thun, ſondern muß wohl die Liebe ſelber 
ſein. Aber die Hohenprieſter, die Anführer der boshaften 


1 


men zu laſſen: Kreuzige, kreuzige! Mit Geißeln iſt uns nicht 
genug geſchehen; ſterben, auf ewig vernichtet werden muß Die⸗ 
ſer, und zwar auf die ſchmählichſte und ſchmerzhafteſte Weiſe. 
Darüber iſt Pilatus ärgerlich und ruft: Nun dann kreuzigt 
ihr Ihn allein, wenn ihr könnt (ſie durften es ja aber nicht 
nach römiſchem Rechte) — ich kann nicht und will nicht; 
denn ich finde keine Schuld an Ihm. Ja das iſt die 
Macht des Teufels, daß auch Diejenigen Chriſtum kreuzigen 
müſſen, welche keine Schuld an Ihm finden, wenn ſie nämlich 


Juden antworteten: Wir haben ein Geſetzunddarnach 
muß Er ſterben, denn Er hat Sich ſelbſt zu Gottes 
Sohn gemacht. Er will den verheißenen Meſſias vorſtellen, 
des höchſten Gottes Sohn ſein; das können wir nicht dulden, 
nach unſerm Geſetze muß ſolcher Gottesläſterer ſterben. Ja, 
daß Dieſer Gottes Sohn ſein will, das muß ſie die höchſte 
Gottesläſterung bedünken, weil ihrer Selbſtgerechtigkeit Jeſu 
Erſcheinung und die gnadenreiche Wahrheit ſo verhaßt iſt. 
Und wir müſſen ſagen: Ja wohl, nach dem Geſetze mußte Er 
ſterben, denn Er hat ſich den Sündern ganz gleich geftellt. 
Tod iſt der Sünder Recht nach dem Geſetze, und dazu hat 
ſich Chriſtus aus Liebe geopfert. In unſer aller Seelen iſt 
Er geſtorben, wie ein treuer Vater in der Seele ſeiner Kinder 
fühlt; unſere Strafe lag alſo auf Ihm. Deſſen genießt man 


nun durch den Glauben. — 
13 * 


Mö glichſtes gethan, ich mag Ihn nicht länger behalten, unter 


atus: Sehet, welch ein Menſch! Da iſt Er! fo jämmer⸗s. 


Welt, rufen ſogleich, um keine andere Regung im Volke aufkom⸗s. 


Verächter der himmliſchen Wahrheit find und bleiben. — Die”. 


10. 


11. 


8. 
9. Jeſum noch einmal vor und frägt Ihn: Bon we 


— 


Pilatus fürchtet ſich, der abergläubige Spötter; 


Du? Du wunderbarer Menſch, was iſt denn eigentlich hi 
Dir verborgen? Ach hätte er nur ſo gefragt aus 
ſeines Herzens, daß Jeſus drauf zu antworten vermo 
Aber er fragte es in abergläubiger Scheu; darum gab il 
Jeſus keine Antwort. Wir meinen wohl, Jeſus hätte 
ihm doch mit vielen Worten möglichſt klar machen 
aber Jeſus hatte es ihm ſchon geſagt, welch ein König € 
ſei, und einem Verächter der Wahrheit iſt Jeſu Herrlichke 
und Sein Urſprung nimmer klar zu machen. O! wehe dem, 
welchem Jeſus endlich ganz ſchweigen muß! — Pilatus zürnt 
darüber — nicht ſich, wie er follte, ſondern Jeſu, als ob De 
Sein eignes Heil verſäumte: Willſt Du mir nicht einmal 
worten, der ich mir die möglichſte Mühe mit Dir gebe 
alles in meiner Hand habe, Dich loszugeben und zu k 
zigen? — Mit ſeiner Macht prahlt er noch fo hoffährtig, d 
Feigling! Er Jeſum losgeben? Nein, ſolche Leute wie 
können Jeſum nur kreuzigen; denn ſich für Jeſum wahrhaft 


zu bekennen vermögen nur diejenigen, welche um der Wahr⸗ 


heit willen bereit ſind, mit Ihm gekreuzigt zu werden. W 
nicht mit Ihm iſt, der muß ſchon wider Ihn ſein. 1 
Jeſus läßt ſich noch einmal herab zu ihm zu reden. Er 


ſpricht: Du hätteſt keine Macht über Mich, auch die nicht, * 
Mich zu kreuzigen, wenn ſie dir nicht von oben herab 
gegeben wäre. Jeſus bezeugt hier, daß Ihm der Urſprung 
aller Dinge ganz klar vorliegt, Er weiß, woher Alles fließt 
auf Erden. Von oben her wird alles regiert, Gott regiert 
auch in der Sünde noch, daß ſie nach Gottes Willen ſich 
offenbaren und ſich ſelbſt verkennen muß. Oben iſt Jeſus zu 
Hauſe: von oben herab iſt Er gekommen, das iſt verdeckter 
Weiſe damit geſagt. Darum, weil Du nur ein ſehr unter⸗ 
geordnetes Werkzeug biſt und ohne dein Verſtehen nur offen⸗ 
baren mußt, was in dieſer Welt liegt, biſt du auch noch nicht 
der allerſchuldigſte; der Mich Dir überantwortet hat, 
der Juden gottesfeindlicher Stolz, der hat es größere 
Sünde, denn der will Mich bewußtermaßen nicht als das 
gelten laſſen, was Ich bin. Die Juden wußten ja durch Gottes 
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jeigung vom Meſſias und glaubten auch, daß einer kom⸗ 
men müſſe. Daß ſie nun dieſen einzigen, wahrhaftigen 
nicht dafür erkennen wollen, das iſt ihre größere Schuld. 
Solche wunderbare Milde der ewig richtenden Majeſtät 12. 
rührt ſelbſt Pilatus kaltes Herz, daß er nun erſt recht trachtete, 
Jeſum loszugeben. Doch iſt das nicht ſolch leichtes Ding; 
er weiß noch nicht, wie unvereinbar ſolch Trachten iſt mit 


nz 1 


dem Mammons- und Weltdienſte, und da er das ſieht, läßt 


er's auch fein. Auch fein Trachten war nur fleiſchlich, inner⸗ 
halb ſeines fleiſchlichen Weſens. Die Juden ſehen ſeine Ab⸗ 
ſicht und der Teuſel giebt ihnen das rechte Wort ins Herz. 
Was? Den willſt du loslaffen? Dann biſt du des Kaiſers 
Freund nicht. Denn wer ſich zum Könige macht, der 
iſt wider den Kaiſer. Ja freilich, nach ihrer Meinung 
wollten ſie einen Meſſias und König, der den Kaiſer vom 
Throne ſtieße, und auf Grund ihrer boshaften Vorſtellung 
und ihrer weltlichen Wünſche ſollte Jeſus verdammt werden, 
obwohl Er gerade zu ihnen ſelbſt geſprochen: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt und Gotte, was Gottes iſt. O wie 
durch und durch verlogen iſt doch dieſe Welt! Die Juden 
heucheln große Unterthanentreue und treiben auch Pilatum 
zu derſelben Heuchelei an, obwohl beide recht gut wiſſen, daß 
ſich's hier um den Kaiſer gar nicht handelt. Und zwiſchen 
ſolcher Lüge ſteht die Wahrheit! Wie ſollte ſie da anders als 
zergeißelt, verſpottet und zum Tode verdammt ſein? Aber ſie 
meinen: Du, Pilatus, willſt uns entgehen? Mußt du nicht 
den Kaiſer fürchten? Ja freilich, ein Verächter der Wahrheit 
hat keinen Schutz gegen die tiefſte Seelenknechtſchaft; er muß 
wohl ein Menſchendiener ſein. — Und wirklich, nun will 13. 
Pilatus nicht weiter disputiren. Er hat fein Möglichſtes ver 
ſucht, er will ſich um ſolches verſpotteten Menſchen willen, 
den ſein eignes Volk ja verwirft, nicht noch gar Gefahren 
vor dem argwöhniſchen, mörderiſchen Tiberius ausſetzen. Er 
führt Jeſum vor, ſetzt ſich feierlich auf den Richterſtuhl vor 
ſeinem Pallaſte, jetzt zu allem bereit. Er denkt, ſie wollen es 
nicht anders haben, ſo mögen ſie denn den Spott davon ge— 
nießen, daß fie ſelbſt ihren Meſſias überantwortet. Es war 14. 
um die ſechſte Stunde, d. h. zwiſchen Morgen und Mittag, 
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ungefähr neun Uhr nach unſrer Rechnung. 


„Sie ſchrieen: Weg mit Dem, kreuzige Ihn! wir wolle 


mit Spotten an den Juden rächen: Sehet, W eue 
König! — Setzt ihr mir ſo gewaltig zu, ſo will ich J 
auch kreuzigen; aber als euern König, auf euch ſoll dat 
die Schmach kommen, warum habt ihr nicht andets gew ollt? 


ſolchen König nicht — als ob ihnen die leeren Worte etwa 
hülfen. Pilatus wiederholt den Spott: Soll ich denn wir 
lich euren König kreuzigen? In dem Spotte ſelbſt w 
es ihnen noch immer vorgehalten, was fie eigentlich ß in 
obwohl ſie das nimmer gethan haben wollen. Da antworten 
die Hohenprieſter, wieder im Namen des ganzen Volks 
Wir haben keinen König denn den Kaiſer, wir wollen 
von keinem Meſſiaskönige mehr was wiſſen, wir wollen bloß 
getreue Unterthanen des Tiberius ſein! — die Lügner! Was 
werden die noch einem Menſchen treu ſein können, die ihren 
Heiland todt haben wollen? Nun, fie haben ihre Treue ſpäter 
genug in's Licht geſetzt mit endloſen Aufſtänden, bis ſie von 
der Hölle verſchlungen waren. Sie haben Iſragel verleugnet 
und verlaſſen, und ſind hinfort nicht mehr Gottes Iſrael. 
Sie haben ihre Meſſiashoffnung daran gegeben, da ſie Dieſen | 
nicht zum Meſſias haben wollten. Wie ſollten ſie auch je 
einen andern finden, da Dieſer allein der wahre iſt? So 
haben ſie denn fortan keinen Gott und keinen Heiland; ſon⸗ 
dern leben von der Gnade der Weltmächte ein elendes Leben: 
Glieder ohne Haupt, zerſtreut in alle Lande. 

Nachdem ſich ſo die Juden ſelbſt von Ihm feierlich unt 
unwiderruflich losgeſagt, welche deß die größte Schuld haben, 
da überantwortet Ihn auch der Heide, daß Er gekreu— 
zigt würde. Was ſollen die Fremden thun, wenn die 
Kinder des Reichs ſich alſo benehmen? Ja, ſo iſt die Welt. 
Und was ſollen heute Heiden und Juden thun, wenn die ſo— 
genannten Chriſten die grimmigſten Verfolger ſind und keine 
Chriſten ſein wollen, wie jene damals kein Meſſiasvolk ſein 
wollten? 

Sie, die Juden, nahmen aber Jeſum als einen ihnen 
nunmehr zu ihrem Willen Ueberlaſſenen und führten 
Ihn hin. Ach was weiß dieſe Welt mit Dieſem, dem aller: 
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ſchönſten unter den Menſchenkindern, dem Gottmenſchen, zu 
machen? Johannes ſagt: Und Er trug Sein Kreuz. Er u. 
mi 15 es auch äußerlich zeigen, was Er ſich aufgeladen hat, 
* 2 dieſer Welt Freund, Helfer und Heiland ſein will. 
Ja Er hat's auf ſich geladen durch Seine Liebe. Wehe dem, 
de darüber ſpotten kann! Und ging hinaus zur Stätte 
Golgatha, Schädelſtätte, wahrſcheinlich von ihrer run— 
den Geſtalt fo genannt. Allda kreuzigten ſie Ihn. So iss. 
4 haben ſie es wirklich vollbracht? — Nicht eher ruhten ſie? 
War's am Kreuztragen Jeſu nicht genug? Nein, unſer ſündlich 
Leben, der Welt Weſen iſt ja immer Kreuzesmarter des Gott— 
1 menſchen, ſo muß es ſich ja auch einmal ſichtbar zeigen. Es 
% iſt alles bloß Zeichen, und offenbart Gott und die Welt in 
dieſem Einen, Jeſu. — Und mit Ihm zwei Verbrecher, 
5 Mörder, zu beiden Seiten; Jeſum aber mitten inne. 
So gebührt ſich's ja für Ihn, ſo wollte Er's ja haben; Er 
nahm ja die Sünder an und aß mit ihnen, Er litt nun mit 
5 nen und für ſie, daß Er auch den Mördern gleich ward. 
Den Juden iſt's freilich lauter Spott, was die höchſte Liebe 
und Weisheit iſt: wenn ſie auf's höchſte ſpotten, dann treffen 
5 de aber die Wahrheit. Ihnen erſchien Jeſus wie der größte 
Spott auf einen Meſſias, darum eben rächen ſie ſich ſo grau— 
ſam. — Pilatus will auch ſpotten; aber hauptſächlich der 19. 
Juden, indem er Jeſus als des wirklichen Meſſias ſpottet. 
Die Juden haben ja ſelbſt geſagt: Chriſtus iſt ſo viel als 
König, und wer ſich zum Könige macht, der iſt wider den 
Kaiſer, wir haben keinen andern König, denn den Kaiſer. 
Darum ſetzt Pilatus als das den Tod verurſachende Ver— 
brechen über Jeſu Kreuz: Jeſus von Nazareth (und Na— 
zareth klang damals ungefähr ſo, wie heute Schöppenſtädt), 
der Juden König! Solchen König, ſolchen Spott auf jede 
königliche Würde haben die Juden zu ihrem Könige, und ſo 
macht man's, ſo thun die Römer mit ſolchem armen Meſſias. 
Alſo ſtreitet die Welt um ihre falſchen Auffaſſungen vom 
Meſſias, der wirkliche hängt aber dadurch am Kreuze. Pila⸗ 
tus will der Juden auf's höchſte ſpotten, daß er in dieſem 
Jeſus ihren Meſſias und ihre ganze Meſſiasträumerei, die er 
für nichtig hält, gekreuzigt haben will. Und furchtbar — er 


die eigentlich Verſpotteten find fie, daß fie, die Meſſiaseife 


20. 
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hat's wirklich gethan! Aber was war ihm überhaupt e 9 ef 
ſias? Gar nichts, ein Spott; er begehrt keiner Erlöſung, f 


dern nur noch mehr Schlingen des Teufels in Macht und 
dieſer Welt. Die Juden aber wollen ihre Meſſiasidee auf's 
höchſte ehren und deßhalb gerade dieſen armen Jeſus er * 
plariſch beſtrafen, daß Er ſich unterfangen hat, ihr Me ſſias 

ſein zu wollen. Aber wenn zwei ſolche Partheien zuſamm ü 
kommen, dann vollendet ſich das Schrecklichſte. Die Juden 
wollen Jeſu ſpotten, müſſen aber die Wahrheit treffen, und 


gerade den einzigen wahren Meſſias, die höchſte Ehre Sfrael: 
kreuzigen müſſen. Pilatus will nur der Juden ſammt i 
Meſſias ſpotten und muß auch die Wahrheit treffen; 
eigentlich Verſpottete iſt aber nur er ſelbſt: nicht bloß, daß e 
ſich ein Denkmal ſeiner Schwachheit ſetzt; ſondern daß e 
auch am Kreuze richtig bekennt, Dieſer iſt der Meſſias, und 
hat ihn doch gekreuzigt, weil ihm der Meſſias ſo gut wie 
nichts war. Wir können's jetzt ſehen, wie er ſeiner ſelbſt ver⸗ 
ſpottet hat. So iſt's aber durchweg: wenn der Gottmenſch 
dieſer Welt leibhaftig begegnet, ſo denkt ſie, es iſt ein Spott 
auf Gottheit und Menſchheit, das kann Er nimmer ſein, und 
ſpottet Seiner, und einer wieder des andern; aber ſie ſpotten 
alle nur ihrer ſelbſt, ja Gott ſpottet ihrer; jedoch ſo, daß 1 
einem die Augen davon übergehen müſſen: denn nun ſehen 
wir erſt recht, was die Sünde iſt und wie ſie uns zugerichtet E 
hat. Die wirkliche Liebe und Wahrheit in Perſon wird 
uns nur ein Spott, und dafür träumen wir uns eine andere. 
— Dieſe Ueberſchrift laſen viele Juden, — ja es 
müſſen ſie wohl alle Menſchen leſen, viele leider zum Spott 
oder zum Grimme: die Juden mußten fie aber zuerſt leſen, 
denn die Stätte war nahe bei der Stadt, da Jeſus 
gekreuzigt iſt. Rahe an Jeruſalem iſt auch ihr König 
gekreuzigt. Aeußerlich mag man den Ort nicht mehr ſicher 
angeben können; das bleibt aber ewig wahr und ſo erfüllt 
ſich's immer wieder: nahe an Jeruſalem iſt Jeſus gekreuzigt, 
da wo Er Sich ſeit langer Zeit und am herrlichſten geoffen⸗ 
baret hat. Das iſt wohl zum Weinen; aber täglich wieder 
zu ſehen. Geſchrieben war's hebräiſch, griechiſch und 
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einiſch. Der Spötter Pilatus muß ein gewaltiger Pfingſt⸗ 
diger werden. Alle Völker müſſen es jetzt durch dieſe drei 
rachen erfahren und verbreiten. Dieſe ſind die drei hei⸗ 
igen Sprachen darum benannt, weil das Geheimniß vom 
enden Gottmenſchen in ihnen zuerſt verkündigt worden 
iſt. Gott redete auch durch den ſpottenden Pilatus, fürwahr 
ein größeres Wunder als die redende Eſelin Bileams! 
Die Hohenprieſter bitten den Pilatus: Schreib nicht 2. 
„der Juden König“ — wir wollen Ihn ja nicht, es thut 
uns weh — ſondern daß Er gejagt habe: Ich bin der 
Juden König; um Seines Wortes willen, daß Er ſich er— 
frecht hat, unſern König vorſtellen zn wollen. — Ja wohl, es 
ttpt ihnen weh, ihre ſuͤßeſte Hoffnung fo grimmig verſpottet 
zu ſehen und ſich geſtehen zu müffen: das haben wir uns 
ſelbſt zugezogen. Es thut ihnen weh, daß Dieſer nun für 
den wahren Meſſias auch nur im Spotte gelten ſoll; ſie 
wollen — die Wahrheit — nach ihrer Meinung; aber nein, 
der Spott iſt hier die Wahrheit, ohne daß es der Spötter 
weiß. Wie ſchrecklich für die, welche die Wahrheit nicht einmal 
als Spott ohne Schmerzen tragen können! Wie werden ſie 
von ihr zermalmt werden, wenn fie einft im Ernſte alle Völker 
können ſie nicht mit dem Kaiſer drohen, wenn er nun mit 
lauter Spotten Jeſum als Meſſias bekennt. Der Ehre der 
Juden nimmt ſich kein Kaiſer mehr an, nachdem ſie ſelbſt ihre 
Ehre gekreuzigt haben — und ein Kaiſer thäte ſelbſt vergeb- 
liches Werk, wenn er die adeln wollte, welche ihre Ehre ge— 
kreuzigt. Pilatus ſagt: Was ich geſchrieben habe, dabei 
bleibt's, mag Er der wahre oder bloß ein vorgeblicher Meſſias 
geweſen ſein, das gilt mir ganz gleich. Darum rühre ich 
keinen Finger, euch die Schmach abzunehmen, ihr habt nicht 
anders gewollt. Und auch für ihn war der Spott des Teufels 
bereit: auch du haft nicht anders gewollt. — 


rohen Spott der Kreuziger zu Tage. Die vier Kriegs- 
knechte, welche die Kreuzigung vollbracht hatten, theilten 
ſich ſchon in Jeſu Kleider. Er iſt ein König, dem ſein Volk 
keinen Faden auf dem Leibe läßt, den man als Todten be⸗ 


richtet! Pilatus triumphirt nun über die Juden, denn hier . 


Aber es kam noch mehr wunderbares Predigen durch den 23. 


2 


SOottes perſönlicher Abglanz ſelbſt, der ganzen böſen Welt 


* 


erbt, da Er noch lebt. um den gewirkten Rock mu 
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aber loſen, weil er ſich nicht zerſchneiden ließ. Wie 
bar! Da muß ſich an Sefu erfüllen, was einſt David 8 
von ſich als ſeinen größten Jammer nur bildlich ausg 
hatte. David ſagte: Meine Feinde achten mich nun wi 
Todten und theilen ſich ſchon in mein Erbe; an Jeſu geht 
aber ganz anders in Erfüllung. Jeſus iſt die größte Per 


Gegenſtand des Haſſes und der Verachtung, und Er iſt 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt: was nur je 
Schmach und Leiden auf Seine Abbilder in der Menſchh 
gefallen iſt, das muß ſich an Ihm im höchſten Maße finde 
Solches thaten die Kriegsknechte, ſetzt darum Johanne 


hinzu: dieſe dummen Heiden, die von David's Pſalmen nichts i 
wußten, mußten hier in ihrer Rohheit ſelbſt Chriſtum jo 
offenbar machen. Wie wunderbar iſt doch Chriſti verachtetes 


Kreuz! Das größte Wunder der Welt fürwahr! Und alles 


muß ſich um Sein Kreuz her bewegen, um Ihn zu offen⸗ 
baren, ſelbſt die Spötter, obwohl ſie's ſelbſt am wenigſten 


verſtehen. Die Juden kreuzigen Ihn in der Mitte und geben 


Ihm den Ehrenplatz, Pilatus ſetzt Ihm die Ueberſchrift, die 
Soldaten erfüllen zu Seinen Füßen die Weiſſagung von 


Seiner unausſprechlichen Armuth. er, 

Doch nicht bloß rohe Leute bewegten ſich um Chriſti 
Kreuze her — muß hier doch die ganze Welt vereinigt ſtehen, 
weil das Kreuz des Gottmenſchen ihr Angelpunkt iſt, darum 
ſie ſich dreht. Auch die müſſen hier ſein, welchen im Kreuze 
ihr Lebensbaum gegeben iſt; für fie iſt's ja im höchſten Sinne 


— 


des Wortes alles da geſchehen. So berichtet denn Johannes 


weiter: Es ſtanden aber auch bei dem Kreuze Jeſu 


Seine Mutter und Seiner Mutter Schweſter, Maria 
ebenfalls mit Namen, Cleopas Weib, der ſonſt auch Alphäus 
heißt — und Maria Magdalena. Die Marienſeelen, die 
ſchmerzensreichen, haben alles anderen vergeſſen und wollen 
nur bei Jeſu ſein, wenn Er auch ſo elend geworden iſt, daß 
Er am Kreuze hängt. Den Schmerzvollen kömmt Troſt aus 
dem Kreuze, darum hat ſie der heilige Geiſt da verſammelt. 
Johannes nennt nicht ſeine Mutter Salome, die doch Matthäus 
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ch an der Mutter keinen Ruhm ſucht. Da nun Jeſus 28, 
Seine Mutter ſahe — welch ein Wiederſehen! — und 
den Jünger dabei ſtehen den Er lieb hatte, der, dem 
Er Freund war — ſpricht Er zu Seiner Mutter: Weib, 
ſiehe, das iſt dein Sohn! — Ach was hatte Maria an 
ihrem Sohne alles erlebt! Erſt die höchſten Verheißungen, 
dann ſelige Erfahrung; aber bald Verfolgung und Armuth. 
Später viel Erwartung, beſtändiges Wachsthum in Seiner 
Gemeinſchaft, und nun | olch ſchmerz- und ſchmachvolles Ende. 
Sie hat das Höchſte verloren, denn fie hat das Höchſte be 
ſeſſen: und darein muß fie ſich jetzt geben. Und ſie ſtand 
unter dem Kreuze, mit dem Sohne geopfert, ein Vorbild auf 
uns, die wir nun auch durch die Taufe in Chriſti Tod be— 
geben ſind. Der Mutter Schmerz geht Ihm aber noch beſon⸗ 
ders wieder zu Herzen. Sie ſollte doch auch einen Sohn an 
Ihm haben, war Er denn nicht ein wahrer Menſch? Ia frei- 
lich, darum ehrt Er noch vom Kreuze ihre Mutterſchaft und 
giebt ihr einen neuen Sohn in Johannes. Jeſus will Sich 
in Seinen treuen Jüngern wieder finden laſſen und durch ſie 
ſich uns zu genießen geben, Er giebt ihnen alle Liebespflichten 
zu erfüllen. Darnach ſpricht Er zu dem Jünger: Siehe, 2. 
das iſt deine Mutter Er will ihm fürwahr keine Laſt 
damit auflegen: was von Jeſu zugewieſen wird, iſt lauter 
Segen. Johannes ſoll mit Jeſu ſie Mutter nennen, ſo iſt er 
ja Sein Bruder geworden. Und von Stund an nahm 
fie der Jünger zu ſich: was Jeſus ihm geſagt, das ließ er 
ſich auch vollkommen wahr und gewiß ſein. Und was er zu 
thun hatte, das that er ſogleich. 
Jeſus hatte Sein menſchliches Teſtament gemacht und 
Sein Haus vollkommen beſtellt. Kleider hatte Er nicht mehr; 
aber was mehr iſt als Sonne, Mond und Sterne, Er hat 
noch zwei liebende Seelen. Die hat Er an einander gewieſen 
und damit Sein Haus beſtellt. Und als Er nun wußte, 28. 
daß alles vollbracht war, all das Seine treulich ausge— 
richtet, da ſprach Er: Mich dürſtet! Das war das letzte, 
was Er an Leib und Seele von dieſer Welt fühlte. Soweit 
hatte Ihn die Welt arm gemacht für Seine Liebe! Der Sein 


erwähnt, weil er in zarteſter Scheu vor dem Selbſtruhme f 


3 
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22). Die Fleiſchlinge laſſen ſich hier wohl ſein am lieb 
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Blut und Leben gab zur Erlöſung für Viele, Der mu 
einem Tröpflein Waſſers vergeblich ſchreien. O wi 
Welt! Aber dies darf nichts Befremdliches für De 
welcher Gottes Wort kennt. Es geſchah auch dies, da 
die Schrift erfüllet würde. David hat einſt ein we 
davon empfunden, da er ſprach (Pf. 22. 16): „Meine K 
find vertrocknet wie ein Scherben und meine Zun 


das find, was fie find. — Waſſer war nicht da, nur Ef 
davon reichten ſie (die ſpottenden Kriegsknechte nach den 5 


ſtengel Ihm emporgehaltenen Schwamme, wie auch zuvo 
geſagt war von David: „Sie geben mir Galle zu eſſe 
und Eſſig zu trinken in meinem großen Durſt“ (Bf. 6 


lichen Getränke; der Sohn Gottes aber empfängt Eſſig als 
letzte Labung. Da die Liebe zu uns kam, mußte ſie's ſich 
alſo gefallen laſſen. Nach dieſer bittern Labung ſprach Je⸗ 


ſus: Es iſt vollbracht! Er weiß es alles zuvor und will 


es im Gehorſam und in der Liebe, und alſo iſt und bleibt Er 
Herr und König. Die Marter hatte nun ihr Ende und Jeſus 
wußte, daß Sein Werk gelungen. Er hat ausgehalten bis 


zum Ende, und alle Schrift von Seinem Leiden iſt erfüllt. 1 


Sein Leben war was Ganzes, denn das war ganz Opfer: 
während das unſrige uns immer das Gefühl des zerſtückten 
und bedauerlichen giebt. Sein Wort: Es iſt vollbracht! ſoll 
uns aber über uns tröſten, denn Er hat es für uns voll⸗ 
bracht, ſo daß wir in Ihm nun auch ein ganzes Leben haben. 


— Und nachdem Er das Haupt geneigt, gab Er den 


Geiſt auf — — — Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott vom 
Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger Menſch 
von der Jungfrau Maria geboren, Der ließ Sein Leben alſo 
zerbrechen; auch Sein Haupt hing der gebrochenen Roſe 
gleich unter Dornen vom Kreuzesſtamme herab — auch Er 
ſtarb, der das Leben ſelbſt iſt — weil Er in unſer Fleiſch ein⸗ 
gegangen und unſere Sünde auf ſich genommen hatte. Für 
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s ſchmeckt Er den Tod und nimmt dadurch unferm Tode 
zitterkeit. Er hat ja unſere Sünde geſühnt und uns 
:gebung gebracht, fo ſollte allein Sein Tod nur noch 
ter ſein; unſer Tod hingegen ſüß, durch welchen wir nun 
Seinem beſeligenden Anſchaun hindurchgehen. Sein Tod 
r ein großes Sterben: das unſrige ſoll nach Seinem Willen 
nicht mehr Sterben heißen, weil's Eingang zum vollen Leben 
geworden iſt. 
Nun aber Jeſus geſtorben, iſt erſt das Allerwunderbarſte 31. 
zu melden. Er iſt überall als der Gottmenſch und Heiland 
der Welt bezeugt, auch im Begräbniß und was damit zu⸗ 
ſammenhing. — Wie ſollte Er wohl zur Erde kommen? Wer 
wird ſich Seiner Leiche annehmen? Wem wird ſie noch werth 
ſein? Ach ſie iſt wohl manchen werth geweſen und noch 
mehreren werth geworden; doch geht alles gegen der Welt 
Willen und Meinung, ja dieſe muß, wenn es gilt Jeſu Herr⸗ 
lichkeit offenbar zu machen, recht in ihrer Thorheit und Ohn⸗ 
macht offenbar werden. Den Juden wäre es ſchreckliche 
Sünde geweſen, wenn ihr Oſterſabbath hätte durch die Leichen 
der drei Gekreuzigten verunreinigt werden ſollen. Dieſes 
Sabbaths Tag war groß — fürwahr; aber anders als ſie's 
meinten. Alle Sabbathe und alle Paſſa waren nur um 
Chriſti willen, auf die Ruhe und die Freude in Ihm ſollten 
ſie alle deuten: und nun war Sein höchſtes Werk, Sein 
Selbſtopfer, vollbracht. — Die Juden bitten Pilatum, daß 
die Gebeine der Erhenkten mit Keulenſchlägen zermalmt und 
fo das Sterben beſchleunigt werde. Pilatus iſt's zufrieden: 
ſolch hoher Herr, der nach Wahrheit nichts frägt, macht ſich 
durch das Mitleid keine unnöthigen Schmerzen. Da kommen 32. 
die Kriegsknechte von rechts und links und zermalmen den 
Schächern ihre Gebeine. Bei Jeſu treffen fie zuſammen; doc) 33. 
da hat der Tod keine Arbeit für ſie übrig gelaſſen. Sie 
ſahen es, Er war todt, und wir wiſſen es; Er, Gott! iſt 
wahrhaftig in dieſer Welt für dieſelbe geſtorben, ſonſt könnte 
ſie ja nicht mehr ſein, ſo ſündig iſt ſie. Darum weil Jeſus 
todt war, machten ſich jene nicht unnütze Arbeit; aber um 3a. 
den Tod über allen Zweifel gewiß zu machen, öffnete der 
Kriegsknechte einer Seine Seite mit einem Speer: 


— 
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er war des Speers gewohnt als ſeines täglichen Werkz 
er ſcheut ſich nicht, ihn in Jeſu Herz zu ſtoßen, ihm i 
Leib wie der jedes andern verſtorbenen Miſſethäters. Ja aı 
dieſem bot ſich Gottes Sohn dar, da Er in dieſe Welt kam. 
Die Welt ſieht in Seinem Leibe nichts, doch iſt Er ein 
beſonderer. Und da die Seite offen war, ging alsb 

35. Blut und Waſſer heraus: für Johannes ſehr wunder 
und herrliche Beſtätigung des Glaubens an Jeſum als den 
wahren Gott in unſerm Fleiſche; Seine Leiche noch voll Le 
bens⸗ und Auferſtehungskräfte. Das ſollen wir ſehen mit 
Johannis Augen und auf ſolch Zeugniß deſto freudiger gla 
ben. Die Apoſtel können nicht mehr als zeugen. Jeſus giebt 
uns ja unſer Bild und unſre Hoffnung an Sich, an Seinem 
Leibe zu ſchauen. Blut iſt ja des Lebens Blüthe in dieſer 
Welt und Waſſer iſt fein Grund, aus dem alles Irdiſche her 
vorgegangen iſt, aus dem auch alles neu geboren wird, Trä⸗ 
ger des Lebensgeiſtes, des heiligen Geiſtes. Da im Reiche 
Chriſti alles voll Bewußtſein und nichts zufällig ift, fo müſſen 
wir um fo mehr ſagen: hier find die beiden neuteſtamentlichen 
Sacramente bedeutet, Lebenswaſſer, Waſſer der neuen Geburt, 
und Blut zum Himmel, Blut, das durch den ſühnenden Tod 
hindurchgegangen iſt, junge himmliſche Menſchheit aus Chriſti 
roſenfarbenem Himmelsblute entſproſſen. Das Chriſtenthum 
iſt nicht bloß blaſſes Waſſer, ſondern Waſſer und Blut, leib⸗ 
haftig, nicht Luft oder ſchöne Gedanken der Menſchen, ſon⸗ 
dern Himmelsroſen in Leiblichkeit. | Sarg 

30. Dies alles geſchah, damit die Schrift erfüllet wür⸗ 
de: Ihr ſollt ihm (dem Paſſalamme 2 Mof. 12. 46) kein 
Bein zerbrechen. Hier war von jenem uralten, geheimniß⸗ 
vollen Gebote die Erfüllung zu ſchauen. Johannes hat das 

N ewige Oſterlamm gefunden. Die Sühne wird vollbracht; aber 

nichts vernichtet, alles kömmt wohlbehalten aus dem fühnen- 

ö 27. den Tode wieder heraus. — Und abermal ſpricht eine 

andere heilige Schrift, des Sacharja: Sie werden ſehen, 

| in welchen fie geſtochen haben. Sacharja redet von zu- 

| künftigen Zeiten, da Iſraels meſſianiſche Hoffnung in Er⸗ 

| füllung gehen und das Heidenthum vor der geoffenbarten 

| Herrlichkeit des Gottes Iſraels vergehen wird, — „dann gieße 


1 
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über das Haus Davids und über Jeruſalems Be⸗ 
ner den Geiſt der Gnade und des Flehens, und ſie 
en hin auf Mich, den ſie durchbohrt haben, und be— 
en Ihn, wie man den einzigen Sohn beklagt, und weinen 
itterlich über Ihn, wie man bitterlich weint über den Erſt— 
gebornen“. — Durchbohrt werden muß freilich der große 
König Iſraels: die Sünde läßt Ihn nicht leben; aber dieſen 
Tod zu erkennen, das iſt darnach allein der Eingang zum 
himmliſchen Jerufalem und zum ewigen Leben, denn es iſt 
alle wahre Buße. Nur über ſeine eigene Sünde ärgerlich zu 
ſein iſt keine rechte Buße, ſondern erkenne, daß du den zweiten 
Adam, den Gottmenſchen, damit durchbohrt haſt. — Die 
Soldaten ſahen es mit ſtumpfem Staunen, daß Blut und 
Waſſer aus Jeſu Wunde ging, Johannes und alle Chriſten 
ſahen es, in welchen wir Menſchen geſtochen haben. Aus 
Seinen Wunden fließt der neue Lebensquell und das Him— 
melsblut, das uns zu ewig jungem Blute macht. Die Welt 
verſetzt Ihm Speeresſtöße und Er giebt dafür Leben und 
[Seligkeit. O welche Hoheit der Liebe! Daß wir ſie beſtändig 
ſchauten und durch ſolch Anſchaun das Wort lernten: Liebet 
eure Feinde. — Johannes ſchaute es alles an Chriſti Leiche. 
Eine wunderbare Leiche voller Lebenskräfte für die ganze 
Menſchheit. In der Welt ſieht Chriſtus immer zergeißelt, ge— 
kreuzigt und ertödtet aus: die Welt geht roh mit Ihm um; 
von Ihm aber fließt deſto reichlicher der Lebensbalſam für 
die Armen und Gedemüthigten. — Uebrigens hat Johannes 
hier nichts von einer zukünftigen Bekehrung aller verſtockten 
Judenſchaft ſagen wollen (ſo wenig wie Paulus Röm. 11), 
ſondern er will ſagen, daß dieſe Schrift des Sacharja nun 
ſich zu erfüllen ſogleich angefangen habe, und ſie erfüllt ſich 
immer wieder, wenn einer Seele auf Erden Chriſti Blut 
wieder fließend wird und fie zur Buße gekommen tft. — 


bart hat, zeigt's auch ſchon der Erfolg, wie groß Seine Macht 
in der Menſchheit ſei. Er iſt's ja ſelbſt, der zwei neue Seelen 
hier auf den Plan zieht, an ihnen zeigt Er, was Er im Tode 
vermag. Joſeph von Arimathia und Nicodemus. 
| Der erftere war ſchon früher ein Jünger Jeſu, er hatte 
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Und da Jeſus fih alſo an Seinem Leichname geoffen- s. 
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in allem theuer ſein, was er von Ihm noch haben kon te 


„Da findet ſich noch einer, der alte Nicodemus, vormals N 


„Klage wie um einen Erſtgebornen. — Da nahmen fie den 
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Jeſu Wort lieb gewonnen, und obwohl er zum hohe 
gehörte, ſo hat er ſich doch nicht an dem Proceſſe wi 
betheiligt. Andrerſeits hatte die Furcht ihn auch z 
halten, ſich offen für Jeſum zu bekennen. Dieſer w 


nun plötzlich ſo im Glauben erſtarkt, daß er zu Pilato in, 


und denſelben um die Leiche Jeſu bat. Was war 19 8 


er ſich beim Beben Jeſu nicht auszufegen wagte? Nun, 
al erfüllte ſich ſchon etwas von Sacharjas e in f 


Furcht mit durchbohrt hatte. Jeſus ſollte ihm nun wege 


er alles. Pilatus erlaubte es. So hat ſich Jeſus i 8 c 
dieſe Welt begeben, daß ſie ſcheint die Herrin zu ſein. Den 
Juden hat's ſo gewiß nicht gefallen, denn am liebſten hätten 
fie den heiligen Leib zerpulvert in alle Winde geſtreut. Jos 
ſeph kam und nahm nun den Leichnahm Jeſu herab. 


auch bei Nacht nur zu Jeſu gekommen (Joh. 3). Der brachte 
Myrrhen und Aloe und zwar bei hundert Pfunden. 
Ach auch er kommt ſehr ſpät: er kommt aber noch und bringt 
was er hat. Jeſu Tod hat ihn ſo rührig gemacht, denn er 
klagt auch um den Durchbohrten in ſeinem Herzen mit der 


Leichnahm Jeſu VVV 
Spezereien, wie die Juden pflegen zu begraben — 
d. h. ohne den Leib der Eingeweide zu berauben, wie die 
Egypter thaten. Der ganze Leib gehört der Auferſtehung — 
das war damit geweiſſagt und Jeſus hat es an Seinem 
Leibe wahr gemacht. Es ſoll unſer Alles, von Jeſu Blute 


. gefühnt, wieder hervorkommen. — Weil's aber gerade Rüſt⸗ 


tag der Juden war und der Sabbath anfing, ſo konnte man 
die Leiche nicht weit tragen, man legte ſie daher in Joſephs 
nahe gelegenen Garten, wo er ein neues, noch nie gebrauchtes 
Felſengrab hatte. Auch wunderbar! Der uns ein neues Be⸗ 
gräbniß verſchafft hat, von dem ſonſt kein Menſch was wußte, 
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5 der mußte durch ſcheinbar äußerliche Umftände in ſolch neues 
Grab gelegt werden. 

Da hielt nun der große Gottesſohn und Heiland der 
| Welt nach der Arbeit in unferm Dienfte feine Raſt im kühlen 
Felſengrabe. So iſt denn auch der Gottmenſch einſt begra⸗ 
ben worden, und ich ſoll das Begräbniß nicht mehr fürchten, 
denn wie Er ſich hineinlegen ließ, in eigner Gotteskraft wieder 
daraus aufzufahren, ſo werden wir durch Sein Wort auch 
i mächtig wie der Sturmwind hervorrauſchen und Ihm ent⸗ 
gegengerückt werden in die Luft. 

Gebet. O Lamm Gottes, unſchuldig am Stamme des 
| Kreuzes geſchlachtet, allzeit erfunden geduldig, obwohl Du 
wareſt verachtet. All Sünd haſt Du getragen, ſonſt müßten 
wir verzagen. Erbarme Dich unſer, o Jeſu! Erbarme Dich 
unſer, o Jeſu, und laß uns Deine Marter und Deinen Tod 
alſo ſehen, daß wir daraus Frieden und Leben haben, und 
Dir alſo ewig verbunden ſein. Amen! 


Das zwanzigſte Kapitel. 


| Mit Seinem Begräbniſſe ift die Geſchichte des Lebens— 
fürſten noch nicht aus; nein nun geht ſie in gewiſſem Sinne 


dalena noch vor Sonnenaufgang mit mehrern Begleiterinnen 
(ſ. V. 2) zum Grabe des HErrn. Ihr war viel vergeben, 
darum liebte ſie viel. Ihr Leben war wo Ehriſti Leib iſt, 
darum ſucht ſie den immer wieder auf, ſo gut ſie kann. Die 
von Jeſu am meiſten Wohlthat empfangen hatte, iſt nun 
auch die Anſtifterin des frühen Ganges der Weiber zum 
Grabe. Die Seele, welche Jeſum liebt, bangt nicht zum 
Grabe zu gehen, denn ſie legt ja täglich den alten Menſchen 
ins Grab und weiß, daß das ihr Leben bedingt. Maria 
ſieht, daß der Stein vom Grabe hinweg war. Sie 
hatte ihr Auge unverwandt dahin gerichtet, wo ihr Jeſus 
nach ihrer Meinung ruhen ſollte. Daher ſah ſie zuerſt mit 
ſcharfem Blicke, daß da nicht alles in Ruhe geblieben war. 


der ſie ſich kaum Rechenſchaft geben kann: es iſt da etwas 
Ev. Johannis. 14 


erſt recht an. — Am erſten Tage der Woche geht Maria Mag-. 


Da erfaßt fie plötzlicher Schrecken und bange Unruhe, von? 
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vorgegangen mit Jeſu, das ſie noch nicht kennt, 

ſie ſelbſt mit Jeſu lebt, ſo hat ſie ihr ie fü 
wieder in engſter Gemeinſchaft mit den Apoſteln, de 
läuft ſie ſogleich zurück und meldet denſelben, namentl 
Petrus und Johannes, denen ſie ſich auch am ve 
teſten fühlen mochte: Sie haben den Herrn w 
nommen aus dem Grabe und wir wiſſen nicht 
fie Ihn hingelegt haben. Sie? welche fie? Ach 
dein Jeſus wird wohl von andern gekreuzigt und in's 
gelegt; liegt Er aber im Grabe, dann geht ſchon Seine 
lichkeit an, da Er alles zu Seinen Füßen hat und keine Cr 
tur an Ihn reicht. Jetzt thut Er alles ſelbſt. Richtig war bl 
„Der HErr iſt weg, und wir wiſſen noch nicht, wo Er iſt.“ 2 

Das bringt Petrus und Johannes in große Aufregu 
Was mit Jeſu geſchieht, das macht ja alles unſer inner 
Weſen aus, und ſehen wir Ihn höher ſchweben, ſo mů 
wir wohl mit; doch müſſen wir wiſſen, daß Er nie rückwä 4 
geht, nachdem Er die tiefſte Schmach in Liebe auf fi nahm. 4 
Die heilige Maria hatte die erſte Wahrnehmung, aber die 
heiligen Apoſtel fingen die erſte Forſchung an. 

Sie liefen beide mit großer Haſt, aus allem Vermögen, 
und Johannis jugendliche Liebe eilte vor. Er ſchaute in % 
Grab und ſah die Leinen des heiligen Leichnahms bei 
Seite zuſammengelegt, wie etwas, das man jetzt nicht ges 
f. braucht. Das Ruhen im Grabe hatte ein Ende. Johannes 9 
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ging zuerſt nicht in's Grab: ihm war's genug, Jeſum hier 


nicht zu ſehen. — Da kam Petrus auch nach und ging hinein 
und ſah es alles noch deutlicher, daß die Begräbnißkleidung 
abgelegt und bei Seite gethan ſei. Da ging ihm nach auch 
Johannes in's Grab hinein und ſah es alles eben ſo und 
glaubte, daß Jeſu Ruhe im Grabe zu Ende gegangen ſei 
‚und daß Er leben müſſe. Dies hätten fie freilich ſchon eher 
und jetzt auch viel klarer und beſtimmter nach den Verheißun⸗ 

gen des ganzen alten Teſtamentes und auch aus Jeſu Munde 
wiſſen müſſen; aber ihr Wiſſen war noch kein ganz lebendiges 
Wiſſen, darum mußte ſie das Schauen der bei Seite gelegten 
10. Grabtücher erſt auf die rechte Fährte bringen. Darauf gingen 


D 
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ie voll Nachdenkens hinweg. Sie hatten das Geheimniß im 
erzen, konnten es aber noch nicht zu andern ausſprechen. — 
5 Maria jedoch hatte den Sinn von den bei Seite gelegten 1. 
rabtüchern noch nicht erfaßt; ſie weinte um ein deutlicheres 
eichen. Die arme Seele weinte vor dem Grabe, da ihr 
les ihr niedergelegt und zugleich entrückt war. Ja alles 
Liebe und Werthe in der Menſchheit geht zu Grabe, auch der 
ewige Gottesſohn, der des Menſchen Sohn ward: und im 
Grabe kann man nichts behalten. Das iſt wohl zum Weinen 
und zwar ſo lange, als wir draußen vor dem Grabe ſtehen; 
1 gehen wir aber hinein, oder, was daſſelbe iſt, blicken wir recht 
mit unſrer Seele hinein nach Jeſu zu ſchauen und zu ſuchen, 
ſo bekommen wir neue und himmliſche Dinge zu ſehen. 
Darum fürchte nicht das Grab; ſondern lerne da mit Thrä— 
nen — die höchſte Freude. Wer ſo weint und ſucht wie 
Maria Magdalena, wer ſo in Jeſu ſein Alles hat, wie ſie, 
der ſucht Jeſum durch Jeſum, denn Er ſelbſt hat ihr die 
Liebe und ihr Suchen angethan: der wird demnach auch 
Alles finden. 


Maria ſieht zween Engel, da fie den Leichnam. 


Jeſu hingelegt hatten. Wo die Stätte von Jeſu Leich— 
nam geweſen war, da war jetzt der Himmel. Jeſu Fleiſch iſt 
ja Geiſt und Leben, darum dienen Ihm auch alle guten 
Geiſter, und wer Jeſu Leib von Herzen ſucht, der findet ſchon 


auf dem Wege die Engel Gottes und den Himmel offen. Die 13. 


Engel reden auch: ſie tröſten die nach Jeſu weinende Seele: 
Weib, was weineſt du? Die Weltſeligen mögen weinen 
und heulen; aber du um Jeſum Weinende, was weineſt du? 
Ja, wir mußten wohl weinen, weil durch unſre Sünde uns 
Jeſus ſtarb und ſchwand; kann Der uns noch einmal wieder— 
kommen? — Ja freilich: Sein Sterben hat uns rein gemacht, 
und ſchon iſt Er noch herrlicher unterwegs, als wir Ihn ſonſt 
kannten. — Maria weiß es noch nicht, darum bleibt ſie bei 
der alten Klage: Sie haben meinen Herrn weggenom— 
men und ich weiß nicht, wo ſie Ihn hingelegt ha— 
ben. — Ich habe einen Herrn, mein Alles, ohne Den ich 
nicht leben kann, denn Er iſt mein Leben. Wer ſind denn die 
böſen „Sie“? — Die Feinde können ja nichts mehr: Jeſus 
14* 


* 
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hat ſie und alles unter Seinen Füßen, ſie können 
keiner Seele mehr rauben, die Ihn nur haben will; di 
ſolche Seligkeit immer erſt durch Schmerzen gelernt, 
höherer Weiſe immer wieder gelernt werden. Die Chriſt 
im Ganzen und manche Gemeinde im Einzelnen wie aud 
manche jugendliche Seele klagt mit Weinen wohl: Sie hab, 
meinen Herrn weggenommen, die falſchen Propheten, d 
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zu vermögen ſchienen: die Untreue wird wohl ewig nicht 
wiſſen, wo der Bräutigam weilt; aber treuer Liebe iſt Er 
immer, wenn ſie weint, ſchon deſto herrlicher unterwegs und 
bald wird ſie Ihn aufs nächſte wiſſen. Die Pforten der Hölle: 
‚werden darum das ſchwache Weib nicht überwinden. Jeſus 
war ja ſchon da, draußen bei ihr vor dem Grabe, ſie ſah Ihn 
auch als einen neben ihr Stehenden; aber ihre thräne 17 
ſchweren Augen ſchauten nicht recht empor, vor Schmerz hatte 
fie keine Luft zu neuen Bekanntſchaften. Jeſus frägt fie aber 
noch deutlicher als jener Engel zuvor: Weib, was weineft 8 
du? wen ſucheſt du? Er ſelbſt iſt ja die ewige und unend⸗ | 
liche Tröſtung derer, die recht weinen wie Maria Magdalena. 
Darum fagt Er: Was weineſt du? Was fehlt dir? Nenne 
Ihn mit Namen, Den du ſuchſt, rufe Ihn, Er kann hören, 
dann wirſt du Ihn kommen, ja ſchon bei dir weilen ſehen. 
Wer nach Jeſu weint, der weint ſchon vor Ihm, ja der hat 
die Thränen von Ihm ſelbſt ſchon empfangen und Er führt 
die Seele, bis ſie Ihn klar ſieht und beim Namen nennen 
kann. Er ſtand uns immer nahe und pflanzte die Liebe zu 
Ihm durch Wort und Sacrament in unſre Seelen, daß wir 
nach Ihm erſt recht weinen lernten. Darnach ſehen wir: nicht 
ein Diener war's, der uns taufte, lehrte und ſpeiſte; nein, 
Jeſus war's ſelbſt. Sie meinet, es ſei der Gärtner 
und ſpricht zu Ihm: Herr, haſt du Ihn weggetra— 
gen, ſo ſage mir, wo haſt du Ihn hingelgt? ſo will 
ich Ihn holen. O wie blind iſt die Liebe noch in den 
Thränen! Jeſus ſelbſt ſoll Jeſum weggenommen haben? ach 
nein! Er trägt ſich uns nicht ſelber weg, Er entzieht ſich 
nicht uns, wenn wir uns nur nicht Ihm entziehen. Ueber 
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im hat aber auch nur Jeſus zu gebieten: kein anderer 
‚gt Dieſen hinweg. Nicht wir können Ihn vom Himmel 
aus der Tiefe holen; ſondern Er hat ſich uns auf's 
chſte gegeben, ſonſt würden wir Ihn nimmer ergreifen: 
— wenn wir jetzt nur Sein Rufen verſtehen! — Spricht. 
Jeſus zu ihr: Maria! | | 
Jieſus hat fie bei Namen gerufen, nachdem Er unerkannt 
mit ihr geredet. Erſt ſagt Er: Ich kenne dich! das bringt die 
I Seele zu ihr ſelbſt zurück, denn im Weinen war ſie außer 
ſich. Jeſus ruft ſie Maria! du Schmerzvolle, — und davon 
muß ihre Seele erwachen. Da iſt ſie aber nicht mehr ſchmer⸗ 
zensvoll, da ſie Jeſus ſo gerufen hat; ſondern ſie iſt voll 
lauter Freude des Himmels. Chriſti Auferſtehung bringt uns 
zu uns ſelber, indem uns Chriſtus als um Ihn Schmerz⸗ 
tragende laut bekennt. Wo Maria iſt, da muß auch Jeſus 
ſein und Er war immer da, wenn ſie Ihn auch nicht ſah: 
da Er aber rief, da konnte ſie antworten mit himmliſchem 
Entzücken: Rabbunil! mein Jeſus, mein Herr, mein Alles! 
Die Seele hat Ihn herrlicher wieder als je zuvor. In ſolchem 
Zwiegeſpräche iſt die Seele zu ihrer himmliſchen Vollendung 
gekommen, da ſie ſich von dem Himmelsbräutigam bei Namen 
gekannt weiß und gerufen hört, und ſie Ihn als ewig den 
ihrigen, der ihr nimmer fehlt, erkennt. Und zwei Namen 
ſind da eigentlich nur von Wichtigkeit: Jeſus der HErr und 
Maria, die nach Ihm weinende Menſchheit. Iſt einer erſt 
recht Maria geworden, ſo wird er auch Jeſu bald inne 
werden. 

Maria wollte Jeſum leiblich ergreifen und umfaſſen; fie 17. 
hat wohl den rechten und wahrhaftigen vor ſich; aber Er iſt 
doch noch viel höher als ihr Erkennen. Darum ſprach der 
HErr: Rühre Mich nicht an, denn Ich bin noch nicht 
aufgefahren zu Meinem Vater. Ich muß Mich dir 
noch näher offenbaren: Ich bin wohl ganz für dich da und 
dein; doch iſt Meine Heimath nicht hier; fondern Mein Haus 
und Mein Vater iſt im Himmel, dahin will Ich gehen und 
da bin Ich erſt vollkommen in Meiner Herrlichkeit. Liebe 
Mich alſo wie Den, der bei dem Vater und mit dem Vater 
Eins iſt. Dazu ſtimmt nicht das ſtürmiſche Berühren. Wohl 
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ihnen: Ich fahre auf zu Meinem Vater und zue 


Grund und Inhalt und Ziel habe, außer Dem Ich gar nicht 


18. 


Damit iſt ſie ſelbſt aber eine neue Perſon geworden. In dem 
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Rechten des Vaters ſitzet, kannſt du deſſelben recht 
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bin Ich dein mit Fleifh und Blut; aber erſt wen 


und dann ſoll's dir auch nimmer fehlen. — Gehe a 
zu Meinen Brüdern, du Meine Schweſter, und 


Vater, zu Meinem Gott und zu eurem Gott. Mocht 
Maria zuerſt wegen des Verweiſes beſchämt ſein: Jeſus mach 
ſie dadurch doppelt freudig, ja erſt recht himmliſch und heili 
froh, daß Er ihr Seine ewige göttliche Herrlichkeit vorſtelle 
welche einzunehmen Er jetzt im Begriffe iſt. Und dieſe gött 
liche Herrlichkeit beſteht nicht in unendlicher Erhabenheit er 
Seine Jünger; ſondern Er nennt ſie noch Brüder und Schn e⸗ 
ſtern und bezeugt: Der Mir Vater iſt, ganz Vater, Der Mir 
ganz Mein Gott iſt, daß Ich an Ihm Meines ganzen Lebens 


bin, Dieſer iſt auch euch ganz euer Vater und ganz euer 
Gott, daß ihr in Ihm alle Zuflucht und alles Leben ge⸗ 
nießet. — Er will's uns jetzt um Jeſu willen alles fein: 
Vater und befeligender Gott, wenn wir's uns nur recht von 
Jeſu, unſerm Haupte, ſagen laſſen. PTR oe 
Mit ſolchem Worte von des HErrn Munde im Herzen 
kann Maria fröhlich von dannen eilen, fie hat nun den HErrn 
immer bei ſich wohnen, denn im Worte hat Er ſich ihr ge⸗ 
geben. Sie verkündigt den Jüngern: Ich habe den HErrn t 
geſehen und ſolches hat Er zu mir geſagt. Sie hat 

durchgeſchaut in den Himmel und hat Jeſum den Gekreuzig⸗ 
ten durch Seine Auferſtehung als den ewigen HErrn erkannt 


aber, was Er der Maria geſagt hat, hat Er ſich auch uns 
auf ewig dargeboten — möchten wir es nur recht faſſen und 
unter allen Fügungen dieſes Lebens nun behalten! — 

Am Abende nun deſſelben erſten Wochentages (nämlich 
des Sonntages) da die Jünger ſich aus Furcht vor den Juden 
zuſammen eingeſchloſſen hatten und darin einen Beweis von 1 
ihrer Unfreiheit abgaben, kam Jeſus, und ſtand plötzlich 8 
in der Mitte und ſpricht zu ihnen: Friede ſei mit 
euch. Den einzelnen Seelen am Grabe oder in Emmaus 
hat Er ſchon zum Siege geholfen, nun will Er auch allen 
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zugleich dahin verhelfen. Er hat Frieden gemacht durch Sein 
5 den, nämlich Frieden mit Gott, dem darin von der ſün⸗ 
digen Menscheit durch den fündfofen Menſchenſohn die herr⸗ 


1 und aller Morgenländer Gruß unter einander faſt 
* täglich geweiſſagt hatte, den bringt Jeſus Seinen Jüngern 


Seine Seite, zum Zeichen daß Er es ſelbſt leibhaftig ſei, 
und mit welchen Malen der ewig triumphirende König ange⸗ 
than ſein müſſe. Da wurden die Jünger froh, daß ſie 
den HErrn ſahen, denn zuerſt war ihnen bange: an den 
Wunden war Er ihnen aber unzweifelhaft gewiß. Kein an— 
derer trägt die, als nur unſer Jeſus; dieſe Zeichen der unend— 
lichen Gottesliebe machen auch noch heute allein unſre Seelen 


der HErr nochmals Frieden, damit derſelbe ihrem Herzen tief 
einwurzele und ſie mit demſelben zu ihrem Amte fähig wür— 
den. Das Predigtamt kann nur recht geführt werden, wenn 
man den Frieden Gottes tief im Herzen hat. — Wie Mich 
der Vater geſendet hat, ſo ſende Ich euch, daß ihr ganz 
Meine Perſon vertretet und Mein Mund ſeid, durch den Ich 
rede, und Meine Werkzeuge, durch welche Ich handle. Wie 
Jeſus aber allein durch Sein Wort gewirkt hat, aller menſch— 
lichen Ordnung unterthänig und zu allem Leiden bereit, ſo 


an und ſprach zu ihnen: Nehmet hin den heiligen 
Geiſt. Der heilige Geiſt iſt zugleich das Wehen des Sohnes 
Gottes, Er hat denſelben Geiſt mit dem Vater, und von dem 
Sohne empfangen wir ihn. Wozu ſollen ſie aber den heiligen 


vergeben und . dieſe Macht iſt von Ihm in die 
neue Menſchheit gelegt, welche 5 Seine Auferſtehung nach 
Seinem Leiden geboren iſt. Dieſe Menſchheit lebt aus Gottes 
Liebe und hat Gottes Willen, darum iſt ihr Vergeben und 
Behalten auch Gottes Vergeben und Behalten. Das regelt 
ſich aber im Einzelnen ganz nach Chriſti Wort. Darum hat 
die öffentliche Ausübung des Sündenvergebens und -Behal— 
tens das Predigtamt, welches das amtlich in der Welt dieſer 


in Wahrheit. Zugleich zeigt Er ihnen Seine Hände und. 


zuverſichtlich in den Tod zu gehen. — Darauf ſagte ihnen 21. 


müſſen es auch Seine Geſandten. Darauf blies Er ſie n. 


Geiſt empfangen? — Der err ſagt's hier: zum Sünden 3. 
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Sichtbarkeit ausführt, was im Weſen des Chriſtent 
und der ganzen Kirche liegt. Im Weſen derselben 
aber, daß alle Sünden in Jeſu Namen vergeben werder 
der Sünder nicht mehr liebt, ſondern verabſcheut und flieht, 
und für die er Vergebung ſucht. Wer nun Vergeb 1 
und Frieden hat und andrerſeits vergeben kann, der F 
Chriſtum allezeit bei ſich, und wer Ihn hat, der ſoll Ih 
auch weiter tragen. — Niemand mache aber das Predigtam: 
zu einem Tagelöhnerdienſt; es läßt fih nur im heiligen Geif 
nach Chriſti Willen verwalten. Weder todte Maſchiner 
noch Miethlinge. wie fie die Welt liebt, taugen Die Pe 
nur Leute voll Geiſt und voll Leben. 

Thomas war für diesmal nicht bei den 8 Jüngern ger 
weſen, und der Jünger Gemeinſchaft verſäumen, wo Jeſus 
aus- und eingeht, iſt immer großer Schade. Thomas wollt 
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nichts lieber als Chriſti Auferſtehung; aber in ſolcher wich 1 


gen Sache wollte er auch ganz gewiß gehen, wie's auch recht 


3 


1 


! 


iſt. Doch ſieht er die größte Gewißheit in dem ſinnlichen 


Berühren und verachtet die Botſchaft der Brüder von dem, 4 
was doch an und für ſich das Allergewiſſeſte ſein muß laut 4 


28. aller Offenbarung Gottes von Anfang an. Da nun an 


nächſten Sonntage die Jünger ſammt Thomas verſammel * 
waren, trat Jeſus wieder ebenſo durch verſchloſſene Thüren 


ein und grüßte ſie auch ebenſo mit Seinem Frieden. Da 


war ſchon Thomas' Verſtand überflüg elt und ganz wie nichts; 


2. darnach fordert ihn aber der HErr noch gar auf, Seine 
Wunden mit den Händen zu betaſten, ob Er's auch ſei, und 
ſtraft ihn ſo mildiglich wegen ſeines Unglaubens. Dies warf 
ihn gar zu Boden und machte einen neuen Menſchen aus 
ihm, da der alte ſo ganz zu nichte ward. Alſo auch abweſend 
weiß Jeſus, was wir reden; unſer Zweifel an Ihm thut Ihm 


weh, und dieſer wunderbare HErr geht uns nach und hilft 


den Schwachen auf, daß auch ſie im Glauben Stand halten 
28. und Frucht bringen können! Welch ein Herr iſt das! Thomas 
ſagt nur: Mein Herr und mein Gott! ähnlich wie Maria 
Magdalena in ihr „Rabbuni“ ausbrach. Mein Herr, mein 
Alles, mein Gott biſt Du in verklärter menſchlicher Geſtalt. 
29. Er hat das Rechte zwar getroffen; doch warnt ihn noch der 
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1 
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Herr vor feiner Art glauben zu wollen. Aus dem leiblichen 
Sehen kömmt nicht der Glaube, der ſelig macht; ſondern wer 
der himmliſchen ewigen Wahrheit in Chriſto Jeſu glaubt, wo 
er nichts, ja das Gegentheil ſieht, der iſt recht ſelig. Aber auch 
Thomas hatte dieſen Glauben, ſonſt hätte er Chriſtum nicht 
recht als wahren Gott begrüßen können ler hatte es ja nie⸗ 
mandem nachgeſprochen) — er hatte den rechten Glauben 
wohl; aber er wähnte durch irdiſches Sehen ihm zur Bol- 
lendung verhelfen zu können. Das verneint aber der 
SeErr. Aus der Botſchaft von Chriſti Auferſtehung ſollen 
und können wir heute der Seligkeit der Auferſtehung Chriſti 
ebenſo genießen wie damals die Jünger. Thomas hat aber 
den HErrn auch leiblich ſchauen müſſen, daß Er mit den an⸗ 
dern Jüngern das auch leiblich ſähe, was die Seele geiſtig 
umfaſſen ſollte, und damit aller Völker Lehrer würde, der 
ſeiner Sache vor allen und immer gleich gewiß wäre. — 

Johannes ſagt nun im vorläufigen Schluſſe feines Bu- 30. 
ches, es ſolle niemand meinen, er habe alles von Jeſu hie— 
mit auserzählt. O nein, Jeſu Zeichen ſind unendlich; aber 
aus dem, was Johannes erzählt, kann jeder Jeſum empfan— 
gen, wenn er für Gnade und Wahrheit empfänglich iſt. Die 
Evangeliſten geben keine weltliche Lebensbeſchreibung von 
Jeſu — ſolche beſitzen wir nicht und ſollten wir auch nicht 
beſitzen; — aus dem, was wir beſitzen, ſollen wir zum Glau-“. 
ben gekommen ſein, daß dieſer Jeſus, der Arme von Nazareth, 
Chriſtus ſei, Gottes Sohn, das ewige Wort in menſch— 
licher Geſtalt, und dann ſollen wir in Ihm, in Seinem 
Namen (d. h. durch Sein Wort) auch das Leben aus 
Gott haben, wenn wir an Ihn glauben. 

Gebet. O Jeſu Chriſte, Herr und Gott Deiner Gläu— 
bigen! öffne uns unter allen Thränen und in allen Wüſten 
dieſes Lebens immer wieder unſre Augen durch Deinen treuen 
Zuruf, und tröſte uns alſo durch Dein Leben zur Rechten des 
Vaters, daß wir dieſer Welt gar vergeſſen. Amen. 
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Anhang. 

Das nd wenge bertel 

die 1 von N eh Perg War eine 


liebliche Begebenheit vom Ufer des Sees von Geneza eth 
nach Chriſti Auferſtehung mitgetheilt, in der Petrus und Jo 


wird jo wörtlich mitgetheilt, weil ſich zur Zeit der Abfaff 
dieſer Zeilen ſchon mancherlei Sagen darüber unter 


auch in allem Jeſum wiederfinden. — Jeſus ſteht beim 


2 5 . 


men, iſt uns ein Geheimniß: Er kann gehen und kommen, 


Jüngern. Jeſus wollte ſich ihnen erſt anders als durch den 
gewöhnlichen Augenſchein bekannt machen. Er fängt deshalb 
ein Geſpräch an: Kinder, habt ihr nichts zu eſſen? 
ö Wie ein Bedürftiger und Hungriger meldet Er ſich an, ob— 
| wohl Er keines bedarf und alle Welt ſpeiſet. Dadurch aber, 
daß Er ſich ſo arm ſtellt, kommt Er mit uns erſt in Verkehr. 
— Sie müſſen antworten: Nein, wir haben nichts. Nun 
offenbart ſich's, daß Er ihnen nur Anleitung geben wollte, 


* 
‘ 
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hannes befonders vorkommen und vom Herrn Weiſſagung 
empfangen. Petrus wird vom Herrn feierlich wieder zu 
Gnaden angenommen und ſein zukünftiger Märtyrertod ihm 
angedeutet; was der Herr aber zu Johannes damals ſagte, 


Chriſten verbreitet hatten, welche en als die bloße Wir 3 

lichkeit beſagten. — — 9 i | 
1—3. Mit ſechs andern Jüngern, unt denen ſich auch Johan 1. 
nes befand, war Petrus zum Fiſchen gegangen und in der 
Nacht hatten ſie nichts gefangen. Das Fiſchen war ihnen 
nicht zu niedrig noch unanſtändig; ſondern weil ſie Speiſe 
bedurften und nichts Höheres verſäumten, ſo war ihr Fiſchen 
ganz recht. Es erging ihnen dabei aber zuerſt ganz nach Ges 
wohnheit dieſes Handwerks, obwol der Schluß gar anders 
kam. Wer in allem als Jeſu Jünger zugegen iſt, der wird 


Grauen des Tages ſchon am Ufer. Wie Er dahin gekom⸗ 


wie Er will. Zuerſt erkannte Ihn aber Niemand von den 
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Er am Ufer, uns zu fpeifen. — Sie hatten ja nichts und 
darum fiſchten ſie und waren niedergeſchlagen, da ihre Arbeit 
vergeblich war. Da findet ſich Jeſus zu ihnen und frägt 
ihnen ihren Kummer ab, ihre Herzen erſt zu erleichtern und 
dann alles Fehlende zu erſetzen. Sie müſſen zur Rechten 
fiſchen und finden übergenug. — Da erkennt Johannes zuerſt 7- 
den HEren und ſagt es Petro: Es iſt der HErr, der uns ſo 
freundlich beim Fiſchen überraſcht. Aus Seinem gnädigen 
Thun will der HErr immer wieder von Seinen Jüngern er⸗ 
kannt werden und nicht mehr ſo, wie man irdiſche Bekannte 
auf der Straße erkennt. Petrus ſtürzt ſich ſchnell entzündet 
in's Meer um hinüber zu ſchwimmen, denn das Rudern will 
ihm zu langſam gehen. Bei einem Gläubigen ſchafft ein 
Wort Gewißheit, denn er kennt ja längſt den Herrn, und iſt 
ihm leid, daß Er ihn nicht eher erkannt. Doch ſcheinen dies. 
andern auf dem Schiffe eben ſo ſchnell an's Ufer gekommen 
zu ſein. Die Feurigen und die Beſchaulichen kommen zuletzt 
gleichermaßen zuſammen in Jeſu. Beim Austreten ſehen fies. 
ſchon Fiſche auf Kohlen und Brod. Woher die kamen, iſt 
nicht geſagt, nur Jeſus deutete dadurch, daß Er ſchon vorher 
ſie ſpeiſen wollte, als Er noch fragte: Kinder, habt ihr nichts 
zu eſſen? — Außerdem muß Petrus mit den andern noch er⸗ 10 f. 
fahren, wie viel ihr Herr aus des Meeres Grunde ihnen be— 
ſcheert habe. In Deſſen Dienſte ſoll man keinen Mangel ha- 
ben, von allen Seiten kommt der Segen, und den Armen 
darf bei Ihm auch kein Netz zerreißen. Da müſſen ſie bei 
dieſem reichen Herrn das Mahl halten, und dabei iſt ihne 
gar wunderbar zu Muthe. Sie wagen nicht zu fragen: 
Wer biſt Du? denn fie wiſſen es, daß es der HEtr iſt; doch 
iſt ihnen alles wie aus einem andern Leben und als wenn's 
ein ſchöner Traum wäre. Ach nein, dies Leben bei Jeſu iſt 
die Wahrheit, und was die Welt lebt, iſt Eine große Lüge. 
Bei Ihm ſind wir wahrhaftig zu Gaſte, wir eſſen aus der 
See oder von dem Felde. Da nimmt Jeſus Brod und Fiſche 15f. 
und theilt ſie ihnen wie ihr lieber Hausvater, bei dem ſie 
einmal wieder in alter Weiſe eſſen. Da hat Er ſich ihnen 
insgeſammt zum dritten Male nach der Auferſtehung ge— 
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offenbart. Er bleibt der Seinen 
für ihren Tiſch. — 

15. Nach dem Mahle, da der Hr ban t 
alles aus Gnaden hat gut fein laſſen, heilt Er nun die 
brechen der Seele durch Strafen und Vermahnen nd Tr 
Er frägt den Petrus: Simon Johanna den r Pe 
ihn nennend), haſt du Mich lieber, denn n Mir 
haben? Deſſen vermaßeſt du Dich ja vor der Nacht! 
Leidens? Petrus antwortet: Ja Herr, das weißt Du, 
daß ich Dich lieb habe — trotz aller meiner Untreue 1 
von „lieber als die andern“ will ich aber nie wieder etwas 
ſagen. Das weiß er jetzt, daß ſolche hoffährtige Beg 3 
Sünde und Lüge iſt. Jeſus antwortet: Weide Meine Län 
mer! Sei wieder Mein Diener, ja diene den Kindern u 

| Unmündigen; dazu gehören kindlich-demüthige Seelen, 
nicht von ſich höher als von andern halten. Aber noch z 
16 f. mal fragt ihn der HErr: Simon Johanna, haft du 
| Mich lieb? iſt's auch wahrhaftig und gewiß? täuſcheſt du 
. dich auch nicht, daß du vielleicht, indem du Mich zu lieben 
| wähnſt, nur deinen alten Menſchen liebt? (den neuen lieben 4 
| wäre ja eins mit Chriſtusliebe.) Gar manche halten Er 
hitzung ihrer eigenen Gedanken für brünſtige Jeſusliebe und 
jedem iſt ſolche Prüfung wohl täglich noth, wie ſie Petrus 
hier zu beſtehen hatte, deſto mehr aber, je ſchwerer wir nach 
brünſtigen Gelübden wieder verleugnet haben. Petrus ward 
tr aurig, daß er jo oft gefragt werden mußte, und gab ſich 
ganz in Jeſu Hand: Herr, Du weißt alle Dinge, Du 
eißt, daß ich Dich lieb habe: — wie meine Liebe nun 
eſchaffen iſt, das mußt Du richten, nur das iſt mir gewiß, 

aß mein 955 Dich meint. Da überträgt ihm Jeſus zum 

dritten Male Seine Schafe. Dazu ſagt ihm der HErr aber 

das ernſte Wort: Wahrlich, wahrlich, Ich ſage dir: 
da du jünger wareſt, gürteteſt du dich ſelbſt und gin⸗ f 


RR 


& 


geſt nach Gefallen: da war dein eigner Wille mächtig und 
daher kam deine Begeiſterung mit. Es kömmt aber noch eine 
andere Art Mir nachzufolgen, daß du deine Hände nämlich 
ausſtrecken und dich führen laſſen mußt, wohin der ganze 
alte Menſch keine Luſt zu gehen hat: es geht da durch lauter 
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. 5 a 
Widerſpiel, Armuth, Blöße und Niedrigkeit, ja durch Ver⸗ 


achtung und Haß der ganzen Welt. — Johannes ſagt: Jeſus 19. 
habe damals ſchon gedeutet, mit welchem Tode Petrus 
Gott preiſen würde. Er wurde nämlich unter Nero ge⸗ 
kreuzigt und dabei in ſchmerzlicher Weiſe angenagelt und ge— 
bunden und ſcheinbar verworfen und zu nichte gemacht. So 
ſich aber willig um Jeſu willen zu nichte machen und ver⸗ 
werfen re heißt Gott auf's höchſte preiſen und in 


4 1 


Seinem Reiche recht nütze werden. 
Darauf ſprach der HErr: Folge Mir nach. Dein Wan- 
deln mit Mir ſei dir eine Mahnung Meinem Wandel durch's 
Kreuz zur Krone ähnlich zu werden. Petrus ſah ſich um und 2. 
erblickte Johannes, wie er dicht hinter ihnen ging. Er iſt 
nie fern von Jeſu, obwohl er beſcheiden folgt: er hatte ja zu⸗ 
erſt nach dem Verräther zu fragen gewagt. Petrus frägt: 21. 
Herr, was ſoll aber dieſer? Soll er nicht auch Hirte ſein? 
und wie wird ſein Leben ſich geſtalten? Ihm wollte bange 
werden über die empfangene Weiſſagung und er ſuchte einen 


— — 


ſten Tag erleben, wovon aber Chriſtus nichts geſagt; ſondern 
daß Er ihn bleiben laſſen könne, bis Er ihn ſelbſt hole, un D 
daß dieſe Zeit Petrum nichts angehe. So ging ſie auch die 
andern nichts an, welche die Sage erfanden. 


hier nicht Johannes: denn er will ſich nicht ſelbſt kennen; 
was ihm an ihm ſelber allein werth iſt, iſt dieſes, daß ihn 
Jeſus lieb hatte. Und wir alle, die dies hören und leſen, 
ja alle Jünger, aus deren Sinne Johannes hier redet — wiſ— 
ſen, daß ſein Zeugniß wahrhaftig iſt. 


gelio alle Thaten Jeſu beſchrieben ſeien. Die Menge der Ge— 


Daraus bildete ſich die Sage, Johannes werde den jüng⸗ 23. 


Dies iſt der Jünger, welcher von dieſen Dinge Wit 
zeuget und hat dies geſchrieben. Er nennt ſich auch 


Damit ſoll aber nicht geſagt fein, daß in dieſem Evan 25. 


ligten thut es 5 ae e abe ſch i 
Was geſchrieben iſt, das iſt genug, Jeſu Ge 
Thun und Leiden und Auferſtehen wahrzunehr 
Abglanz daraus zu FrEEBUNGe, N | 
nicht. R 5 ; as 
| Gebet. danke u Deine | 
forge, Du an Gott, daß Knecht 
Deines Sohnes Thaten in h 5 
ſtellen müffen, daß auch wir geſehen und 
ſtärke unſern Glauben, daß wir, ein jeglicher 
herzlichem Gehorſam unſerm ewigen König 
das werden, was wir ewig ſein ſollen: durch 
Chriſtum. Amen. — 3 


Druck von L. Schnauß in Leipzig. 


